
  
    
      
    
  


  


  Kapitel 1


  


  


  Spitze, kantige Felsenvorsprünge, abgebrochene Äste und raue, scharfe Wände der Schlucht, rissen ihm die Haut vom Körper. Er hörte seine eigenen Knochen brechen.


  Sein Adrenalinpegel stieg weit über die Kapazität seines Herzschlages. Er fiel und fiel. Konnte den Fall nicht aufhalten,der ihm den Abgrund des Todes immer näher brachte. Seine Flügel waren zertrümmert, seine Hand und Fußknochen gebrochen und das, bevor sie ihn in die Schlucht geworfen, bevor sie ihn bespuckt und gedemütigt hatten. Er konnte immer noch ihr Lachen hören, ihren Spott.


  Halb blind, von all dem Blut das ihm in die Augen lief, versuchte er noch einmal nach einem Felsvorsprung zu greifen. Doch seine nutzlosen, gebrochenen Finger wollten ihm einfach nicht gehorchen. Wie lange fiel er schon und wie lange würde es wohl noch dauern, bis ihn die Bewusstlosigkeit, die er so sehr herbeisehnte, endlich von dem unerträglichen Schmerz befreien würde? Oder, was sicherlich besser wäre, den Aufprall, der alles beenden würde.


  Das Endstück seines Flügels riss unterhalb des Gelenk´s ab und mitten im freien Fall musste er sich vor Übelkeit, hervorgerufen von den Schmerzen übergeben. Eigentlich hatte er schreien wollen, doch alles was er wahrnahm war, dass sich sein Magen entleerte, wieder und wieder und wieder. Dann schlug er auf den steinigen Untergrund der Schlucht auf!


  Bevor er das Bewusstsein völlig verlor, sah er, wie der Körper einer Frau direkt neben ihm zerbarst.


  Sich ihre Innereien, rot und glitschig, über die kalkig, weißen Felsen verteilten. Dann wurde alles schwarz!


  


  Seine Haut von Schweiß überzogen, wachte Kane ruckartig aus diesem Albtraum auf. Sein Bett war völlig zerwühlt und vom Schweiß, ganz feucht. Er zitterte und rieb sich mit der Hand über sein angespanntes Gesicht. Langsam versuchte er in die Realität zurückzufinden, indem er seine Augen durch den halbdunklen Raum schweifen ließ.


  Alles war noch beim Alten. Die Bücherwand mit der gesamten wissenschaftlichen Enzyklopädie.


  Die neuesten Ausgaben über Chemie, Physik und Technik, sowie seine wertvolle Lieblingssammlung:


  Alles Erstausgaben von Asterix und Obelix, Hand signiert von dem Zeichner Uderzo. Ein Fable von Kane, der von seinen Brüdern stets belächelt wurde...Aber Scheiß drauf! Jeder brauchte doch seinen persönlichen Spleen.


  Er drehte sich zur Seite und schaltete die kleine Nachttischlampe neben seinem Bett an.


  Das warme, weiche Licht ließ den Raum unwirklich erscheinen und so tastete er vorsichtig seinen Körper ab. Zentimeter für Zentimeter glitt er über seine Haut. Bis auf die kleinen Wülste, die von den unzähligen Narben stammten, war alles in Ordnung. Die Narben waren ein besonderes Geschenk von Black´s Feuerschwert gewesen und somit eine dauerhafte Erinnerung an seine Gefangenschaft. Nur Feuerschwerter konnten auf der Haut eines Engels oder Nephilim, dauerhafte Narben hinterlassen und das auch nur, wenn diese tief genug waren.


  Um noch einmal ganz sicher zu gehen, dass das hier die Realität war, setzte er sich auf. Breitete seine nachtblauen Flügel aus und bewegte sie langsam von hinten nach vorn, als stellte er den Flügelschlag beim fliegen in Zeitlupe nach.... Alles gut, dachte er, bevor er sie wieder vollständig in seinem Rücken verschwinden ließ. Nur ein paar hellgraue Federn zeugten noch von der Stelle, wo der Knochen einst gebrochen und abgetrennt war.


  Jahre waren vergangen, seit er diesen Albtraum durchlitten hatte, und dann auch nur halb so intensiv.


  Sicher, nach seiner Rettung aus der Schlucht, waren viele Tage und Monate vergangen in denen er wenig, oder gar nicht, geschlafen hatte. Immer in der Angst, die Erinnerungen würden ihn in der Nacht verschlingen und er würde niemals mehr aus diesem Albtraum erwachen. Doch es waren nicht die Schmerzen und die Angst die ihn in seinen Träumen begleiteten, sondern die Demütigungen in der Zeit davor, in der sie ihn gefangen hielten.


  Angekettet auf einem Tisch in einem winzigen Raum, nicht wissend, wo er sich befand und wie lange er dort schon so lag.


  Vielleicht Monate, Jahre? Tag oder Nacht, er wusste es nicht. Es gab keine Fenster, keinen Spalt an dem er Tages- oder Nachtzeiten festmachen konnte. Nur zwei oder drei winzige Kerzen, die er anging ließ - mittels seiner medialen Fähigkeiten - wenn er die Kraft noch hatte. Nach all der Folter spendeten sie ihm etwas Trost.


  Ein Blick auf seinen CD-Wecker, verriet ihm, das es eigentlich noch zu früh war um aufzustehen. Es war jetzt halb sechs Uhr morgens und das hieß das er erst zwei Stunden geschlafen hatte. Sofern man das Schlaf nennen konnte. Er schwang sich aus dem Bett und ging ins Bad, dort ließ er schon einmal das heiße Wasser laufen, bevor er sich seine Zahnbürste mit Zahnpasta belegte und sie mit unter den herrlich, heißen Strahl nahm. Es war zwar erst zwei Stunden her, doch das Duschen, beruhigte seine überreizten Nerven und er liebte es einfach wenn das heiße Wasser über seinen Körper lief. In der Gefangenschaft, hatte er monatelang in seinem eigenen Dreck und den Sekreten liegen müssen.


  Auch hatten seine Peiniger es sich nicht nehmen lassen, dass ein oder andere Mal auf ihn zu urinieren.


  Allein bei dem Gedanken, kam ihm sein Abendessen bis dicht an die Kehle.


  Noch einmal rieb er mit der Zahnbürste über seine Zähne und die Zunge, als könne er den Dreck der Vergangenheit damit beseitigen. Träum weiter!


  Vielleicht konnte er sich unten beim Training, etwas abreagieren.


  Er drehte das Wasser aus und stieg aus der Dusche, trocknete sich ab und ging zurück in´s Schlafzimmer um sich ein T-Shirt und eine Jogginghose überzuziehen.


  Als er die Tür zur " Schmerzhölle" öffnete, brannte schon Licht von der Decke, gefühlte eintausend Watt, an die seine Augen sich erst einmal schmerzhaft gewöhnen mussten. In der Ecke, entdeckte er Ronan, der Schweiß überströmt so um die hundert Kilo, auf jeder Seite der Stange stemmte. Kane stellte sich hinter seinen Kopf und hievte die Stange wieder auf die Halterung. Erschrocken riss Ron sich die Ohrenstöpsel seines iPods raus, wo sogleich heavy metall von einer älteren Band, namens iron maden, laut kreischend, erschallte. ,,Man Alter, hast du mir einen Schrecken eingejagt!


  Was machst du hier schon so früh?"


  Kane grinste und deutete ihn mit einer kurzen Handbewegung an, die Plätze zu tauschen.,, Konnte irgendwie nicht schlafen und da dachte ich, ein bisschen Training könnte nicht schaden. Und was ist mit dir?"


  ,,Mir ging es genauso, nur dass ich überhaupt noch nicht im Bett war und hier seit zwei Stunden versuche, müde zu werden." Ronan platzierte sich hinter Kane, der jetzt auf der Trainingsbank lag, die Füße, rechts und links auf den Boden gestützt. ,,Willst du darüber reden?", fragte Kane ihn und stemmte die Stange nach oben aus der Halterung, während er die Luft scharf ausblies.


  ,,Es gibt eigentlich nichts zu reden, ich mache mir nur ein bisschen Sorgen um Mac. Seit der Hochzeit habe ich nichts mehr von ihr gehört oder gesehen. Ich hoffe nur, dass sie keine Probleme bekommen hat. Ich meine, Michael hat uns zwar versichert, das Azazel unter Kontrolle ist, aber wer weiß schon welche Gefahr von den anderen Gefallenen ausgeht. Ich wette, Zel hat garantiert Vorkehrungen getroffen, dass jemand während seiner Abwesenheit das Zepter schwingt. Also würde Mac folglich unter dessen Knute fallen!"


  Kane sah ihn durchdringend von unten her an.,,Na, da hast du dir aber so einige Gedanken über Mac gemacht.


  Ich fand ja, dass ihr schon auf Victors Hochzeit, in Schottland, sagen wir mal.....ganz nett zusammen aussaht."


  Ronan zog die Augenbrauen zusammen, als würde langsam etwas in ihm hochkochen. ,,Zieh keine falschen Schlüsse aus dem was du meinst zu sehen. Sie ist eine Nephilim und eine verdammt gute Kriegerin. Sie könnte es mit so einigen von uns Wächtern aufnehmen, aber ansonsten ist sie für mich Tabu! Der einzige Grund, weswegen ich mich Sorge ist, dass wir ihr etwas wegen Joshua schuldig sind. Ethan wollte sich mal umhören, ob er etwas wegen ihrer Schwester Emaline herausfinden kann."


  ,,Okay,okay," krächzte Kane, während er nun schon zum zehnten Mal das Eisen stemmte und Ron nicht den Eindruck machte, als würde er ihm beim Ablegen der Gewichte helfen.,,Ich meinte ja nur, dass du dir nicht immer allen Spaß verbieten solltest, schließlich wurdest du ja nicht als Mönch geboren. Auf alle Fälle bin ich auf deiner Seite und wenn du Mac bei der Suche nach Emaline helfen willst, bin ich dabei, Bruder."


  Ronan überlegte kurz. ,,Danke Kane, ich weiß das zu schätzen. Trotzdem, halt dich ja aus meinem Liebesleben raus!"


  Vielleicht hatte Ronan ja recht. Was wusste er schon über die Liebe oder über Beziehungen? Nach seiner Gefangenschaft hatte der Erzengel Michael - Pate von Ethan - ihn mit einer Art von Fluch belegt. Er konnte zwar noch eine Erektion bekommen, aber mit Orgasmen war Schluss, bis er seine wahre Gefährtin finden würde. Was nützte einem schon die Erregung wenn man letztlich keine Erlösung fand, und dazwischen nur Schmerz – unerträglicher Schmerz - und Endtäuschung war?


  Im Prinzip war sein Ding, völlig nutzlos, zumindest für ihn selbst.


  Er war jetzt hunderte von Jahren alt, und in all der Zeit war ihm nie auch nur eine einzige Frau begegnet, die ihm hätte gefährlich werden können. Geschweige denn eine Seelenträgerin, die als seine Gefährtin in Frage gekommen wäre. Als er und sein Bruder Victor, Vivian in diesem Club gefunden hatten, keimte für ein paar Minuten Hoffnung in ihm auf.


  Doch schnell wurde klar das Vivian allein für Victor bestimmt war. Er hoffte nur, dass er genauso schnell seine Frau erkennen würde wie V. Aber das war ziemlich unwahrscheinlich, in Anbetracht der vielen Jahrhunderte und der Tatsache, dass es nur wenige von diesen einzigartigen, menschlichen Geschöpfen gab, die für die Wächter bestimmt waren und dann auch noch zuerst ihr jüngster Bruder sein Glück gefunden hatte.


  Nicht einmal Ethan war als Ältester, je nahe dran gewesen.


  ,,Ich glaub das reicht jetzt," holte Ronan ihn aus seinen Gedanken. ,,Dein Kopf ist schon so rot, dass er dir gleich vom Hals springt! Und wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, du siehst echt scheiße aus mit den dicken Rändern unter den Augen. Hast du wieder diese Albträume?"


  Kane antwortete nicht, sondern stemmte mit aller Wucht das Eisen in die Halterung wo es, nach einem laut, klirrenden Geräusch, noch einmal hoch hüpfte um dann Ordnungsgemäß in die kleinen U-förmigen Eisenbögen zur Ruhe zu kommen. Er stand auf, und ging zum Laufband rüber. Was sollte er Ronan auch erzählen?


  Seit Jahren kamen und gingen seine Träume. Er konnte nicht sagen was der Auslöser dafür war und wann genau die Träume auftraten. Sie waren nicht immer gleich. Manchmal, war es der Fall in die Tiefe der Schlucht, mal die Zeit davor in der er angekettet auf dem Tisch lag und ab und zu seine Begegnung mit Sanya, der Tochter seines Peinigers. Sie war es, die ihn am Leben gehalten hatte, ihn mit Wasser und Essen versorgte, ihm vorsichtig die Wunden auswusch, wann immer ihr Vater es nicht mitbekam.


  Auch für sie war es sehr gefährlich gewesen mit ihm Kontakt zu haben. Mit der Zeit hatte er eine Beziehung zu Sanya aufgebaut. Jeden verdammten Tag hoffte er, dass Sanya die Tür aufmachte, um ihm irgendetwas zu bringen.


  Nicht weil er Hunger oder Durst hatte, sondern weil er einfach die Abwechslung brauchte. Ansonsten wäre er einfach durchgedreht.


  Einhundert zwanzig Holzlatten an den Wänden, vierundzwanzig an der Decke und geschätzte vierhundertsechzig Platten auf dem Fußboden. Die gebrochenen Tonplatten gehörten auch zu den Abwechslungen, da er die Anzahl von seiner Position aus, immer schätzen musste. Er konnte nur die Tonplatten links und rechts neben sich zählen und es machte ihn nach einer bestimmten Zeit verrückt, das er nicht hundertprozentig sagen konnte, wie hoch die Anzahl wirklich war, oder wie viele davon gebrochen waren, die er dann erst einzeln und dann als eine gezählt hatte, egal wie viele Teile es sein mochten.


  Er zählte einfach alles, die Fugen, die Flecken und sogar das Ungeziefer, das sich mit ihm die Zelle teilte.


  Das gab ihm das Gefühl, dass sein Gehirn noch funktionierte. Wenn sie kamen um ihn zu foltern, um Informationen über die Aufenthaltsorte seiner Brüder oder anderen Nephilim zu bekommen und der Schmerz zu groß wurde, fing er im Geiste an alles zu addieren oder zu multiplizieren, was er je in dem Raum gezählt hatte.


  Mittlerweile hatte Ronan sich neben ihm auf das Laufband gestellt.,,Weißt du, es ist okay vergangene Traumata zu verarbeiten, indem man sie nachts wieder durchlebt, ich meine, es ist völlig normal, nachdem was du erlebt hast."


  ,,Bist du jetzt mein Seelenklemptner, oder was?", fuhr Kane ihn an. ,,Ich soll mich doch auch in deinen Kram nicht einmischen, also misch du dich nicht in meinen!"


  Er wusste das Ronan es nur gut mit ihm meinte, doch er konnte das Mitleid der anderen nicht ertragen, weil er sich dann immer wie ein Schwächling vorkam.


  In der Zeit, nach seiner Rettung aus der Schlucht, lag er monatelang in seinem Krankenbett, unfähig sich auch nur Millimeter zu bewegen. Seine Knochen heilten nur sehr langsam. Die Folge von extremer Unterernährung!


  Wieder und wieder musste Victor sie ihm erneut brechen, um so zu gewährleisten, dass sie in der richtigen Stellung zusammen wuchsen. Sein Körper fühlte sich völlig nutzlos an.....Er fühlte sich nutzlos! Jeden Tag besuchten seine Brüder ihn. Sie wuschen und fütterten ihn, redeten ihm gut zu.


  Doch statt Dankbarkeit zu empfinden, schämte er sich nur maßlos dafür, was er getan hatte.


  Damals hatte er aus Trauer über den Verlust seines Vaters und dem Tod seiner Mutter, bei Nacht und Nebel seine Brüder verlassen. In einer Zeit wo sie ihn am dringendsten gebraucht hätten.


  Im Mittelalter, in den Tagen, wo die Kirche immer mehr an Einfluss zunahm, Hexenverfolgung und Aberglaube die Welt beherrschten!


  Extreme Gruppen sich bildeten, die aus Unwissenheit und Aberglaube die Nephilim verfolgten. Ihr Ziel war die Ausrottung der Spezies und allem was der Mensch für übernatürlich oder fremd hielt.


  Damals herrschte der Glaube vor, die Nephilim stünden im Bunde mit Satan. Sie wären Riesen, töteten Frauen und fraßen sogar deren Kinder. Die Menschen wussten nicht wirklich, dass es sie gab. Sie waren mehr Legende, Märchen und Aberglaube als real. Ein bisschen vielleicht, wie Werwölfe oder Vampire, nur das es diese wirklich nicht gab, soweit Kane informiert war. Und die Wächter, Gefallenen, Seelenlosen, Höllen-und Erddämonen, wussten, dass es auch so bleiben musste.


  Doch auch aus den eigenen Reihen wurden sie angefeindet. Einige ihrer Spezies fanden es falsch, dass die Erzengel sie zu Wächtern mit eigenen Gaben gemacht, und sie zu ihren Paten ernannt hatten. Die einen wurden zu Neidern bis hin zum Feind. Die anderen verehrten die Wächter, wussten um ihre schwierige Aufgabe, das Gleichgewicht auf der Erde zu erhalten unter Einsatz ihres Lebens.


  Kane, konnte sich nicht mehr genau erinnern, was in dieser verhängnisvollen Nacht geschehen war. Nach endlosen Stunden die er herumgeirrt war, wollte er nur noch in einem Wirtshaus seine Trauer ertränken. Wahrscheinlich wurde etwas in seinen gegorenen Wein gemischt, den er in einem Zug aus dem Holzkrug getrunken hatte. Nur wenige Substanzen, konnten Nephilim der ersten Generation etwas anhaben, folglich waren seine Feinde gut vorbereitet, wie sich dann ja auch herausgestellt hatte. Als er erwachte, lag er schon angekettet auf einem Holztisch, in dem kleinen, feuchten,dunklen Raum, der für lange, lange Zeit sein Gefängnis werden sollte.


  ,,Okay, ich habe genug für heute. Ich werd mal sehen ob ich oben irgendetwas zu Essen finde," riss Ronan ihn aus der Vergangenheit, „du solltest auch Schluss machen. Ethan will uns nachher noch sehen und vielleicht hau ich mich davor noch ein bisschen aufs Ohr." Er nahm sein Handtuch von der Bank und ging zur Tür. „Bis nachher!", rief er seinem Bruder noch zu.


  „Ja, bis dann," erwiderte Kane, doch für ihn war das Training noch lange nicht beendet.


  


  Nach Stunden Körper quälenden Trainings schleppte Kane sich in den ersten Stock. Völlig ausgelaugt, mit noch feuchtem Haar vom duschen, ein Handtuch um den Nacken gelegt und doch ein wenig befriedigt durch den Schmerz, stand er vor Ethans Bürotür. Stimmen drangen aus dem Raum. Shit! Das Treffen hatte er komplett vergessen. Wie lange hatte er trainiert? Gefühlte einhundert Stunden!


  Ethan konnte Unpünktlichkeit überhaupt nicht leiden. Vorsichtig öffnete er die Tür. Seine drei Brüder starrten ihn an. „Na schön, dass du uns auch mit deiner Anwesenheit beehrst," zog Victor ihn auf, bevor Ethan dazu kam, seinen jüngeren Bruder auseinander zu nehmen. „Ich dachte schon, du willst deinen kleinen Bruder gar nicht mehr begrüßen."


  Ungläubig sah Kane ihn an, er hatte V hier noch gar nicht erwartet. Nach der Hochzeit mit Vivian, wollte das frisch vermählte Paar noch, bis zur Geburt ihres Kindes, in Schottland bleiben. Bei ihrem letzten Telefonat, hatte Victor zu ihm gesagt, dass sie wohl vor nächstem Monat, nicht nach Hause kommen würden, da Vivian und das Baby, sich nach der Geburt noch erholen mussten. „Man V, ich dachte ihr kommt erst nächsten Monat. Wo ist meine wunderschöne Schwägerin und meine süße, kleine Nichte? Oder hast du dich heimlich aus dem Staub gemacht?" Kane ging direkt auf seinen Bruder zu und umarmte ihn herzlich.


  Victor lachte und klopfte ihm auf die breiten Schultern. ,,Die beiden sind oben und machen sich frisch nach der langen Reise. Schließlich will meine Tochter einen guten Eindruck bei ihren Onkel´s machen."


  ,,Jedenfalls bin ich froh, das ihr gesund und munter Zuhause angekommen seit." Kane meinte das wirklich ehrlich.


  V war immer der ruhige Pol zwischen den Brüdern. Wenn er nicht im Haus war, fehlte irgendetwas. Auch seine Schwägerin war ihm mittlerweile ans Herz gewachsen. Vivian war für sie alle eine angenehme Überraschung gewesen, sie war nicht nur schön und intelligent, sondern auch mutig, wie eine Kriegerin. Sie war es, die durch Stärke und Willenskraft, Victor vor dem Rachedämon Saladin gerettet hatte und dass, obwohl, oder gerade weil sie da schon schwanger war. Das hatte ihr riesigen Respekt bei den Brüdern verschafft. ,,Also, warum seid ihr schon früher zurückgekommen?"


  ,,Da musst du diesen großen Kerl hier fragen," sagte V und deutete auf ihren hünenhaften Bruder Ethan. ,,Er rief mich an und ließ verlauten, das hier die Kacke am dampfen ist."


  Ethan ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Verkniff sich aber erneut eine Bemerkung über dass zu späte Erscheinen seines Bruders, stattdessen sagte er: ,,Ich will die gute Stimmung ja nicht gleich wieder verderben, aber ich hab mich mal ein bisschen umgehört, wegen Mac´s Schwester Emaline. Weil Ronan mich ausdrücklich darum gebeten hat. Ich kann noch nicht viel darüber sagen, aber laut meinen Quellen, von ganz oben, kann es durchaus sein, dass wir da auf ein wirklich großes Wespennest gestoßen sind. Wie groß, und in welchem Ausmaß, kann ich noch nicht sagen.


  Fakt ist, das ein gewisser Taylon Sparks darin verwickelt ist.


  Er besitzt einen kleinen Club außerhalb der Stadt und war bis jetzt, eher unauffällig unterwegs."


  ,,Ist er ein Seelenloser?", fragte Ronan während er sich eine Woermanns aus einem kleinen Holzkästchen mit goldenem Verschluss nahm um sie sich zwischen die Lippen zu stecken.


  Ethan fuhr sich durch die Haare und wuschelte mit seiner Rechten, kurz darin herum, sodass ein paar aberwitzige Strähnen aus seiner langen, weizenblonden Mähne hervorlugten. So manche Frau wäre Angesichts dieser Haarpracht, vor Neid erblasst. ,,Genau das werdet ihr heute Nacht herausfinden, wenn ihr ihm in seinem Club, Sparks, einen Besuch abstattet."


  Ronan blies den Rauch scharf aus. ,,Wer, wir? Eigentlich wollte ich mich heute Nacht allein auf die Suche nach Mac machen. Seit der Hochzeit hat sie nichts mehr von sich hören lassen!"


  Ethan schüttelte den Kopf. ,,Das muss leider warten, die Sparks Sache hat oberste Priorität!" Noch ehe Ronan protestieren konnte, klopfte es an der Tür und Joshua schob seinen Kopf durch den offenen Spalt herein. Er blickte zu Ethan und nickte ihm zu. ,,Unser Gast wird bald da sein und er hat zugestimmt."


  Ethan ignorierte die verwirrten Gesichter seiner Brüder und deutete Joshua an, einzutreten. Als der seinen Vater entdeckte, ging er mit großen Schritten auf ihn zu. Zögerte dann aber, aus Unsicherheit und blieb kurz vor ihm abrupt stehen. Joshua und Victor hatten sich erst seit kurzem wieder angenähert, nachdem Joshua erkannte, das sein Vater doch nicht für den Tod seiner Mutter verantwortlich gewesen war. Seit seinem Ruf war er überzeugt davon, das Victor seiner Mutter aus Eifersucht gegen den "Gefallenen Engel" Azazel, den Kopf abgeschlagen hatte. Doch es stellte sich heraus das Selina schon der dunklen Seite zum Opfer gefallen war und die schwarze Aura um sich hatte.


  Sie war die Geliebte Azazels und hatte sich damit für die Gefallenen entschieden! Weil sie Joshua, - der damals noch ein Baby war - töten wollte, konnte sein Vater ihn nur dadurch retten. Als Joshua sich vor kurzem entschied, den Wächtern erneut beizutreten, näherten die beiden sich langsam wieder an. Doch Ethan hatte entschieden sie erst mal nicht zusammen auf Patrouille zu schicken, bis sich ihr Verhältnis wieder gefestigt hatte.


  Victor lächelte ihn strahlend an, nahm ihn einfach in die Arme und klopfte ihm auf die Schulter. ,,Ich freu mich dich zu sehen, Junge!"


  Verlegen blickte Joshua auf den Boden. ,,Ich mich auch Vater und wo sind Vivian und meine kleine Schwester Kiara?"


  ,,Oben, mit Dana beim auspacken und frischmachen. Sie sind wohlauf und wir treffen sie später beim Essen." Während er das sagte, leuchteten seine Augen voller Stolz auf seine kleine Familie, die auch Joshua mit einbezog.


  Kane, unterbrach nur ungern die Familienszene. ,,Also, was meintest du mit, er ist bald hier? Und wer ist bald hier?" Automatisch griff er nach seinem Klappmesser, das er sogar in der Tasche seiner Trainingshose hatte. Für ihn war es sein Glücksbringer, mal abgesehen von Kiturie, seinem lebenden Feuerschwert.


  Er ließ die Klinge in der Hand rein und raus klappen und es beruhigte ihn.


  Joshua sah zu Ethan hinüber, als wolle er ihm die Antwort überlassen. Ethan räusperte sich und Blickte noch einmal über die jetzt fast vollständige Runde. Alle Blicke ruhten Erwartungsvoll auf ihm. ,,Ich werde euch gleich jemanden vorstellen und möchte euch bitten, ihn mit Respekt zu behandeln und ihm eine Chance für sein Anliegen zu geben!"


  Ein Raunen ging durch die Gruppe.


  


  


  


  


  Kapitel 2


  


  


  Bald war es soweit. Bald würde ihr tristes Dasein ein Ende finden. Hundert Jahre hatte man sie auf diesen glücklichen Moment vorbereitet. Neunundneunzig, um genau zu sein. Sie war bereit, so was von bereit! Natürlich war sie aufgeregt. Wer wäre das nicht? Emma nahm an dem antiken, kleinen Schminktisch platz, griff nach ihrer wunderschönen, silbernen Haarbürste, die mit feinen, verschnörkelten Ornamenten verziert war und fing an sich ihr bis zur Taille reichendes, silberblondes Haar zu bürsten. Sorgfältig strich sie mit den dünnen Naturborsten vom Ansatz bis zur Spitze über die seidige Pracht. Es war mehr ein Ritual als ein Muss. Jeden Morgen und Abend, einhundert Bürstenstriche.


  Manchmal zählte sie sogar laut mit, wenn sie sich wieder einmal einsam fühlte. Man behandelte sie zwar die meiste Zeit wie eine Prinzessin, doch sie hatte wenig Freiheiten. Je älter sie wurde desto mehr störte sie, dass man sie von allem und jedem fernhielt. Emma wusste zwar, dass das nur zu ihrem besten geschah, doch in letzter Zeit fiel es ihr immer schwerer das zu akzeptieren. Wieder und wieder drängte sie ihren Vater, Danel Black, ihr zu erklären, warum sie so anders war, und warum sie so abgeschieden leben mussten, oder dauernd umzogen. Die Antwort war immer die selbe: ,,Du bist etwas ganz besonderes mein Engel, ein Gottesgeschenk an uns, doch sollte jemals jemand entdecken, was oder wer du bist, werden sie es nicht verstehen und dich von uns fortbringen, oder


  dich sogar töten. Nur hier im Schutze deiner Familie bist du sicher, besonders bei deiner Mutter und mir.


  Vertrau mir Tochter."


  ,, Aber was ist mit dem den ich beschützen soll? Dem ich zugeteilt bin, wird er es wissen und verstehen?", fragte sie dann immer ängstlich, weil sie so wenig über die Welt dort draußen wusste. Ihr Vater räusperte sich und sah dann verstohlen an ihr vorbei. ,,Aber selbstverständlich wird er alles über dich wissen und wenn du immer alles tust was er von dir verlangt und du ihn nicht mit Widerworten quälst, wird er dir die Welt zu Füssen legen. Doch denk immer daran, er ist dein Gebieter!"


  Emma war nicht dumm, vielleicht ein bisschen naiv, wie ihre Mutter sie immer aufzog. Wenn ihre Eltern mal nicht da waren - was äußerst selten vorkam - schlich sie sich in das elterliche Schlafzimmer und schaltete den Fernseher oder den Computer ein. Eigentlich schloss Danel sie immer in ihrem Zimmer ein, wenn er mit Susan das Haus verließ, aber sie wusste schon sehr lange wie sie die Tür auf bekam und auch wie sie heimlich etwas aus dem Kühlschrank in der Küche nehmen konnte, ohne das sie es merkten. Das tägliche Essen für sie war immer sehr knapp bemessen und wenn ihre Mutter dachte sie hätte zu viel auf dem Teller gehabt und es trotzdem verputzte, bestimmte Susan einfach, dass die nächste Mahlzeit kleiner oder ganz ausfiel. ,,Du frisst uns noch die Haare vom Kopf, Kind, wenn du so weiter isst! Meinst du etwa, das dich irgendjemand als Schutzengel nehmen wird, wenn du fett bist?"


  Trotz ihrer Angst, dass es tatsächlich so sein könnte, konnte Emma nicht widerstehen, das ein oder andere Mal, ein winziges Stück Käse oder Schokolade aus dem Kühlschrank zu stibitzen.


  Wenn sie den Fernseher eingeschaltet hatte stellte sie ihn immer ganz leise, damit sie hören konnte, wann Danel und Susan zurück kamen. Schon vor langer Zeit hatte Emma rausgefunden, dass sie nur durch die Kraft ihrer Gedanken den schwarzen Kasten an und aus, oder laut und leise stellen konnte oder wie sie mit der Maus Zugang zum Internet bekam. Auf mentale Art konnte sie auch sämtliche Türen im Haus öffnen oder schließen. Das war ihr ganz eigenes Geheimnis und sie würde auch nie mit jemandem darüber reden, weil es sie wohl noch absonderlicher machen würde, als sie ohnehin schon war. Sobald sie den Fernseher zum laufen gebracht hatte - was ihr bei Strafe verboten war, um sie nicht zu ängstigen - tauchte Emma in eine für sie, wunderbare Welt ein, die sie nun bald selbst kennenlernen sollte. Sobald sich endlich jemand für sie als persönlichen Schutzengel entschieden hatte. All das war so anders, als dass was ihr beigebracht wurde. Die Personen in der Welt dort drinnen, hinter der Mattscheibe, lebten und liebten. Sie trafen freie Entscheidungen die sie manchmal auch bereuten, doch sie führten immer zu irgendetwas Gutem oder Schlechtem. Am Ende war das egal, es zählte nur, dass man selbst entschied. Menschen nannten es Freiheit und das war es was sie auch wollte. Freiheit! Schon lange zweifelte Emma daran, das ihre Eltern immer das Beste für sie wollten. Heimlich, surfte sie durch das Internet, oder entwendete Bücher und Zeitschriften um sie genauestens zu studieren. Sie wollte vorbereitet sein, für das was die Welt dort draußen ihr bieten würde. Als ihr Vater sie einmal beim lesen eines Magazin´s erwischt hatte, brüllte er sie an:


  ,,Wo hast du die her ,verdammt? Wer hat dir diese Lügenpapiere gegeben? Alles was dort drinnen steht ist Lüge, Lüge, Lüge!!!" Hasserfüllt hatte er die Zeitschriften angestarrt und sie dann mit bloßen Händen zerrissen und in die Ecke gepfeffert!


  Nach einer langen Pause blickte er Emma immer noch mit wutverzerrtem Gesicht an. ,,Warum zwingst du mich immer zu solchen Sachen Emma? Leg dich hier über mein Knie Kind und danke dem Herrn, das ich es bin der dich bestrafen muss!"


  Emma wusste nur zu gut was jetzt passieren würde, schon als Kind bevor sie ihre Flügel und ihr Feuerschwert empfangen hatte, musste sie diese Tortur wieder und wieder über sich ergehen lassen. Manchmal hatte sie hilfesuchend nach ihrer Mutter geschrien, wenn der Schmerz und die Scham zu groß wurden. Doch ihre Mutter wandte sich immer von ihr ab und sagte nur: ,,Es ist zu deinem besten Kind, ertrage es mit Würde."


  Emma konnte im Nachhinein nicht sagen was schlimmer war. Der Schmerz, oder die Erkenntnis, dass ihre Mutter sie nicht genug liebte um sie zu beschützen.


  Jetzt wo sie erwachsen war, war es noch schlimmer. Sie kniete sich zwischen die Beine ihres Vaters und stützte sich mit den Händen auf der anderen Seite seines Oberschenkels auf dem Fußboden ab. Sein Knie drückte in ihre Hüfte. ,,Bitte lass nicht meine Flügel herauskommen", betete sie im Stillen.


  Er hob ihren Rock an und streifte ihren Slip herunter, bis zu ihren Knien. Dann drückte er ihren Nacken noch weiter nach unten. Er hielt ihn fest im Griff, fast als wolle er sie würgen. Mit der bloßen Hand schlug er zu, wieder und wieder hörte sie das schrecklich klatschende Geräusch seiner rauen Hand, auf ihrer nackten Haut, das immer mit einem unerträglichem Schmerz einher ging.Tränen flossen über ihr erhitztes Gesicht und beim letzten Schlag passierte es doch, sie konnte es nicht verhindern. Ihre wunderschönen, schneeweißen Flügel brachen aus ihr heraus. Alles wurde Still und sie versuchte sich aus seinem Griff zu winden, weil das, was jetzt kam, schlimmer war als alle Schläge und Schmerzen dieser Welt!


  Sie spürte wie er anfing sie zu streicheln. Alle ihre Muskeln spannten sich an und sie biss sich auf die Zunge, um nicht zu schreien. Langsam strich er mit der Hand über ihre Flügel und bewegte sich dann vorsichtig tiefer, über ihren Rücken, um dann mit seinem Finger gemächlich in ihrer Pospalte hin und her zu fahren bis zu ihrer Mitte. ,,Schsch....meine Kleine, bald tut es nicht mehr so weh. Danel muss das tun, damit du dort in der bösen, kalten Welt überleben kannst. Schsch, Daddy tröstet dich...."


  Sie schrie, und dieses eine Mal, fand sie die Kraft sich ihm zu widersetzen. Das er bei seinen Worten eine Erektion bekam, gab ihr den Mut sich gegen ihn zur Wehr zu setzen. Was er mit ihr anstellte war nicht richtig, egal was sie getan hatte. Es hatte sich immer schon falsch angefühlt, doch sie dachte jedes einzelne Mal, dass sie es verdient hätte! Aber jetzt wusste sie es besser. Aus all den Filmen und den Zeitschriften hatte sie eins gelernt, niemand durfte etwas tun, oder etwas mit einem anstellen was man selbst nicht wollte! Bei den Menschen musste man sogar ins Gefängnis wenn man jemand zu etwas zwang!


  Sie hatte sich damals erhoben, ihre Schwingen ausgebreitet und ihn mit lauter Stimme angefaucht. ,,Fass mich nie wieder an, oder ich vergesse mich!" Mit ihrer geistigen Kraft schickte sie ihm eine unmissverständliche Botschaft. Direkt in seine Hirnwindungen! Er schrie auf, hielt sich den Kopf mit seinen Händen und machte dann eine beschwichtigende Handbewegung, während er sich in geduckter Haltung aus ihrem Zimmer stahl.


  Danach wollte sie nur noch weg! Weg von diesem Puppenzimmer, das aussah als wenn Barbie bei der Einrichtung auf Ecstasy gewesen wäre. Weg von diesen unfähigen Leuten die sich ihre Eltern schimpften. Aber wo sollte sie schon hin? Sie kannte niemanden, und sie kannte die Welt dort draußen nicht. Sie konnte nichts tun, außer zu warten, bis derjenige kam der sie als sein Schutzengel erwählte.


  Sie legte die Haarbürste wieder an ihren Platz zurück und stand auf, um sich vor den großen, mit Intarsien verzierten Standspiegel zu stellen und sich zu betrachten. Das alles war jetzt schon Jahre her. Danel hatte sie nie wieder begrabscht und sich auch nur selten sehen lassen. Stattdessen kümmerte sich jetzt Nandini um sie, eine solche Schönheit, wie Emma sie selbst im Fernsehen oder in den Hochglanzmagazinen nie gesehen hatte. Ihre Bewegungen waren anmutig, wie die einer Prinzessin, Ihre Haut war rein und hatte die Farbe von heißer Tonerde. Ihre Stimme war wie der Ton von Glocken und sie sprach immer mit Bedacht. Emma versuchte oft sie zu kopieren. Nandini redete nicht sehr viel, und doch konnte man ihr freundliches, ehrliches Wesen sofort erkennen. Jeden Tag versuchte Emma etwas aus ihr heraus zu bekommen. Wo sie herkam und warum sie für Danel und Susan arbeitete, doch sie nahm an, das Nandini ihre Instruktionen hatte, Emma nicht mit Informationen von der Welt dort draußen zu behelligen.


  Emma war es egal, sie war ganz sicher, das sie selbst irgendwann alles herausfinden würde. Sie hatte Zeit.


  Es klopfte an der Tür und Nandini trat ein. Wie immer wirkte sie wie eine Elfe aus einem Märchen. Sie stellte sich hinter Emma und betrachtete sie, mit ihren kaffeebraunen Augen, in dem großen Spiegel. ,,Ihr seht sehr schön aus Herrin. Jetzt sind es nur noch wenige Tage, bis ihr erwählt werdet. Ich wünsche euch, das ihr euer Glück mit diesem Mann findet."


  ,,Ja natürlich werde ich das! Er wird schön sein und lieb und ich werde ihn dafür für immer beschützen!" Sie lachte und wirbelte im Zimmer herum. ,,Ich werde hier endlich herauskommen und frei sein," abrupt blieb sie stehen und sah Nandini in die Augen. ,,Aber was ist mit dir? Was machst du dann, wenn ich nicht mehr hier bin?"


  Nandini richtete sich auf, als wolle sie zeigen, wie viel Stolz sie wirklich in sich hatte. ,,Ich darf dann endlich nach Hause gehen, um meinen zukünftigen Gefährten kennenzulernen!"


  Verwirrt sah Emma sie an. ,,Deinen Gefährten? Was meinst du damit? Einen Mann der dich erwählt und dem du dienen wirst?"


  ,,Nein, nein so ist es nicht. Seit meiner Geburt sind er und ich füreinander bestimmt und werden nach unserem


  Vereinigungszeremoniell, gleichberechtigte Partner sein!" Verlegen versuchte Nandini, den fragenden Blicken von Emma auszuweichen. Sie wusste nicht ob sie nicht schon zu viel gesagt hatte. Emma tat ihr leid, da Nandini wusste, dass nichts von dem eintreffen würde, was Emma hier weiß gemacht wurde. Es waren alles Lügen. Ja, Nandini glaubte sogar zu wissen dass das da draußen, vor der Tür, nicht Emmas Eltern waren, sondern irgendwelche Kriminellen die sich einen Haufen Geld oder sonst eine Bezahlung davon erhofften, sie hier so dumm und naiv zu halten. Abgeschirmt vom Rest der Welt. Aber sie wusste genau, dass Emma nicht so dumm war, all das zu glauben. Nur ein kleiner Wink von ihr, und sie würde eins und eins zusammenzählen. Doch Nandini konnte ihr diesen Wink auf keinen Fall geben.


  Sie würden sie töten, oder für immer versklaven, so war der Deal! Sie würde niemals mehr nach Hause zurückkehren oder den Mann treffen, für den sie bestimmt war!


  Auch Emma würde sie dadurch gefährden. Nein, sie musste an ihrem Plan festhalten, hier unbeschadet raus zu kommen um dann Hilfe zu holen.


  Die Wächter würden wissen was zu tun ist. Ihr Gefährte, könnte sicherlich Kontakt zu Emma´s Leuten aufnehmen, denn er war ein Dämon hohen Standes, soviel wusste sie. Emma war eine Nephilim und so rein in ihrer Ausstrahlung, das sie bestimmt eine strahlende Aura hatte. Auch ohne das Nandini es sehen konnte, fühlte sie es bei jeder Begegnung mit Emma. Sie war schon einigen Nephilim begegnet, doch die meisten von ihnen waren seelenlose Verbrecher, oder kurz davor auch noch den letzten Rest der heiligen Essenz der Seele zu verlieren. In ihrem Volk wurde man schon früh vor ihnen gewarnt und der Umgang mit solchen Individuen war strengstens untersagt.


  Danel und Susan gehörten zu dieser Kategorie und konnten deshalb auf keinen Fall Emma´s Eltern sein!


  ,,Du meinst vereinigen, im Sinne von körperlichem Zusammensein, ich meine Sex, wie die Menschen im Fernsehen?" Empörung und Scham schwang in Emma´s Stimme mit, als sie Nandini aus ihren Gedanken riss.


  ,,Ja, in unserem Volk ist die seelische und körperliche Vereinigung der Ausdruck von höchster Liebe!"


  Nervös zupfte Emma an ihren Haaren, wobei sie sich auf die Unterlippe biss. ,,Dein Volk? Was ist das für ein Volk? Eine andere Spezies? Bist du vielleicht auch anders, so wie ich?"


  ,,Nein Emma, nicht genau wie du, ich gehöre zur Gattung der Erddämonen und es gibt viele von uns, nicht mehr so viele wie früher, aber doch viele. Ich kann und darf dir nicht mehr erzählen, es wäre für uns beide sehr gefährlich! Bald schon wirst du alles erfahren, das verspreche ich dir, Emma."


  Noch bevor Emma weiter in sie dringen konnte, verließ Nandini den Raum und Emma war fast sicher gewesen, dass sie Tränen in den Augen von Nandini gesehen hatte.


  


  *


  


  


  Kleine Barrieren, die zu knacken ähnlich leicht waren wie die Rätsel in einer billigen Illustrierten, waren für ihn allenfalls amüsant, als eine Herausforderung.


  Samaél materialisierte sich direkt in der Eingangshalle des Anwesens. Er schüttelte den Kopf, wobei sein silberblondes Haar, das ihm bis zur Schulter ging, hin und her schwang. Er konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, trotz dass er in einer sehr ernsten und heiklen Angelegenheit gekommen war. Ethan hatte die schweren und uralten Schutzzauber fallen lassen. Nur für den Moment seiner Ankunft. Die paar Mauern und Türen die er noch geistig aufbrechen musste, hatte Ethan wohl eher als lustigen Willkommensgruß gemeint. Samaél, als waschechter Sucherdämon und Heiler seines Volkes, konnte über solch kleine Zaubertricks nur lachen. Trotzdem respektierte er die okkulten Kenntnisse der Nephilim Brüder, besonders Ethan verdiente seinen höchsten Respekt. Hätte der nicht gewollt das Samaél hierher teleportierte, würde er wohl jetzt nicht unbeschadet in dieser modernen Halle stehen.


  Sam sah sich um. Moderne Vielfarbleuchten, die immer wieder langsam die Farben wechselten, tauchten den Eingangsbereich in eine harmonische Willkommensstimmung. Weiße Lackkommoden und Schränke, gaben einen stimmigen Kontrast zu dem warmen, dunklen Holzfußboden. Vasen mit hohen Bambusstöcken lockerten das ganze Bild noch auf. Sam war erstaunt, dass die Brüder so modern eingerichtet waren. Die meisten Leute seines Volkes, standen mehr auf antike Einrichtungen, mit Prunk und samtenen schnick schnack. So waren die Meisten, aus dem uralten Volk der Erddämonen und zwar nicht nur bei der Wahl ihrer Einrichtung.


  Sie hielten fest an alten Gebräuchen und Ansichten, vielleicht war das auch der Grund, warum sie sich immer noch so fest an alte Feindbilder klammerten.


  Nephilim und Erddämonen zusammen, gingen laut Ansicht vieler seiner Art, gar nicht.


  Schon überhaupt nicht in einem Satz, oder Atemzug. Dabei konnten viele von ihnen nicht einmal Gefallene von Nephilim, geschweige denn von Seelenlosen unterscheiden!


  Nicht weil sie zu blöd dafür waren - im Gegenteil, Dämonen waren höchst intelligent, zumindest die Überirdischen - sondern weil es halt schon immer so war, dass man nichts miteinander zu tun haben wollte, oder sich anfeindete, sollte man doch einmal aufeinander treffen. Und doch war man sich in einem Punkt einig; die Menschen, durften nichts von ihnen allen erfahren, sonst wäre keiner von ihnen mehr sicher.


  Trotz das Ethan ihn hierher gebeten hatte, hieß das noch lange nicht, dass auch seine Brüder davon begeistert sein würden. Er hoffte nur, das sie zumindest seinem Anliegen Gehör schenken würden. Denn schließlich war Ethan auf ihn zugekommen und so hoffte er, dass seine Vermutung, durch ihre eventuelle Zusammenarbeit, schneller zum Ziel zu kommen, richtig war. Denn die Zeit war momentan sein schlimmster Feind.


  Ein Geräusch von Schritten und Babywimmern, lenkte seine Aufmerksamkeit zu der großen Marmortreppe am Ende der Halle. Eine wunderschöne Frau mit rotblonden, langen Locken und einer unglaublich weiblichen Figur, stieg langsam die Treppe herunter. Ihre volle Aufmerksamkeit richtete sie auf dass kleine, rosa Bündel das sie in ihren Armen, an ihre wohlgeformte Brust gedrückt hielt. ,,Hey kleine Maus, wie komme ich mir denn da vor, wenn du immer nur nach deinem Superdaddy quengelst? Mami kann nun mal keine Flügel zaubern und dich in den Schlaf fliegen!"


  Die Frau küsste in die kuschelige Decke hinein, während sie die letzte Stufe vorsichtig nahm und dann direkt auf ihn zukam. Sie hatte den Ausdruck einer unendlich, glücklichen Frau in ihrem Gesicht, der sich nur bei Müttern Neugeborener einstellte. Auch in seinem Volk war das nicht anders. Ein kleiner, leiser Seufzer entwischte seiner Kehle. Die junge Mutter blieb abrupt stehen. Als sie ihn entdeckte, riss sie ihre petrolfarbenen Augen weit auf und drückte das Baby noch fester an sich, während sie einen großen Schritt vor ihm zurückwich. ,,Wer sind sie und was machen sie hier in unserem Haus?" Angst, aber auch Mut schwang in ihrer Stimme mit.


  Um sie nicht noch mehr zu erschrecken, neigte er seinen Kopf nach unten. Eine Geste, die in allen Völkern allgemein verständlich, als Ergebenheit oder Willkommensgruß bekannt war. Das hoffte er zumindest. Bei den Dämonen hatte die Familie und die Bindung an einen Gefährten, den allerhöchsten Stellenwert. ,,Entschuldige bitte mein Eindringen in eure Privatsphäre, ich wollte dich nicht erschrecken," er machte eine abwehrende Geste mit seiner Hand. ,,Ich heiße Samaél, und wurde von dem Wächter Ethan eingeladen, ihn hier auf ein Gespräch zu treffen."


  Die Frau wurde bei der Erwähnung des ältesten der Brüder, sichtlich lockerer. Sie lächelte leicht, während sie auf ihn zuging und ihm die Hand entgegenstreckte. ,,Nein, ich muss mich entschuldigen, wir haben hier nicht oft Gäste und so vergessen wir manchmal unsere gute Kinderstube. Ich bin Vivian, Victors Frau und diese kleine Quengelmaus ist unsere Tochter Kiara!" Stolz hielt sie ihm ihr jetzt weinendes Baby hin, sodass er die Kleine sehen konnte.


  Er war verblüfft, dass sie so offen und freundlich mit einem Fremden umging. Das zeigte wie viel Vertrauen sie zu den Brüdern und deren Sicherheitsmaßnahmen hatte. Vielleicht war sie auch nur durch ihre Jugend sehr naiv.


  Sie war ein Mensch und allerhöchstens Mitte Zwanzig. Wahrscheinlich wusste sie nicht einmal etwas von der alten Feindschaft zwischen Dämonen und Nephilim. Es war jetzt tausende von Jahren her, seit sich die beiden Spezies bekämpft und nach der Trennung von Höllendämonen und Erddämonen, ein eher wackeliges Friedensabkommen mit den Nephilim geschlossen wurde. So oder so, sie hatte nichts von ihm zu befürchten, er mochte sie jetzt schon und bewunderte ihren Mut.


  Sie war so lebendig wie nur Menschen mit Seele es sein konnten. Vielleicht lag es an der kurzen Lebensdauer dieser Spezies,


  dass Menschen so lebenshungrig wirkten. Doch diese Frau hier, strahlte etwas ganz besonderes aus!


  Langsam hob er die Hand in Richtung des Kindes. ,,Darf ich?" Sie nickte, wirkte dabei aber nun doch etwas ängstlich. Er strich der kleinen ganz zart über die Stirn und sofort hörte sie auf zu weinen. Sie streckte ihre kleinen Fingerchen nach ihm aus, packte seinen Daumen und zog ihn zu sich, während sie fröhlich gluckste.


  ,,Wie hast du das gemacht? Normalerweise lässt sie sich nicht so leicht aus ihrem Nörgelmodus herausbringen." Vivian strahlte ihn jetzt offen und mit Ehrfurcht an, als hätte er gerade mit einem Finger den schiefen Turm von Pisa zurechtgerückt. Dieser große, gefährliche, imposante und überaus attraktiv wirkende Dämon legte bei ihrem Baby eine ungeahnte Zärtlichkeit an den Tag, die Vivian nicht für möglich gehalten hätte. Schließlich hatte auch Samaél die typischen Merkmale die sie noch von dem Höllendämon kannte. Zwei von ihnen konnte sie nun direkt sehen, so dicht stand er vor ihr. Einige Tattoos schlängelten sich aus der Tunika, seitlich hoch zu seinem Hals und verschwanden hinter seinem Ohr und dem silberglänzenden Haar. Victor hatte ihr erklärt, dass diese Zeichen für den Status standen, die jeder Dämon in der Kaste inne hatte und wie bedeutend er in seinem Volk war. Und dann waren dort noch - bei genauem hinsehen - diese kleinen Krater, umrandet von hornartigen Wülsten, direkt am Haaransatz, die, wie Vivian wusste, große nicht zu übersehende Hörner verbargen. Nur so konnten Dämonen auch unter Menschen leben, indem sie ihre zusätzlich, äußerlichen Attribute gut verbargen. Wie auch bei den Flügeln der Nephilim, wurden diese ungewollt sichtbar. Durch starke Gefühlsausbrüche, aber auch durch Willenskraft brachen sie, in voller Größe, aus der Haut heraus.


  ,,Sie möchte mit ihrem Daddy fliegen, das macht ihr Spaß. Aber sie möchte, dass du auch dabei bist", holte Samaél sie aus ihren Überlegungen. Seit dem Tag, an dem der Rachedämon Saladin, sie und Victor angegriffen hatte, war Vivian geradezu eine Expertin auf dem Gebiet der Dämonologie. Solange Kiara noch soviel schlief, durchforstete sie die Bibliothek der Brüder nach allem was zu diesem Thema jemals niedergeschrieben wurde. Und dass war unendlich viel. Doch darüber, dass Dämonen mit Baby´s sprechen konnten, hatte sie noch nichts gelesen.


  Verdutzt blickte Vivian von ihm zu Kiara und wieder zu ihm. ,,Woher weißt du das? Ist das deine Gabe, mit Baby´s zu kommunizieren?"


  ,,Das und noch ein paar andere Sachen. Fast alle Dämonen sind dazu fähig. Wir sind sehr verbunden mit allen Lebewesen, den Tieren und der Natur, von Geburt an." Er lächelte Kiara an und assoziierte ihr: ,,Bald!" Es war mehr ein Gefühl als ein Wort, denn bei Baby´s musste man alles zusammenspielen lassen, da sie ja noch nicht alle Worte kannten.


  Babysprache war sehr komplex, wie auch die Sprache der Tiere und Pflanzen.


  ,,Du bist ein Dämon! So einer aus der Hölle?" Nervös trat Vivian von einem auf das andere Bein und drückte Kiara wieder fest an sich. Darüber zu lesen war eine Sache. Dicht vor einem Dämon zu stehen und ein nettes Pläuschchen zu halten, eine andere.


  Na toll, jetzt hatte er ihr wirklich Angst gemacht. Zumal er von ihrer Begegnung mit dem Rachedämon Saladin gehört hatte. Also eigentlich jeder der Völker hatte wohl von der Dämonbezwingerin Vivian gehört. Ein wenig Ehrfurcht vor ihr, kroch in ihm hoch! Er hoffte nur seine zukünftige Gefährtin würde auch so furchtlos und stark sein. Ja, eine ebenbürtige Partnerin, das wünschte er sich. ,,Nein....bitte, ich gehöre zu dem Volk der Erddämonen. Wir haben eigentlich nichts gemein mit den Höllendämonen!" Er sah wie sie versuchte in ihrem Kopf alles zurechtzurücken, ohne dabei unhöflich zu wirken. Sicherlich war das alles noch sehr neu für sie. Das nahm er zu mindestens an. Eigentlich war sein Volk sehr wohl mit den Höllendämonen verwandt, denn ähnlich wie bei den Engeln und den Gefallenen, hatten Erddämonen eine Seele und Höllendämonen nicht. So waren sie auf ewig verbannt, ihr Dasein in der Hölle zu fristen und ihre Körper und Eigenschaften mussten sich den tiefsten Regionen der Finsternis anpassen. Nur wenigen hochrangigen Höllendämonen, gelang es für kurze Zeit auf der Erde ihr Unwesen zu treiben, um sich mit menschlichen Seelen, oder dem Fleisch toter Menschen zu stärken.


  Innerlich nahm Vivian ihren Notizblock auf und vermerkte: Erddämonen, Gaben und Eigenschaften? Nachlesen! ,,Ich hoffe, der Unterschied besteht darin, das ihr keine Seelensammler seid, wie die Dämonen aus der Hölle. Mein Bedarf an denen, ist quasi bis ans Ende meiner Tage gedeckt!"


  Durchdringend sah er sie an. ,,Ich hörte davon. Eine wirklich üble Sache! Ich hoffe das keiner Schaden genommen hat?"


  Grübelnd zog sie die Augenbrauen nach unten. ,,Nein, letzten Endes haben wir ihm den Arsch versohlt, wenn der Ausdruck erlaubt ist?!"


  ,,Oh, in diesem Zusammenhang, glaube ich, können die Worte gar nicht hart genug sein", lächelte er zustimmend.


  In diesem Moment, wurde die Tür von Ethan´s Büro aufgerissen und ein vor Wut schnaubender Victor kam in die Halle. Er baute sich zwischen seiner Frau und dem Dämon auf, wobei er Vivian mit seinem Rücken von Samaél wegschob und ihm mit seinen ausgebreiteten Flügeln die Sicht versperrte! ,,Wage es nicht ihr zu nahe zu kommen.....Dämon! Sie gehört mir, und wenn dir deine Knochen und Eingeweide lieb sind, hältst du dich von ihr und meinem Kind fern!" Sofort leuchtete Sashie in seiner Hand auf. Bereit, Victor´s Frau und sein Kind bis zum Tode zu verteidigen! Vivian schob einen der Flügel mit einer zärtlichen Handbewegung beiseite und blinzelte über die seidigen Schwingen hinweg. ,,V, beruhige dich, du weckst noch die Kleine wieder auf. Samaél hatte sie gerade so schön beruhigt."


  Verdutzt sah er seine Frau und dann das Baby an. Von der Bürotür kamen leise kichernde Geräusche. ,,Man Victor, deine Frau ist echt ne´ Wucht!", prustete Kane hinter ihm.


  Samaél räusperte sich. ,,Ich bin Samaél," erneut verbeugte er sich respektvoll. ,,Und du bist dann sicherlich Victor, ein Heiler deines Volkes und Patensohn des Erzengels Raphael." Er lächelte, um die angespannte Situation etwas aufzulockern. Er war sich schon bewusst, das Victor ein Krieger und frischgebackener Vater war - also sehr, sehr reizbar - er würde ohne zu zögern, alles und jeden vernichten, der seine Familie bedrohte. Sam konnte ihn nur allzu gut verstehen, denn auch in seinem Volk würden die Männer für ihre Gefährtin in den Tod gehen, wenn es sein müsste!


  Sein Gegenüber entspannte sich leicht. Seine Flügel verschwanden wieder hinter seinem Rücken und sein Feuerschwert steckte er zurück in die Halterung an seinem Bein. Trotzdem war seine Anspannung unübersehbar, er zog mit einer geschmeidigen Bewegung, seine Frau mit samt Baby, dicht an sich, woraufhin Vivian sich ganz natürlich an ihn schmiegte und ihre freie Hand beruhigend über seine Taille streichen ließ.


  Ethan kam aus dem Büro, schob sich an den Brüdern - die sich in der Tür drängelten - und Vivian vorbei, um den Sucher zu begrüßen. ,,Ich hoffe es gab keine Schwierigkeiten, auf dem Weg hierher?", er grinste Sam wissend an. ,,Verzeih mir die paar Barrieren, ich konnte nicht widerstehen."


  Sam grinste zurück. ,,Von welchen Barrieren sprichst du? Ich hatte keinerlei Schwierigkeiten hierher zu gelangen," er zog seine Augenbraue hoch und tat ganz unschuldig. ,,Von mir aus kann es losgehen." Sie setzten sich in Bewegung, um mit der Besprechung im Büro anzufangen.


  Kane stand rechts im Büro an die riesige Bücherwand gelehnt. Während er sein Klappmesser auf und zu fallen ließ, beobachtete er die fünf Männer, die alle durcheinander redeten. Sie wirkten noch größer und kriegerischer als sonst, was daran liegen mochte, dass sie mit ihren massigen, muskulösen Körpern, den Raum fast völlig ausfüllten. Wie immer fühlte er sich beengt und bekam kaum Luft wenn er sich in engen Räumen oder unter zu vielen Personen befand. Nicht das Ethans Büro besonders klein gewesen wäre, aber sechs Krieger a´ zwei Meter und circa hundert-bis hundertzwanzig Kilo reinster Muskelmasse, konnten eine ganze menge Luft verdrängen. V, war inzwischen wieder ruhiger, nachdem Ethan ihm erklärt hatte, das er es war der Samaél eingeladen hatte, um ihn zu bitten, ihre Suche nach Emaline zu unterstützen. Was nur logisch war, denn Samaél war einer der besten Sucherdämonen seiner Rasse. Kane zollte den Dämonenkriegern großen Respekt. Sie waren fantastische Kämpfer, in Schnelligkeit und Kampfkunst kaum zu überbieten. Eigentlich, den Wächtern sehr ähnlich. Ihr großer Vorteil war, dass sie sich dematerialisieren konnten, darum beneidete Kane sie ein wenig. Beamen war schon klasse! Hinzu kam das Samaél ein Heiler war. "Der Heiler" seines Volkes, so wie Victor es für sie war, mit dem Unterschied, dass es unter den Wächtern noch einige mit ähnlichen Fähigkeiten gab. In seinem Volk war Samaél der Einzige.


  Nervös setzte sich Ronan auf die Ecke von Ethan´s altem Schreibtisch. Zwischen seinen Fingern ließ er eine Woermann´s rollen und versenkte sie dann zwischen seinen Lippen.


  Das Harley- Feuerzeug klappte mit einem Handschwung auf und erweckte den Glimmstängel zum leben. Tief inhalierte er den Rauch. ,,Ethan sagte irgendetwas von einem Anliegen, vielleicht sollten wir uns erst einmal deine Bedingungen anhören, bevor wir dir irgendwelche Interna auf einem Silbertablett präsentieren."


  Das war wieder typisch Ronan. Immer erst mit der Tür ins Haus fallen, statt etwas Diplomatie walten zu lassen, dachte Kane.


  ,,Kein Problem," räusperte sich Sam. ,,Wie schon gesagt, es sind eigentlich keine Bedingungen, mehr die Hoffnung, dass eure Suche und meine miteinander verwoben sind. Michael trat an mich heran, um mich zu bitten nach einer jungen Nephilim Ausschau zu halten, die vor etwa einhundert Jahren entführt wurde. Da er wusste, dass auch ich seit geraumer Zeit auf der Suche nach einer Frau meines Volkes bin und dies wohl nicht der einzige Fall dieser Art vor einem Jahrhundert war, gab er mir verschiedene Hinweise und Namen von Familien, aus denen auch ausnahmslos Frauen - vorzugsweise Babys oder Jungfrauen - entführt wurden. Ihr Verbleib ist bis heute ungewiss. Nach einigen Recherchen, entschloss ich mich euch zu kontaktieren."


  Ethan verschränkte seine Arme vor der Brust. Er fand das Sam sich gut schlug, bei den Brüdern. Er hatte ihn schon vorab gewarnt das es nicht leicht werden würde, die Brüder und Joshua, zu einer Zusammenarbeit zu bewegen. Doch allein die Erwähnung des Erzengels Michael, ließ seine Brüder aufmerksam zuhören.


  ,,Wir haben auch noch nicht besonders viel", knurrte er mürrisch und fuhr sich durch die lange, blonde Mähne. ,,Aber alle Informationen führen zu einem Mann namens Taylon Sparks, der einen Nachtclub außerhalb Londons betreibt.


  Wir haben beschlossen, dem ominösen Herren heute Nacht einen Besuch abzustatten. Wenn es deine Zeit erlaubt, könntest du Kane und Ronan begleiten. Victor und Joshua, ihr beide checkt die Gegend um den Club und beobachtet wer dort ein und ausgeht. J, vielleicht könntest du ja mal ein paar Gedanken der Besucher überprüfen. Es könnte durchaus sein, dass der ein oder andere nicht nur zu seinem Vergnügen in den Club geht."


  Die Männer nickten zustimmend, nur Ronan wirkte nicht besonders erfreut, dass er mit einem Dämon auf Tour gehen sollte, zu allem Übel, hätte er sowieso lieber nach Mac gesucht.


  


  *


  


  Wieder war ein nicht endend wollender Tag in ihrem so nutzlosen Leben verstrichen. Kaum war Nandini, nachdem sie zusammen Karten gespielt hatten, gegangen - vor wie vielen endlosen Stunden war das gewesen? - fühlte sie sich wieder mal einsam und leer. Nur die Hoffnung darauf, dass das alles bald ein Ende haben würde, hielt sie irgendwie am Leben. Noch eine Woche, eine verdammt lange Woche, bis sie ihren Herren und Gebieter treffen würde, um mit ihm zu gehen und ihn zu beschützen. Noch vor kurzem war der Gedanke für sie sehr verlockend gewesen, doch seit dem Gespräch, vor kurzem mit Nandini, wurde sie den Gedanken, dass auch das falsch sein könnte, nicht mehr los.


  ,,Nach der Vereinigungszeremonie mit meinem Gefährten, sind wir gleichberechtigte Partner." Was für eine schöne Vorstellung, oder nicht? Das mit der Vereinigung machte ihr doch so einige Sorgen. Zu ihr hatte nie irgendjemand etwas über Sex gesagt, nicht dass sie etwas darüber hätte hören wollen. Ihre einzigen Erfahrung dahingehend, beschränkten sich auf das Fernsehen. Dort gab es oft Sex und Berührungen, doch meistens endete es im Chaos. Natürlich hatte sie schon einmal darüber nachgedacht, wie es wohl wäre, von einem Mann geküsst und berührt zu werden, oder sogar auf ihrer Haut liebkost zu werden. Doch für sie würde das wohl nie in Frage kommen, schließlich war sie ein Schutzengel und kein Betthase - wie manche Frauen in Filmen genannt wurden, die Sex mit verschiedenen Männern hatten. Eine unmögliche Vorstellung! Wenn sie so darüber nachdachte, träumte sie immer nur von einem Mann, und diese Träume wurden in letzter Zeit immer häufiger. Er war wunderschön, hatte liebevolle, durchdringende, graue Augen, sinnlich geschwungene Lippen und einen Körper wie griechische Statuen. Sein vollständiges Gesicht konnte sie nicht genau erkennen, es war immer alles sehr verschwommen. Was sie aber wusste war, dass er Flügel hatte, kräftige, starke, nachtblaue, seidige Flügel, die bei der kleinsten Berührung von ihr reagierten! Er war genauso außergewöhnlich wie sie und er beschützte sie, so wie sie ihn beschützte!


  ,,Reiß dich zusammen Emaline!", schallte sie sich selbst. ,,So wird es bei dir nicht sein, auf gar keinen Fall!" Sie war ein Schutzengel, kein Dämon wie Nandini! Doch warum sah Nandini dann immer so traurig aus, wenn das was sie erwartete doch ach so herrlich war? Schließlich war es nicht mal mehr eine Woche hin, bis sie ihren Dämonengefährten in die Arme schließen konnte. Emma beschloss Nandini danach zu fragen und sie so lange zu nerven, bis sie ihr Rede und Antwort stand. Sie hoffte nur, dass ihre Eltern sie nicht schon vorher entlassen würden, denn irgendwie war Nandini, in all den Jahren zu ihrer besten Freundin und Verbündeten geworden. Mit wem sollte sie dann reden? Auch wenn die Dämonin nie viel von sich erzählte, so hatte sie doch einiges aus ihr herauskitzeln können.


  Zum Beispiel, dass es schön war bei einem Mann zu liegen, ihn zu begehren und begehrt zu werden. Das man es sofort wusste wenn man dem Richtigen begegnete - Nandini nannte ihn Mr. Right - und dass einem Schmetterlinge im Bauch fliegen würden, wenn er einem in die Augen sah. Emma hielt das eher für ein Gerücht. Schmetterlinge....na klar...! Doch immer wenn sie bei irgendeiner Geschichte nachhakte, hob Nandini abwehrend die Hände hoch und sagte: ,,Ich habe dir schon viel zu viel erzählt, nichts von alledem darf jemals bei Susan oder Danel ankommen, hörst du? Die Strafe wäre für uns beide furchtbar!"


  Gott sei dank, bekam sie die beiden in letzter Zeit nicht mehr so oft zu sehen .


  Nachdem Emma sich geduscht und eingecremt hatte, zog sie sich eines ihrer rosa Spitzennachthemden an und legte sich in ihr rosafarbenes Bett. Sie hasste die Farbe Rosa! Vielleicht konnte sie dem Mann der sie erwählen würde, dazu überreden andere Farben für sie auszusuchen. Vielleicht etwas in grün? Sie liebte grün!


  Sie schloss ihre Augen, und im selben Moment war es, als blickte sie in einen faszinierenden, von Wolken verhangenen, grauen Sturmhimmel. Fast konnte sie den Wind auf ihrer Haut spüren. Der Sturm kam näher und näher, bis der Himmel sich in zwei aufregende Augen verwandelte, die sie durchdringend ansahen, ja, fast durchbohrten, bis in ihr Innerstes. Wunderschön geschwungene Lippen bewegten sich auf sie zu und berührten ihre ganz zart.


  Sie stöhnte und versuchte nach dem Bild zu greifen. Doch ihre Hand fuhr durch das Bild hindurch und verwirbelte es nur.


  Also zog sie die Hand wieder zurück. ,,Emma!" hauchte eine raue, dunkle, sehr männliche Stimme. Wieder fühlte sie diese unglaublich weichen Lippen auf ihrer Haut, die sie so sinnlich liebkosten. Sie drängte sich ihnen entgegen, wollte nicht das sie sich auflösten, so sehr genoss sie es, brauchte sie das wärmende Gefühl. Ein Duft von wunderbaren Gewürzen und Gewitterluft stieg ihr in die Nase und sie sog sie tief in ihre Lungen. Emma spürte ein Streicheln an ihrem Schlüsselbein das sich langsam nach unten bewegte, bis sie einen leichten Druck um ihre Brüste spürte. Hart sog sie die Luft ein, als ihre Nippel in etwas weiches, warmes hinein gezogen wurden, nur um sofort durch einen Windhauch abgekühlt zu werden. Fast schmerzhaft richteten sie sich auf und wurden hart. Sie versuchte ihre Gefühle im Kopf zu sortieren, doch da war nur Chaos und Verwirrung. Weich Küsse bedeckten ihren Bauch bis hinunter zu der Innenseite ihrer Schenkel. Sie schrie und bäumte sich auf, als etwas weiches, feuchtes über ihre Mitte fuhr.


  Sie riss die Augen auf, nur um sich in ihrem trostlosen, rosa Zimmer wiederzufinden. Sie war allein, und doch war ihre Haut heiß und feucht. Nasse Haarsträhnen lagen wirr auf ihrem Gesicht. Sie fühlte Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen und als sie sich selbst mit einem Finger über ihre Spalte strich, glitzerte eine honigartige Flüssigkeit auf der Fingerkuppe.Eine schmerzhafte Leere breitete sich in ihrem Inneren aus und sie schämte sich vor sich selbst. Sie sollte solche Träume nicht haben. Sie war doch ein Schutzengel, rein und unschuldig. So wurde es ihr beigebracht und so sollte es sein. Wer würde sie mit solch schmutzigen Gedanken erwählen?


  Emma schwor sich, nicht noch einmal solche Träume zu haben, doch als sie erneut die Augen schloss, war das Grau des Sturm´s wieder da!


  


  Kapitel 3


  


  


  Das Sparks, war ein plüschig wirkender Nachtclub, der mit roten, versiften Samtsitzen und verklebt, zerkratzten Tischen ausgestattet war, die sicherlich schon vorher andere Clubs oder Bars geziert hatten. Eben, zweite Wahl, wie das Etablissement selbst.


  Rechts von der Bar gab es eine Art Laufsteg, der sich nach hinten bis zu einem schweren, schwarzen Samtvorhang verjüngte. Auf dem Steg selbst, rekelten sich an diversen Metallstangen, billige, osteuropäische Frauen, die die Männer zu überteuerten Getränken, oder billigem Sex animieren sollten. Auf der kleinen Tanzfläche zur Linken, tanzten ein paar abgehalfterte Gäste, deren beste Zeiten längst vorbei waren. Nur einige Jüngere waren darunter, die ihren Alkoholpegel überschritten hatten und wohl eher in ihre Betten gehörten, als auf eine Tanzfläche. Wo auch immer die sich befand.


  Nachdem Kane und Ronan in dem dunklen Hinterhof des Sparks gelandet waren, materialisierte sich Samaél neben ihnen. Er war jetzt anders gekleidet als noch am Nachmittag. Ähnlich wie die beiden Brüder trug er ein schwarzes Outfit, das sein silbriges Haar noch leuchtender wirken ließ. Unter seinem langen, dünnen Ledermantel konnte man eine leichte Wölbung erkennen. Pluspunkt für uns, dachte Kane mit einem leichten Grinsen, die seine Grübchen noch besser zur Geltung brachten. Anders als bei den Wächtern, hatten Dämonenkrieger kein Feuerschwert das sich wieder in den Griff zurückzog, sondern einen überlangen, gekrümmten Säbel der aus einem leicht bläulichem, geheimnisvollen Kristall bestand und auf der Spitze seines Griff´s saß ein riesiger Diamant, eingefasst in einer Krone aus dem selben Metall wie die Klinge. Kane nannte es immer gern das "unkaputtbar Schwert" denn egal worauf es traf, es konnte nicht zerstört werden, aber alles zerstören. Sogar durch Felsen ging es wie Butter. Er überlegte Samaél später danach zu fragen. Obwohl es sehr unwahrscheinlich war, dass Samaél ihn in die Geheimnisse seines Volkes einweihen würde. Nein. Soweit waren sie noch nicht!


  Als sie den Club betraten, blickte Kane sich zunächst einmal um. „Sechs Seelen, der Rest alles Antiseelen, keine Gefallenen", bemerkte er kurz zu Ronan und Sam. ,,Vielleicht sollten wir uns erst einmal einen Drink an der Theke gönnen, bis es hier ein wenig voller wird und die wirklich interessanten Leute sich blicken lassen."


  Geschlossen bewegten sie sich auf den Tresen zu, um sich dann auf die Barhocker - mit dem Blick auf die barbusigen Damen - zu setzen. Als Kane sich zu den Tischen umdrehte, sah er die lechzenden Blicke der Frauen. Einige von ihnen, in Miniröcken, spreizten ihre Oberschenkel, sodass er und die beiden anderen einen besseren Einblick bekamen, während die Frauen sich gleichzeitig über ihre Lippen leckten und ihnen eindeutige Blicke zuwarfen. Die Männer die mit den Frauen am Tisch saßen, versuchten krampfhaft unbeteiligt zu wirken, indem sie unablässig auf den Boden starrten. Ja, bei einigen von ihnen bildete sich sogar Angstschweiß auf der Stirn.


  Kane kannte diese Reaktion nur zu gut, fast jeder ihrer Art, kannte die Wächter und die menschlichen Frauen sprangen sofort auf das Äußere und die maximale Dosierung von Testosteron an.


  Zwei Stunden und viele Whiskey´s später, betraten zwei Nephilim den Club, die Kane und Ronan nur allzu gut kannten. Es waren zwei Mitglieder der "Black Souls". Noch vor kurzem hatten sich die Brüder mit ihnen einen Kampf gegeben, in der Gegend von West Ealing Brodway einem kleinen Vorort von London. Einige der "Souls" waren dabei entkommen, wozu auch diese beiden, Rouck und Tank gehörten. Den Rest hatten sie eingeäschert.


  Kane hätte sie überall wiedererkannt. Rouck mit seinem rotgefärbten Irokesenschnitt und Tank an der Metallkette, die sein Ohr mit der Lippe verband.


  Als Tang die Wächter und Sam entdeckte, stieß er Rouck in die Rippen und deutete unauffällig mit dem Finger auf sie.


  ,,Na sieh mal einer an, Ernie und Bert haben Ausgang!", bemerkte Kane belustigt zu Ronan und Sam der die Augenbrauen nach oben zog, während er die beiden Souls, aus dem Augenwinkel weiter beobachtete. ,,Wer oder was sind bitte Ernie und Bert?"


  Die beiden Brüder warfen sich einen ungläubigen Blick zu. ,,Tz, tz, tz Dämonen!", sagte Ronan mit verächtlichem Kopfschütteln, ,,kennen nicht mal die Sesamstraße! Dabei war Oscar ein echt harter Typ!"


  Ohne noch einen weiteren Blick an die Brüder zu verschwenden, steuerten Rouck und Tank auf einen Tisch in der hinteren Ecke der Tanzfläche zu, wo drei weitere muskulöse Seelenlose, - aller Schwarzenegger, in seinen besten Zeiten - saßen. Kane entging nicht, dass Tank, den dreien verstohlen kleine Zettel zuschob. ,,Sollen wir rüber gehen und lesen was auf den kleinen Liebesbriefchen steht? Vielleicht will ja einer mit dir "gehen"! Nach dem Motto, kreuze bitte an: ja, nein, vielleicht."


  Ronan sah seinen Bruder nur mit zusammengekniffenen Augen und schmalen Lippen an. ,,Also, deinen Humor, kannst du echt in die Tonne treten, Kane! Lass uns lieber warten was noch passiert, falls einer von ihnen den Club verlässt, können Victor und Joshua sich ihn schnappen," er wandte sich zu Sam, der aufmerksam das Gespräch verfolgte, ohne auch nur ein Wort von dem, was die beiden Brüder sprachen, verstanden zu haben, oder dabei die fünf Männer am Tisch aus den Augen zu lassen. ,,Vielleicht könntest du dich eben in die hinteren Räume beamen und nachsehen ob da irgendetwas auf die entführten Frauen hinweist."


  Sam nickte, stand auf und ging in Richtung Toiletten. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass er in dem dreckigen, engen Gang allein und ihm niemand gefolgt war, dematerialisierte er sich, um nur eine Sekunde später im hinteren Teil des Clubs wieder zu erscheinen. Die Räume waren dunkel, kein Lichtstrahl kam durch die abgedichteten Fenster.


  Es roch nach Keller und irgendetwas wie menschlicher Fußgeruch. Für Sam war die Dunkelheit kein Problem, da Dämonen im Dunkeln genauso gut sehen konnten, wie im Hellen. Er öffnete eine Tür die sich direkt vor ihm befand, dahinter war ein langer gekrümmter Gang, alle zwei Meter waren Türen in die linke Wand eingelassen. Er öffnete die Zweite, ganz vorsichtig und spähte hinein. Der Raum dahinter war klein, rund und komplett verspiegelt, wie eine in sich geschlossene Bühne.


  Sam ging weiter und obwohl er schon ahnte was sich hinter der nächsten Tür befand, öffnete er sie und trat ein.


  Drinnen war eine Kabine, ausgestattet mit einem luxuriösen Ledersessel in dessen Armlehne sich eine Tastatur mit Zahlen und einem Bildschirm befand. Ein kleiner Beistelltisch mit teurem Whiskey, Champagnerkübel, Christallgläsern und einem Aschenbecher mit edlen Zigarren, rundeten das dekadente Bild ab. Sam hatte genug gesehen, doch vielleicht sollte er sich noch kurz einen Einblick über das Programm auf dem Display des Computers verschaffen, bevor er die Kabine wieder verließ. Er ließ den PC hochfahren und sogleich flackerte ein Bild mit einer Tabelle auf, mit untereinander aufgereihten Ziffern. Willkürlich drückte er eine Nummer der Tastatur, woraufhin eine Beschreibung in Kürzeln erschien: Nr.8/ D.w.Jf./ 80 J./ b.H./ 1,75m/ bl. A./ willig, gefügig. Bei den anderen Nummern sah es nicht viel anders aus, nur dass die Kürzel und Beschreibungen wechselten, doch es gab nur drei Anfangskürzel: M., N. und D. Säure stieg in seiner Kehle hoch. Er würde noch kurz die anderen Räumlichkeiten checken und dann wieder zur Bar zurückkehren.


  Kane drehte an seinem Whiskyglas herum, während er weiter den Tisch mit den Seelenlosen beobachtete. ,,Gib ihm eine Chance Ron, wir stehen auf der selben Seite und wenn wir dadurch eine bessere Chance haben, die Schwester von Mac zu finden, dann kann das doch nur von Vorteil sein. Außerdem haben diese Schweine ja noch andere Frauen, auch aus seinem Volk entführt, was Samaél jedes Recht gibt, sich an der Suche zu beteiligen."


  Ron hob seine Augenlider mit den dichten, schwarzen Wimpern und sah Kane direkt in die Augen. Sie waren seinen sehr ähnlich, stellte Kane fest, nur dass Ronan´s grau der Iris, etwas dunkler war und dadurch härter wirkte. Sein Bruder konnte Gefühle lesen wie andere die Sunday Times und er konnte sie auch beeinflussen. Er selbst hingegen, konnte sich in Träumen mit anderen verbinden und sie so ein wenig ausspionieren und manipulieren. Was er bei seinen Brüdern aber tunlichst vermied, da sie es sofort bemerken würden. Überhaupt war es wie ein stilles Abkommen zwischen ihnen, das niemand seine Fähigkeiten bei den anderen einsetzte. Ausgenommen Victor, der sie nach heftigen Kämpfen wieder zusammenflickte.


  Immer noch blickte Ron ihn an. ,,Bist du jetzt sein Anwalt? Ich traue Dämonen nun mal nicht und dabei ist es mir scheißegal ob es


  Höllen- oder Erddämonen sind. Seine Gefühle sind so undurchsichtig wie die getönten Scheiben von Victors Porsche und ich habe den Verdacht, dass er mir immer nur kleine kontrollierte Häppchen seines Gefühlslebens zuwirft, wenn er überhaupt eins hat. Selbst Joshua kann seine Gedanken nicht lesen, zumindest nicht die die er lesen will. Also entschuldige, dass ich nicht mit ihm Blutsbrüderschaft schließen will, solange er soviel vor uns verbirgt!"


  Wow, dachte Kane, nur selten brachte Ron so viele Worte heraus und das auch noch an einem Stück! Auch das unterschied sie beide von einander. Er selbst hatte so gar keine Hemmungen sich mitzuteilen. Wohingegen Ron eher der schweigsame, undurchsichtige Typ, Marke, "geheimnisvoller Fremder" war.


  ,,Du sollst ja auch nicht mit ihm Teepartys mit Räucherstäbchen veranstalten. Ich meine nur, dass wir einen Nutzen aus seinen Sucherfähigkeiten ziehen können."


  Am Antiseelentisch tat sich etwas. Tank steckte sich einen Joint, von der Größe einer Vuvuzela in den Mund und stand auf in Richtung Toiletten. Sein Gesichtsschmuck hüpfte dabei auf und ab und drohte sich dabei mit der Kippe zu verheddern.


  Auch Rouck erhob sich und dackelte ihm, wie ein läufiger Hund hinterher.


  Ronan sah den beiden nach, bis sie hinter der Ecke des Gangs verschwunden waren. ,,Entweder die beiden haben das Gehirn von der Größe einer Wühlmaus oder das ganze ist eine Falle."


  ,,Ich tippe eher auf das Letztere, wobei das Erste sicherlich auch zutreffend ist. Na dann wollen wir Mal," Kane zog sein Handy aus der Brusttasche und drückte die Kurzwahltaste. ,,Wie sieht es bei euch da draußen aus, V?... Okay, dann bis gleich!" Er steckte das Handy weg und wandte sich wieder an Ron, der ihn aufmerksam beobachtete. ,,Zwei Gefallene sind im Anmarsch, ich schätze mal, die beiden bilden die Nachhut für unsere zwei Antiseelen." Lässig erhoben sich die zwei von den Barhockern in die Richtung, wo die beiden anderen verschwunden waren. Dort angekommen, gab Ron mit einer Kopfbewegung Kane einen Wink, dass er den Hinterausgang checken würde, während Kane die Toiletten inspizierte. Gerade fasste er an den Türgriff, als er ein kribbeln im Nacken spürte. Blitzschnell fuhr er herum, Kiturie leuchtete in seiner Hand auf, wie flüssige Lava, doch sie entflammte nicht.


  ,,Ganz ruhig Kane, ich bin´s nur!" Sam machte eine abwehrende Bewegung mit seiner Hand. ,,Ich vergaß, dass ihr das Beamen nicht gewohnt seid, ich habe mich gleich so dicht materialisiert, weil ich das Beste nicht verpassen wollte."


  ,,Hast du etwas rausgefunden?", fragte Ron jetzt dicht hinter den beiden.


  Sam deutete auf Kiturie die immer noch heiß vor seinem Gesicht pulsierte. ,,Vielleicht könntest du erst einmal dein Schwert aus meinem Gesichtsfeld entfernen? Ich bin froh das sie erkannt hat, dass ich nicht der Feind bin!"


  ,,Ihr Name ist Kiturie", sagte Kane und zog verwundert seine Augenbrauen hoch, während er das Schwert zurück in die Beinhalterung schob. ,,Woher weißt du soviel über unsere Feuerschwerter? Du hast nicht einmal gezuckt."


  Der Sucher lächelte. ,,Wir Dämonen lernen schon in frühester Kindheit viel über die Rasse der Nephilim, schließlich wart ihr Jahrhunderte unsere Feinde und man sollte soviel wie möglich über seine Feinde und ihre Waffen wissen. Kiturie“ - er nannte sie aus Respekt bei ihrem Namen - „hat nicht ihre Flammen entzündet, was für mich hieß, das sie mich und auch du mich nicht, als Feind seht. Zumindest habe ich gehofft, dass die alten Schriften recht behalten.


  Und um auf deine Frage zurückzukommen, Ronan; bin ich zu dem Schluss gekommen, dass es sich um Mädchenhandel der schlimmsten Art handelt. Frauen aller Rassen, Menschen, Dämonen und Nephilim, die meisten von ihnen Jungfrauen vor ihrem ersten Zyklus." Ron und Kane stießen die Luft scharf aus. ,,Diese Schweine!", stieß Kane hervor und zog seinen Dolch. ,,Ich schwöre bei allem was mir heilig ist, das die beiden da drinnen, mit Freude alles heraus brüllen werden was wir wissen wollen!" Er stieß die Tür mit nur einem Fußtritt auf und packte Tank, der sich gerade seinen Hosenschlitz zuknöpfte, an seinem Nacken und riss ihn zu sich herum, dann wickelte er sich Tank´s Lippenkette um den Zeigefinger und zog sie bis zum Anschlag nach oben. Kleine Blutstropfen liefen ihm vom Ohrläppchen und der Oberlippe. Tank verzog schmerzhaft das Gesicht und konnte nur hilflos mit ansehen wie Rouck mit nur einem Handgriff von Ronan überwältigt wurde. Rouck schrie auf, als er sich vornüber gebeugt, mit dem Arm auf dem Rücken wiederfand. Kane zog die Kette noch ein Stück nach oben und verstärkte seinen Griff an der Kehle. ,,Was läuft hier Tank und wo sind die Frauen?" Der Seelenlose schrie gurgelnd auf, als die Sicherheitsnadel seine Lippe durchtrennte und Blut in seinen geöffneten Mund lief. ,,Geh deine Mutter ficken, Wächter! Von mir erfährst du nichts!" Er drückte Tank auf den Boden, nahm die Hand von seinem Hals und ersetzte sie durch seinen derben Lederstiefel. ,,Is ja niedlich! Im Gegensatz zu dir, hatte ich wenigstens eine Mutter, du seelenloses Stück Scheiße! Also bevor ich dich in die Hölle schicke, kannst du dir aussuchen ob du lange leiden möchtest, um dann bis in die Ewigkeit Schmerz zu ertragen, oder ob wir es kurz machen wollen?" Kane stach mit seinem Dolch in Tanks Oberschenkel und drehte ihn langsam nach links. Ein ohrenbetäubender Schrei drang aus Tank´s Kehle! ,,Du verdammte Missgeburt.......Danel...Danel Black!"


  Kane erstarrte! Der Name brannte sich wie flüssige Lava durch sein Gehirn und saugte ihm sämtliche Kraft aus dem Körper. Er ließ ab von Tank und taumelte rückwärts gegen Ronan.


  Tank versuchte sich aufzurappeln um seinem Peiniger die Beine wegzureißen und zum Ausgang zu gelangen.


  Mit nur einer fast unscheinbaren Bewegung, brachte Samaél ihn wieder zu Fall und hielt ihm sein leuchtend, blauen Säbel an die Kehle. ,,Soll ich es beenden?", fragte er zu Ronan gewandt.


  Ron nickte nur, konnte aber seinen Blick nicht von Kane lassen, der immer noch starr im Raum stand. Im selben Moment sprang die Tür auf und zwei Gefallene mit gezogenen Feuerschwertern und riesigen, schwarzen Flügeln stürzten in den Raum. Sam zog seinen Säbel durch die Kehle von Tank, der sofort zusammensackte. In der selben Sekunde hörte man einen erstickenden Schrei. Ein kurzer Knack und Ronan hatte Rouck das Genick gebrochen. Dann sprang er nach vorn und riss den immer noch verwirrten Kane hinter sich. ,,Wach auf Junge, wir haben hier etwas zu erledigen!" Doch Kane rührte sich nicht, noch immer gefangen in seinen Erinnerungen, war er wie gelähmt!


  Danel Black...fast konnte er den Schmerz wieder fühlen. Seine Wunden die noch nicht verheilt waren, wurden erneut durchstochen, versengt und neue, größere hinzugefügt!


  Und immer starrte er dabei in die schwarzen, mitleidlosen Augen von Danel Black. Er war der Anführer seiner Peiniger gewesen, die treibende Kraft hinter all der Folter und dem Schmerz die sie ihm zugefügt hatten. Immer wieder hatten sie ihn verhört. Tage, Wochen, Monate.....Jahre! Er hatte damals jegliches Zeitgefühl verloren. Sie ließen ihn nicht einmal seine Notdurft verrichten, geschweige denn duschen oder bewegen. Er musste in seinem Dreck liegen, seine Haut an der Unterseite der Waden, Hintern und Rücken war offen und fing an zu verwesen. Der Gestank wurde mit der Zeit unerträglich. Danel Black ließ ihn bei lebendigem Leibe verrecken!" Menschen hätten diese Folter nicht lange überlebt, doch er war ein Unsterblicher, der diese unaussprechlichen Schmerzen so lange überlebt hätte, bis auch der letzte Fetzen seines verwesenden Körpers stinkend vom Tisch getropft wäre. Sicher, sie hätten seinen Kopf abtrennen, oder ihm das Herz herausreißen können, das hätte nicht mal er als Nephilimwächter überlebt, doch Danel Black hatte andere Ziele verfolgt.


  ,,Kane, verdammt komm zu dir!", rief sein Bruder ihm erneut zu. Mit voller Wucht knallte er mit seinem vom Schweiß bedeckten Rücken gegen die geflieste Wand. Er riss die Augen weit auf und die Luft entwich fast vollständig aus seinen Lungen.


  Der Aufprall riss ihn aus seiner Starre und er fand sich mitten in einem Kampf mit zwei Gefallenen wieder.


  Soweit er es so schnell beurteilen konnte, schlugen sich Samaél und Ron ganz gut, doch Sam sickerte Blut aus der linken Schulter. Kane schmiss sich ohne weitere Verzögerungen in den Kampf zwischen dem Gefallenen und dem Dämon. Sam war zwar nicht sonderlich begeistert, dass sich jemand in sein Duell einmischte, doch er sah sichtlich erleichtert aus, das es Kane wieder gutging.


  


  Kapitel4


  


  


  Ron fügte seinem Gegner - der noch ein ganzes Stück größer war als er - eine nicht unerhebliche, klaffende Wunde am Hals zu, als die Tür erneut aufgerissen wurde und Victor und Joshua sich auch noch in das Kampfgetümmel stürzten. Die Vollblutengel waren exzellente Kämpfer, aber nicht gut genug um vier Wächtern und einem Dämon etwas entgegen zu setzen. Nur kurze Zeit später waren die beiden überwältigt. Joshua grinste zu Ron rüber, der seinen Gegner gerade mit vorgehaltenem Schwert die letzten Waffen abnahm. ,,Euch kann man auch nicht eine Minute aus den Augen lassen, schon seit ihr in Schwierigkeiten."


  ,,Eigentlich sind wir ganz gut ohne euch ausgekommen, aber ich freu mich trotzdem euch zu sehen", erwiderte Ron sarkastisch und deutete dabei unmerklich auf Kane, der immer noch leicht angeschlagen wirkte.


  Sam ging zu V und Joshua sah einem nach dem anderen in die Augen und informierte sie ohne Worte - nur durch die Übertragung seiner Gedanken - über das, was er über den Frauenhandel herausgefunden hatte. Joshua hatte schon viel über die verschiedenen Gaben der Dämonen gehört, doch dass sie eine so komplexe Geschichte in solch einer Geschwindigkeit zu jemand anderem übertragen konnten, war ihm bis heute nicht bekannt. Er selbst besaß die Gabe, Gedanken zu lesen und sie zu übertragen, aber er konnte keine komplexe Geschichte in nur wenigen Sekunden in ein anderes Gehirn pflanzen. Er nickte Sam zu und nahm sich dann den ersten Gefallenen vor, der in der Ecke des Raumes entwaffnet und mürrisch, auf dem gefliesten Fußboden saß. Er hielt ihm den Lauf seiner Glock vor das Gesicht. ,,So, und nun zu den wichtigen Dingen des Abends. Wo sind die Frauen, die ihr hier verscherbeln wollt und wer steckt hinter dem Verkauf?"


  Der hundertzwanzig Kilo Gefallene, hob langsam seine Augenlider, spuckte in die Richtung von Joshuas Gesicht. Joshua bog den Kopf nur unmerklich zur Seite, wodurch ihn der eklige Rotz nur um Millimeter verfehlte. Er holte aus und traf den dunklen Engel mit dem Griff seiner Waffe direkt an der Schläfe. Dunkles, fast schwarzes Blut sickerte aus der Wunde und verteilte sich über das Gesicht des Gefallenen. ,,Fick dich", brach es krächzend aus ihm heraus. ,,Von uns erfahrt ihr gar nichts, selbst wenn ihr uns zu Tode foltern würdet. Und das weißt du auch Wächter!"


  Plötzlich stand Kane mit Wut verzerrtem Gesicht hinter Joshua und drückte ihn beiseite. Er hatte einen Stuhl in seiner Hand, hielt ihn dem Gefallenen an den Hals und presste ihn damit zu Boden. Seelenruhig nahm er auf dem Stuhl Platz unter dem sich der Gefallene gurgelnd wand und wie ein Fisch auf dem Trockenen versuchte nach Luft zu schnappen. ,,Jetzt hör mir mal ganz genau zu, du gefallenes Stück Scheiße! Mein Freund hier," er deutete mit seinem Blick auf Joshua, der die Szene ganz genau beobachtete, ,,war im Gegensatz zu dem was ich mit dir anstellen werde, wirklich sehr rücksichtsvoll. Und in Anbetracht dessen, was ihr mit unseren Frauen vorhabt, könnte ich mir so einiges vorstellen was ich mit dir anstellen würde, um an entsprechende Informationen zu kommen." Ein höhnisches Lächeln lag auf Kane´s Lippen, denn er meinte es wirklich todernst. Er würde auch nicht eine Sekunde zögern, sein Gegenüber zu Foltern! Der Gefallene lag jetzt ganz ruhig, sein Gesicht war schon jetzt mehr als ungesund blau und es würde wohl nicht mehr lange dauern, bis er das Bewusstsein verlieren würde. Danach, Tod durch ersticken!


  Ron und Sam kamen wieder durch die Tür. Während Kane den einen der beiden Gefallenen verhört hatte, hatten Sam und Ron den anderen in den Hinterhof des Clubs geschleppt um ihn dort auszuquetschen. Ohne Erfolg! Sie löschten ihm den gesamten Abend aus dem Gedächtnis und füllten sein seelenloses Hirn mit anderen Dingen.


  Ron legte beruhigend die Hand auf die Schulter seines Bruders. ,,Du solltest ihm die Möglichkeit geben noch etwas zu sagen bevor er erstickt. Komm schon Kane, danach können wir ihn immer noch töten, wenn es dir so viel Spaß macht."


  Kane erhob sich nur widerwillig von seinem Platz. ,,Frag ihn nach Danel Black!"


  Samaél schob sich dazwischen. ,,Wenn ihr wollt kann ich es machen, ich kann nur nicht garantieren das er überlebt."


  ,,Auf eure scheiß Zaubertricks fall ich nicht rein und auf die eines verfickten Dämon´s schon gar nicht!", krächzte der total angeschlagene Gefallene. Sein Hals war rot und blau und auf die doppelte Größe angeschwollen.


  ,,Er ist nicht irgendein Dämon", bluffte Kane ihn an, jetzt wieder voll da! ,,Er ist der beste Sucher seines Volkes.“


  Sam trat vor den Gefallenen, kniete sich hin und legte seine Hand auf dessen Stirn. Er schloss seine Augen und drang direkt in die Erinnerungen des dunklen Engels ein. Sein auf dem Boden hechelndes Gegenüber, fing an sich zu winden und zu schreien. Doch Sam ließ nicht locker. Immer tiefer schob er verbundene Synapsen und unwichtige Erinnerungen von Geschehnissen beiseite. Kurze hechelnde Laute drangen aus dem Mund des Gefallenen, der immer weiter in sich zusammensackte. Schon dachte Sam, dass er nichts finden würde, bevor das Gehirn zusammenschmelzen und einen irreparablen Schaden hinterlassen würde, als er die Information die er suchte fand.


  Sam ließ ab, von dem nun völlig erschöpften, energielosen Gefallenen. ,,Er weiß nur, das die Veranstaltung an diesem Samstagabend stattfindet, mit hochrangigen Gästen aus allen drei Völkern. Es werden nur drei außergewöhnliche Jungfrauen versteigert, die von Danel Black persönlich ausgesucht wurden. Wer sie sind und woher sie kommen, weiß er nicht und auch sonst hat er keine weiteren Infos. Ach ja, seine Erinnerungen an diesen Abend habe ich auch gleich gelöscht. Er ist jetzt so rein wie ein Baby nach dem baden. Was sollen wir jetzt mit ihm machen?"


  Victor pfiff durch die Zähne. ,,Der Typ ist echt gut, wieso haben wir ihn nicht schon vorher in unsere Truppe aufgenommen?"


  Die anderen nickten Sam anerkennend zu. Bis auf Ronan der sich das nicken verkniff und sich lieber einen Zigarillo anzündete. ,,Lass ihn einfach hier liegen, andere werden denken er schläft seinen Rausch aus. Kane, du und Sam verfolgt den anderen, wenn ihr Glück habt rennt er zu Danel Black um sich neue Infos zu holen und sonst habt ihr ja noch den hier. Ich kümmere mich mit Joshua um Taylon Sparks. Als Besitzer des Clubs müsste er ja auch so einiges wissen, das wir sicherlich aus ihm herauspressen können." Dann deutete er auf V, der sich schon auf dem Weg in Richtung Tür befand.


  ,,Okay", räusperte sich Victor, ,,Dann flieg ich wohl nach Hause um Ethan Bericht zu erstatten." V wusste, dass sein Bruder es nur gut meinte. Eigentlich war die Verteilung der Aufgaben immer sein Part wenn Ethan nicht dabei war. Doch die Karten im Spiel verteilten sich manchmal anders, wenn Frau und Kind zuhause warteten.


  *


  Aufgeregt stürmte Nandini in das Zimmer. Emma wäre vor Schreck fast vom Stuhl gekippt. Sie hatte niemanden kommen hören und es nicht geschafft das Hochglanzmagazin zu verstecken.


  ,,Pack sofort ein paar Sachen zusammen, wir müssen von hier verschwinden!" Sie musterte Emma von Kopf bis Fuß. ,,Zieh dir irgendetwas Bequemes an, möglichst eine Hose und ein Pullover und steck deine Haare unter eine Mütze oder binde sie am besten zusammen!"


  ,,Was ist passiert? Und warum sollen wir von hier verschwinden? Es sind nur noch ein paar Tage bis zu meiner Erwählung. Oder ist das ein neues Spiel?" Emma überkam eine furchtbare Angst, angesichts des ernsten Gesichts das Nandini machte.


  ,,Das ist kein Spiel Emma, sondern die harte Wirklichkeit," sie machte eine bedeutungsvolle Pause. ,,Ich kann dir das jetzt nicht alles erklären, bitte beeile dich bevor Danel und Susan wieder da sind!"


  Emma dachte kurz nach, doch dann zog sie die Tasche unter ihrem Bett hervor, die sie schon über eine Woche für den Moment ihrer Erwählung gepackt hatte. Dann ging sie zu ihrem Frisiertischchen, um die darauf liegenden Utensilien und ihre heißgeliebten Modemagazine mitzunehmen. Sie wusste nicht warum Nandini sie plötzlich drängte von hier fortzulaufen. Sie wusste nur, dass sie ihr vertrauen konnte. Was sie von Danel und Susan nicht behaupten würde.


  Nandini legte ihre Hand auf Emmas Arm und schüttelte den Kopf. ,,Nichts was den Weg beschwerlicher machen könnte. Ich weiß nicht wie weit wir gehen müssen und ich kann dich nicht mit mir zusammen teleportieren."


  ,,Du kannst mich nicht was?", rief sie erschrocken aus.


  Nandini presste die Lippen aufeinander und holte tief Luft. ,,Auch das muss ich dir später erklären. Es tut mir leid."


  ,,Aber ich kann die Magazine nicht hierlassen, sie sind alles was ich habe!" Tränen stiegen ihr in die Augen, als ihr bewusst wurde dass es stimmte. Es war das Einzige was sie besaß und das war eine unumstößliche Tatsache. Schnell blinzelte sie die Nässe weg, die schon bis zu den Wimpern vorgedrungen war.


  ,,Nicht weinen Süße, wir besorgen dir neue wenn wir erst mal in Sicherheit sind. Vielleicht kannst du ja auch ein paar Dinge selbst erleben, die du dort drinnen oder im Fernsehen gesehen hast?" Nandini war sich nicht sicher ob das jemals passieren würde. Erst mussten sie hier lebend und möglichst unversehrt raus kommen. Möglicher Weise konnte sie - wenn sie nur weit genug entfernt vom Haus waren - Emma irgendwo verstecken und sich dann nach Haus beamen, um Hilfe zu holen. Doch Nandini wusste nicht genau wie weit sie von dem Haus weg sein musste, damit sie sich wieder beamen konnte. Mehrmals schon hatte sie es aus dem Haus heraus versucht und auch von der Terrasse aus, doch es ging nicht. Irgendetwas hielt sie zurück - ein Zauber vielleicht - oder sie hatten ihr irgendetwas gespritzt oder ins Essen getan....sie wusste es nicht. ,,Hör mir zu, sobald wir vorne an der Haustür sind, musst du sie mit der Kraft deiner Gedanken aufsprengen. Ich glaube nicht, dass sie einfach nur abgeschlossen ist. Es werden sicherlich ein paar Bannsprüche um den Eingang liegen. Ich selbst habe es versucht, doch meine Kraft reicht nicht aus."


  ,,Woher weißt du dass ich es kann? Bis jetzt habe ich gerade mal das Schloss von meinem Zimmer und dass vom Elternschlafraum geknackt. Und mit Bannsprüchen kenne ich mich überhaupt nicht aus." Emma war jetzt doch etwas verwundert, über dass was Nandini über sie wusste. Dachte sie doch bis eben noch, es wäre ihr eigenes, absolutes Geheimnis. Was wusste ihre Freundin wohl noch alles über sie?


  ,,Du kannst mehr als du denkst. Ihr Nephilimkrieger von reinem Blut, aus der ersten Generation, seit sehr, sehr mächtig und das okkulte liegt euch in den Genen. So steht es in den alten Büchern geschrieben!" Fast ehrfürchtig hatte Nandini das Wort Nephilimkrieger ausgesprochen.


  ,,Aber ich bin ein Schutzengel und kein Neph...dingsda. Du musst dich irren."


  Nandini schüttelte den Kopf. Ihr langes, schwarzes Haar, das sie zu einem Zopf geflochten hatte, schwang um ihre Taille und ihre kaffeebraunen Augen funkelten wie die Wasseroberfläche eines Moorsees im Mondschein. ,,Ich weiß es ist schwer, aber du musst mir einfach vertrauen. Susan und Danel haben dich belogen damit du bei ihnen bleibst. Du bist viel mächtiger als sie und hättest du das gewusst, wärst du wahrscheinlich längst nicht mehr hier. Sie haben dich verunsichert um dich gefügig zu machen. Es tut mir alles so leid Emma, dass auch ich dich so lange in dem Glauben lassen musste, dass das Alles hier richtig sei." Sie nahm Emmas Hand in ihre und drückte sie. Nandini hoffte inständig, dass Emma ihr irgendwann vergeben konnte.


  ,,Wirst du mir später alles genau erzählen und mir alle Fragen wahrheitsgemäß beantworten?", fragte Emma mit fester Stimme. So gut es eben ging in ihrer Lage.


  ,,Ja", das schwöre ich. Alles was ich weiß wirst du erfahren", antwortete Nandini bestimmend.


  Emma stemmte ihre Hände in die Hüften, trotzig schob sie ihr Kinn nach vorn, ging zur Tür und ließ sie aufspringen.


  ,,Dann lass uns gehen. Alles ist besser als das hier!" Zumindest hoffe ich das, dachte sie.


  An der Eingangstür angekommen, versuchte Emma die massive Holztür mental zu erfassen. Sie stellte sich einfach vor, dass sie die Tür mit samt ihren Schlössern aus den Angeln sprengen würde. ,,Ich kann die Tür nicht spüren", presste sie angestrengt durch die Lippen. ,,Es ist als wäre eine Glaswand davor."


  ,,Konzentriere dich mehr und versuch an der Glaswand vorbeizukommen, oder sie zuerst wegzuschieben." Auch Nandini war an dem Hindernis gescheitert, hatte aber gehofft das Emma´s Kräfte stärker wären als ihre eigenen.


  Sie selbst war nur eine normale Dämonin, ohne besondere Fähigkeiten. Später, wenn sie mit ihrem Gefährten verbunden war, würden sich ihre Kräfte verstärken und die ein oder andere Fähigkeit würde sie noch dazubekommen, aber sie war nun mal keine Kriegerin und würde es auch nie sein. Trotzdem war sie stolz, dass sie bald - wenn alles gut ging - die Gefährtin eines hochrangigen Dämons sein würde.


  Noch einmal nahm Emma all ihre Kräfte zusammen, schob die Barriere beiseite und stieß die Tür mit voller Wucht nach draußen. Es knirschte und kackte, dann ein Knall und die Tür flog ins Freie. Emma lachte erleichtert und auch Nandini ließ sich davon anstecken. ,,Wow, das nenn ich mal einen gekonnten Ausbruch!"


  Nandini griff nach Emma´s Hand und zog sie nach draußen. Es war mitten in der Nacht und stockdunkel, was für die beiden Frauen kein Hindernis war, denn beide Spezies konnten genauso gut in der Nacht sehen wie am Tag. Dämonen sahen sogar Nachts noch besser. Sie rannten einfach ziellos in den Wald. Nach einer Zeit blieb Emma stehen, sie keuchte und hielt sich die Brust. ,,Das überschreitet mein Trainingspensum bei Weitem." Wieder ein Keuchen und der Versuch schnell mehr Sauerstoff in die Lungen zu ziehen.


  ,,Wie weit ist es denn noch bis dort wo wir hingehen?"


  ,,Um genau zu sein gibt es kein genaues Ziel. Der Plan ist; nach einer gewissen Distanz zum Haus, werde ich versuchen mich zu teleportieren, um dann mit Hilfe zurückzukommen."


  ,, Du willst mich hier allein lassen?" Ihre Stimme klang schrill und hysterisch! ,,Bitte Nandini, ich kenne mich nicht aus und ich habe nie wirklich meine Flügel benutzt. Was wenn du nicht mehr zurückkommst weil du mich nicht findest, oder sie mich vorher einfangen?"


  Nandini legte beruhigend ihre Hand auf Emma´s Arm. ,,Das wird nicht passieren. Vertrau mir, bevor du nur ein Mal blinzeln kannst, bin ich schon zurück und werde Jemanden dabei haben, der uns beide hier herausholt."


  Noch bevor sie ihren Satz richtig beenden konnte, fiel das Licht greller Scheinwerfer auf sie. Man hatte sie gefunden! Nandini packte Emma am Arm und rannte los.


  Abrupt blieb sie stehen. Vor ihr baute sich ein hünenhafter Gefallener Engel auf. Er grinste siegessicher, so als wüsste er genau, wie die Sache ausgehen würde. Blitzschnell drehte Nandini sich zur Seite, doch auch dort stand ein Gefallener. Wohl wissend blickte sie über die Schulter, wo hinter ihnen noch zwei Seelenlose grimmig ihre Position eingenommen hatten.


  Ohne noch lange zu überlegen, stürmte sie nach vorne. Es war egal, weil es nirgends ein kleineres Übel gab.


  Sie stürzte vorne über, dem verdutzten Gefallenen genau in die Arme, sodass der bei diesem halsbrecherischen Unterfangen, verblüfft zusammen mit Nandini zurück taumelte. Mehr als diesen kurzen Moment der Verwirrung hatte sie nicht gebraucht. Sie zog - während sie dem riesigen Hünen in die Arme fiel - Emma an ihm vorbei. ,,Lauf!", schrie sie, während sie ihren Gegner biss und kratzte, um noch ein wenig Zeit für ihre Freundin herauszuholen.


  Emma zögerte noch eine Sekunde, als sie sah, wie der Mann Nandini mit einem Schlag aus der Handkante in ihr Genick, außer Gefecht setzte. Angst fuhr ihr, gepaart mit einem mächtigen Adrenalinschub, durch den Körper. Sie rannte...ihre Flügel brachen heraus und mit einem kräftigen Schlag, driftete sie mehrere Meter weiter nach vorne. Sie konnte zwar nicht abheben aber die Flügelschläge brachten immerhin eine große Distanz, zwischen sie und ihre Häscher. Vor ihr, sah sie eine Anhöhe. Mit einem letzten verzweifelten Schlag, erreichte sie sie und ließ sich dann dahinter fallen. Emma rollte über spitze Zweige, die ihr ins Gesicht schlugen.


  Ein Meer von Farnen bremste sie schließlich und sie blieb unter dem Schutz ihrer Blätter liegen. Schnell schlug sie sich die Hand vor den Mund, damit man ihr lautes Keuchen nicht hören konnte. Was sollte sie nur tun? Es würde nicht lange dauern bis man sie finden würde und Gott weiß, was sie ihr dann antun würden. Und ohne Hilfe würde keiner, weder sie noch Nandini jemals finden. In ihrer Verzweiflung schloss sie die Augen und stieß ein Stoßgebet gen Himmel zu ihrem Sturm, der sie Nacht für Nacht in den Armen hielt und in ihrer Einsamkeit und Verzweiflung beschützte und behütete.


  


  Am Waldrand landete Kane geschmeidig auf dem großen Ast einer uralten Kiefer. Fast in der selben Sekunde materialisierte sich Samaél neben ihm, mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck. ,,Ein sehr spezieller Landeplatz. Macht ihr das öfter? Ich meine wie die Eichhörnchen von Ast zu Ast hüpfen, oder ist das so eine spezielle Macke von dir persönlich?"


  Kane hielt sich einen Finger auf seine Lippen und deutete auf den Gefallenen, den sie von dem Club bis hierher verfolgt hatten. Trotz das er ein Vollblutengel war konnte man ihm jetzt noch nach Stunden ansehen, dass sie ihm körperlich ganz schön zugesetzt hatten. Sonst wären die Wunden längst verheilt. Kane musste grinsen.


  Das geschah dem Arsch recht. Jemand der hilflose Frauen quält, konnte gar nicht genug leiden, doch seine gerechte Strafe würde er nicht von Kane oder den Brüdern erhalten, nein.... sie würden ihn nur postwendend zu seinen ewigen Höllenqualen - sagen wir mal - versenden!


  ,,Ich dachte du bist ein Sucher, wieso wusstest du dann nicht dass er dort steht?" Vielleicht hatte Kane ihn ja überschätzt in seinen Fähigkeiten.


  Jetzt flüsterte auch Sam. ,,Ich habe nicht ihn anvisiert, sondern die Frauen und ich weiß, wo sich eine von ihnen befindet. Ich rieche ihre Angst bis hierher. Sie liegt irgendwo hinter einer Anhöhe im Dickicht verborgen." Er deutete in die Richtung wo er die Todesangst der Frau deutlich spürte. Samaél wusste, dass Kane sie finden würde, wenn er nur nah genug an sie herankam, konnte er sie mit seinen Nephilimsinnen aufspüren - sofern sie eine Seele hatte. Er selbst würde sich um seine eigene Frau kümmern, die nicht weit entfernt von der anderen Frau um ihr Leben kämpfte.


  Das konnte er an ihrem hohen Adrenalinausstoß erkennen.


  ,,Wir müssen uns hier trennen", sagte er ganz ruhig und war dabei darauf bedacht, das Kane ihn nicht durchschaute. ,,Du suchst die Frau und bringst sie in Sicherheit. Ich kümmere mich um die Verfolger."


  ,,Seit wann hast du hier das Kommando übernommen? Aber okay, der Plan ist nicht schlecht. Ich schicke dir dann Verstärkung sobald die Frau save ist."


  Kane war es nicht gewohnt, von anderen Befehle entgegenzunehmen. Außer von seinen Brüdern wo die Hierarchie einen klaren Verlauf nahm und seit Jahrhunderten unumstößlich festgelegt war. Aber sie hatten nicht viel Zeit und da er auch keinen anderen Plan in petto hatte, nahm er es so hin.


  ,,Ich brauche keine Verstärkung", sagte Sam grimmig, als wäre er es gewohnt immer allein zu arbeiten. ,,Ich melde mich bei Ethan sobald es vorbei ist." Er dematerialisierte sich bevor Kane noch etwas erwidern konnte.


  


  Kapitel5


  


  Kane umkreiste den Platz über den Bäumen, den Sam ihn gedeutet hatte. Er öffnete seinen Geist um die Frau durch ihre Angst aufzuspüren. Doch was ihn dann traf, war wie eine Explosion in seinem Kopf. Er hatte nicht mit derart starken Gefühlen gerechnet. Mit Angst und Verzweiflung...ja, aber das hier lag weit, weit darüber.


  Es war als hätte sie ihn, ihn ganz persönlich in ihren Geist gerufen. Er konnte sie nicht nur körperlich spüren, sondern auch ihre Gestalt vor sich sehen. Klar und deutlich. Aber was ihn am meisten traf war, dass er das Gefühl hatte sie zu kennen....schon immer!


  Er flog einen letzten Halbkreis um die dichten Baumkronen und landete dann direkt hinter der Frau, quasi an ihren Fußspitzen. Er zog seine Flügel wieder ein und suchte mit seinem Geist, die umliegende Gegend ab. Er hatte nicht mehr viel Zeit, die Verfolger waren schon dicht vor ihnen.


  Er blickte auf die Frau die vor ihm unter lauter Farnpflanzen zusammengekauert lag. Sie sah winzig aus, so wie sie dort still verharrte. Trotzdem kam er nicht umhin ihre wunderschönen Rundungen an Po und Hüfte in der knappen Jeans zu bewundern, die sie ihm so offenherzig entgegenstreckte, weil sie nicht wusste, dass er hinter ihr stand. Sein Geschlecht regte sich in der Hose. Was war das denn jetzt? Er verlagerte sein Gewicht auf den anderen Fuß, um seinem Schwanz - der offensichtlich nicht wusste, dass der Rest des Körpers im Dienst war - Platz zu schaffen.


  Dabei knackte ein Ast unter seinem Fuß. In der Stille des Waldes kam das Geräusch eher einer Explosion gleich.


  Erschrocken riss sie den Kopf zu ihm herum. Da waren sie, die schönsten himmelblauen Augen die er je in seinem unendlich langen Leben gesehen hatte und durch ihre Bewegung, drang ein Duft in seine Nase, als wäre er bei Sonnenaufgang am Meer und zugleich in einem Feld mit wilden, blauen Kornblumen. Er wich ein kleines Stück zurück um sich nicht von all den Eindrücken überwältigen zu lassen. Doch als wollte ihm sein Körper nicht gehorchen und sein Geist nicht ihm gehören, streckte er die Hand nach ihr aus..........sie schrie!!! Na klasse, wahrscheinlich würde er jetzt eine ganze Seite im Knigge bekommen, mit der Überschrift: WIE NÄHERE ICH MICH EINEM VÖLLIG VERÄNGSTIGTEM OPFER, IN EINER TÖTLICHEN SITUATION?" Verfasser: Kane, dümmster Wächter ever!


  Er tat was er tat, weil ihm jetzt nichts anderes mehr übrig blieb. Er stürzte sich auf sie, hielt sie mit seinem Arm an der Hüfte umklammert. Mit der freien Hand hielt er ihr den immer noch vom Schrei geöffneten Mund zu und erhob sich mit ihr in die Luft. Er hatte seine Schwierigkeiten, denn obwohl sie doch das Opfer war, wollte sie nicht so wirklich gerettet werden. Sie wand sich und zappelte und versuchte ihn an allen möglichen Körperstellen zu attackieren. Vielleicht sollte er mit ihr sprechen um sie zu beruhigen, doch dann hätten die Verfolger noch leichteres Spiel wenn sie ihn hörten. Bei den Erzengeln, wie konnte so eine zierliche Person so viel Kraft haben? Schließlich konnte er seinen Griff nicht verstärken, sonst würde er sie noch ernstlich verletzen. Kurz bevor sie außer Sichtweite ihrer Verfolger waren, hörte er ein zischen, dann fühlte er einen stechenden Schmerz in seiner rechten Schulter. Etwas warmes verteilte sich auf seiner Brust und seinem Rücken.


  Kane wurde schwindelig und seine Sicht trübte sich. Automatisch griff er nach seiner Glock. Er hatte dabei seine Hand von ihrem Mund nehmen müssen und wieder schrie sie ohne Punkt und Komma. Ohne auf sie zu achten, vollführte er eine Rolle in der Luft, die einer Zirkusnummer alle Ehre gemacht hätte und schoss mehrmals auf die zwei Gefallenen die sie verfolgten. Einen von ihnen hatte er erwischt. Der taumelte gegen seinen Mitstreiter und beide schmierten sie durch den harten Zusammenprall ab, in Richtung Boden. ,,Heilige Erdanziehung!" Wieder machte Kane eine Drehung, doch dieses Mal, kam auch er ins taumeln.


  Sein Fluggast wurde plötzlich ganz still in seinem Arm. Er würde Notlanden müssen. Sein Blick wanderte zu seiner Brust und er hoffte, dass das Einschussloch nicht zu groß war, damit er wenigstens noch einen Unterschlupf für sie suchen konnte, um von da aus seine Brüder zu kontaktieren. Schon jetzt wusste er, dass er keinen Windtunnel öffnen konnte um so weit wie möglich von hier fort zu kommen. Durch den Sog, die Geschwindigkeit und seine große Wunde, würde er zu schnell, zu viel Blut verlieren und müsste sofort landen. Das wäre eine Katastrophe angesichts dessen, das sie verfolgt wurden. Scheiße, es war ein Bolzen von einer Armbrust, mitten durch seine Schulter, aber gut. Bolzen waren gut, mittleres Eintritts- und Austrittsloch....gut! Erst jetzt sah er, dass auch sie verletzt und ohnmächtig war. Er konnte nicht viel erkennen, aber soviel stand fest, es war keine tödliche Wunde. Das Geschoss hatte sie nur am Hals gestreift und das meiste Blut an ihrem Hals, stammte von ihm selbst.Trotzdem würden diese Vollpfosten dafür bluten, aber so was von bluten!


  Unter ihnen, am Waldrand, konnte er eine alte Scheune erkennen, wahrscheinlich ein Zwischenlager für Stroh und Heu, um das Futter dichter bei dem Weidevieh zu haben. Unter starken Schmerzen steuerte er den Unterschlupf an und landete zusammen mit der Frau, etwas ruppig an der Rückseite der Scheune. Er würde das Gebäude erst allein inspizieren, bevor er sie reinbringen würde. Vorsichtig legte er sie auf den leicht feuchten Boden, direkt an die schattige Rückwand des schon halb verfallenen Gebäudes. Er warf noch einen schnellen Blick nach oben um sich zu vergewissern das man sie von dort aus nicht sehen konnte. So weit, so gut.


  Langsam tastete er sich um die Scheune herum mit seiner Glock im Anschlag. Ohne den Blick vom Himmel abzuwenden, suchte er nach seinem Handy.


  Verdammt! Ein ekelhaft, stechender Schmerz fuhr durch seine Schulter als er gegen den Bolzen stieß der leider - war ja klar - sein Handy in ein Metall-Kunststoffpuzzle zerlegt hatte. Vorsichtig zog er ein paar der Teile aus der Jackentasche. Shit! Selbst mit einer Kiste Spezialwerkzeug würde er das dämliche Ding nicht wieder zum laufen bringen! Okay, dann eben Plan B. Ein lauschiges Versteck für den Tag - denn es würde bald hell werden - in der Scheune suchen, um bei Anbruch der Nacht - wieder fast geheilt - den Rückflug anzutreten. Nicht zu vergessen: Dem Entführungsopfer erklären - möglichst schonend - warum es abermals entführt wurde! Das war bestimmt alles ein Kinderspiel!


  Trotz der Schmerzen und des noch immer anhaltenden Blutverlustes musste er lachen. Der Morgen brach langsam an und er konnte nur hoffen, dass seine Verfolger nicht so dumm waren um am Tage, bei so guter Sicht wie die Aasgeier über freiem Feld zu kreisen und sie damit Gefahr liefen, entdeckt zu werden.


  So leise es ging schob er das große Scheunentor auf und spähte hinein. Nichts als ein paar alte Heu und Strohballen. Dicht an der Wellblechwand lief er zu der Frau zurück die immer noch genau so bewusstlos dalag, wie er sie verlassen hatte. Er hob sie an und trug sie in die Scheune. Wo er noch all die Kraft hernahm wusste er nicht genau... obwohl... sie war leicht wie eine Feder und fühlte sich verdammt gut an, wie sie so ihren Kopf an seine Brust schmiegte,


  vielleicht etwas zu gut für seinen Geschmack. Vorsichtig bettete er sie auf drei Strohballen, die er zuvor mit seinem Fuß noch enger zusammengeschoben hatte. Er hob ihren Kopf leicht an, um ihr die Mütze vom Kopf zu ziehen.


  Eine Flut von weichen, hellblonden Haaren kamen zum Vorschein, die sich lang und wie ein Wasserfall aus Seide über das Stroh ergossen. Was für eine Pracht; dachte er, als er mit seiner Hand hineinfuhr um ihren Kopf anzuheben und die Wollmütze als Kissenersatz darunter zu schieben. Sie stieß einen kleinen Seufzer aus und kuschelte sich an die Mütze. Kane beobachtete sie einen Moment, um sicher zu gehen, dass sie weiter schlief. Heilige Erzengel, sie war so unglaublich schön. Sicher, alle Nephilimfrauen waren schön, ausnahmslos, doch wenn er sie bewerten sollte - natürlich völlig unvoreingenommen - würde sie, auf einer Skala von eins bis zehn, eine glatte eins belegen. Sie war nicht geschminkt, wie die Frauen die er sonst so kannte, aus den Club´s oder von der Straße. Ihre Haut hatte einen natürlich rosigen Teint und ihre Lippen waren voll und wunderbar weich geschwungen, in einem warmen Rotton, der jeden Mann um den Verstand hätte bringen können, wenn er sie küsste. Die Wimpern, leicht gebogen und unendlich dicht und lang, warfen einen leichten Schatten unter ihre geschlossenen Augen. Ihre Haare umspielten das Gesicht wie ein teurer Bilderrahmen der das ganze Bild noch aufwertete. Er hätte sie noch Stunden so ansehen können, doch er hatte Angst sich in ihrem Anblick zu verlieren.


  Also wendete er sich von ihr ab und kümmerte sich erst einmal um den dicken Pfeil der in seiner Schulter steckte.


  Er zog seinen Gürtel aus der Hose, faltete ihn und steckte sich das Leder in den Mund, dann brach er die Spitze des Bolzens ab, griff mit dem linken Arm über seine Schulter und zog das Hartholz mit einem Ruck heraus.


  Hätte er nicht den Gürtel zwischen den Zähnen gehabt, wäre seine Zunge jetzt wahrscheinlich um einiges kürzer. So, brachte er nur einen erstickenden Schrei hervor!


  Kane ließ sich nach hinten an zwei übereinander gestapelte Heuballen fallen. Scheiße! Das tat echt weh.


  Doch es war nichts im Vergleich zu den Schmerzen die er damals gehabt hatte, als seine Peiniger ihm die Flügel gebrochen und er auf dem Boden der Schlucht aufgeprallt war.


  Langsam zog er seine Lederjacke über die Arme, nahm die Waffen heraus und legte sie fein säuberlich aufgereiht neben sich. Kurz überprüfte er seine beiden Halbautomatischen, die diversen Messer, Wurfsterne und Dolche.


  Sein Feuerschwert Kiturie, ließ er in ihrem Holster am Beingurt und seinen Glücksbringer, das Klappmesser, in seinem Stiefel. Man konnte ja nie wissen! Danach zog er sein T-Shirt über den Kopf, um seine Wunde zu überprüfen.


  Wo war Victor, wenn man einen Heiler brauchte? Okay, jetzt wo der Bolzen entfernt war, würde er auch so relativ schnell heilen, da keine wichtigen inneren Organe getroffen waren, würde es sogar noch schneller gehen.


  Er erhob sich und wankte nach draußen, wo er eine Tonne mit Regenwasser gesehen hatte als er die Frau hineingetragen hatte. Er tauchte sein Shirt in das Wasser, wrang es aus und ging wieder hinein. Unterwegs wischte er sich mit der einen Ecke das Blut von Brust und Bauch, so gut es eben ging. Dann kniete er sich vor die Frau hin und tupfte sanft auch bei ihr das Blut von ihrem Hals. Sie öffnete die Augen und starrte ihn mit einem entsetzten Blick an.


  Hektisch schob sie sich nach hinten um von ihm wegzukommen. Mit einem dumpfen Plumps, landete sie neben den Strohballen auf dem harten, staubigem Betonboden. Noch immer starr vor Angst, rührte sie sich nicht vom Fleck und versuchte, mit flatternden Augenlidern zu begreifen, wo sie war und wer er war. Kane erhob sich langsam und setzte sich wieder eine Armlänge von ihr entfernt auf die Heuballen. Er hoffte, dass er so weniger bedrohlich auf sie wirken würde. Und es funktionierte. ,,Ich heiße Kane, und ich bin ein Wächter. Ich bin gekommen um dich hier rauszuholen." Als sie immer noch keine Anstalten machte mit ihm zu reden, setzte er noch hinzu: ,,Wir haben vor kurzem von dir und den anderen Frauen erfahren und uns sofort auf die Suche nach euch gemacht."


  Sie zog sich vorsichtig wieder auf die Strohballen und setzte sich mit dem Gesicht zu ihm hin, doch man konnte ihre Anspannung förmlich riechen und auch an ihren, in das Stroh gekrallten Fingern, sehen. ,,Bist du, ich meine, bist du auch ein Schutzengel?"


  Uups! Sollte es etwa noch Nephilim geben die ihn nicht sofort als Wächter erkannten? Oder war sie nach der ganzen Sache hier, einfach nur durch den Wind? ,,Also genau genommen bin ich halb Mensch, halb Engel, so wie du auch und soweit ich informiert bin, gibt es keine Schutzengel."


  Sie starrte auf ihre Schuhe, als müsse sie über seine Worte nachdenken. ,,Du warst in meinen Träumen", flüsterte sie jetzt mehr zu sich selbst als zu ihm, ,,aber ich weiß natürlich, dass das nicht sein kann, doch ich habe dich gerufen als ich im Wald solche Angst hatte. Vielleicht bist du ja doch mein Schutzengel?"


  Man o man, das würde eine schwere Geburt werden. Irgendetwas stimmte so gar nicht mit diesem wunderschönen Engel, mit dieser wunderbar weichen Stimme, die ihn mehr berührte als er sich selbst eingestehen wollte. Wahrscheinlich hatte man sie unter Drogen gesetzt, oder ihr eine Gehirnwäsche verpasst. Er erinnerte sich an das Gefühl, das wie ein Stechen in seinen Kopf gefahren war, kurz bevor er sie im Wald gefunden hatte. Ihr Hilferuf, war klar und deutlich vor ihm aufgetaucht und er hatte das Gefühl, sie schon immer zu kennen. Sie sagte, er wäre in ihren Träumen gewesen, wobei es doch ziemlich unwahrscheinlich war, dass sie von seiner Gabe - in die Träume anderer zu gelangen - wusste. Außerdem müsste doch auch er sich an diese Begebenheit erinnern...oder? Er war sich sogar ganz sicher, dass er sich an sie speziell, in einem Traum erinnern würde. Und er wollte sein Klappmesser darauf verwetten, dass es, mit ihr als Hauptfigur, ein sehr feuchter Traum gewesen wäre. ,,Wie viel weißt du über uns Wächter?", fragte er und bemerkte gleichzeitig wie sich süße kleine Fältchen auf ihrer Stirn bildeten, gefolgt von einem Schmollmund, der einer aufgehenden Rose glich. Ganz locker, Kane. Sie ist eine Schutzbefohlene!


  ,,Oder was weißt du überhaupt über unser Volk?" Er verlagerte sein Gewicht auf dem wackeligen Heuballen, um seine Schulter etwas zu entlasten. Wieder zuckte sie ängstlich zusammen, als hätte er versucht über sie herzufallen.


  


  


  


  


  ,,Ich weiß nichts von deinem Volk, ich weiß nur das du auch Flügel hast wie ich. Wirst du mir etwas antun, oder mich töten?" Fest blickte sie ihm in die Augen, blau traf grau, als wäre sie auf alles gefasst und darauf vorbereitet was sie nun erleiden müsste.


  Wie eine echte Kriegerin, dachte Kane und musterte sie von Kopf bis Fuß, um sich zu vergewissern, ob ihre Körpersprache irgendein Hinweis darauf gab, dass sie nicht die Wahrheit sagte. ,,Nein, ich werde dir nichts antun, ganz bestimmt nicht. Wie ist dein Name?"


  Sie entspannte sich etwas und legte ihre Hände in den Schoß. ,,Ich heiße Emma, Emaline Black."


  Fast wäre ihm das Blut in den Adern gefroren. Gut der Name Black war in England nicht ungewöhnlich. Aber erstens hatten Nephilim keine Nachnamen und zweitens konnte das ja wohl kein Zufall sein. Sollte das Schicksal so hart zu ihm sein, dass sich die ganze Geschichte nach so vielen Jahrhunderten wiederholte? Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Haut und er fing an zu zittern. Unbewusst schloss er seine Arme um sich.


  Langsam stand sie auf und ging zu ihm. Sie streckte ihre Hand aus und berührte sanft die Wunde an seiner Schulter.


  ,,Du bist verletzt. Wir müssen die Wunde auswaschen bevor sie sich entzündet und du musst dich hinlegen."


  Ihre Stimme klang so sanft und liebevoll, dass er schlucken musste. Was um alles in der Welt brachte sie dazu zu einem ihr völlig Fremden, noch dazu jemandem den sie für ihren Feind hielt, so nett zu sein und sich um ihn zu sorgen? ,,Keine Angst, die Wunde heilt bereits. Wir können also bei Einbruch der Dunkelheit aufbrechen und dich in Sicherheit bringen. Doch bis dahin müssen wir uns hier möglichst ruhig verhalten."


  Ein letztes Mal strich sie am Rand seiner Wunde entlang und innerhalb von Sekunden stand seine Haut in Flammen und er spürte wie er hart wurde, aber so was von hart. Verlegen, nahm er seine Lederjacke und legte sie sich auf den Schoß. Sie wirkte so unschuldig und ehrlich, das konnte er fühlen und die Aura die um sie floss war unnatürlich hell. Fast blendete sie ihn. Und doch flossen nicht zwei gegeneinander fließende Ringe um sie herum. Sie war also keine Gefährtin. Genau aus diesem Grund sollte er keinerlei Gefühle für sie entwickeln und auch sein dämlicher Schwanz sollte wieder ganz schnell locker werden.


  Er wollte sie nicht wieder erschrecken, indem sie mitbekam wie sehr sein Körper auf ihre leichten Berührungen reagierte.


  ,,Deine Haut ist ganz weich und warm, obwohl du so viele harte Muskeln hast." Ihr Gesicht überzog sich mit einer tiefen Röte, nachdem sie die Worte ausgesprochen hatte.


  Was war das denn jetzt? Wollte sie ihn verführen? Sein Geschlecht zuckte in wilder Vorfreude! Reiß dich zusammen Alter, sie ist so unschuldig und wahrscheinlich auch ein wenig naiv. Er räusperte sich und nahm ihre Hand von seiner Haut. Man, er hätte ihre Hand lieber ganz woanders gehabt. ,,Am besten, du setzt dich einfach so lange dort hin und ruhst dich noch ein wenig aus." Den Rest, dass man sie eventuell hier entdecken würde und es zu einer Schießerei, oder einem Schwertkampf kommen könnte, verschwieg er ihr lieber.


  Sie setzte sich wieder, ließ ihn aber keinen Moment aus den Augen. ,,Ich kann hier nicht weg. Ich muss nach meiner Freundin Nandini suchen, sie haben sie geschlagen und mitgenommen. Sie sagte, dass sie jemanden kennt der uns helfen würde, aber ich glaube, sie konnte ihm nicht mehr Bescheid geben." Ihr Blick senkte sich, als hätte sie Angst zu viel über ihre Freundin preiszugeben. Kane grübelte einen Augenblick, auch er wollte ihr nicht zu viel von seinen Plänen verraten. Sollten sie hier nicht unbeschadet herauskommen, könnte sie zu viel Wissen in Gefahr bringen.


  Ohne es selbst zu bemerken strich er sich mit seiner Hand über die Brust in genau der Linie, die sie zuvor mit ihrem Finger entlanggefahren war. ,,Warst du mit Nandini zusammen in Gefangenschaft, oder noch mit anderen?"


  ,,Nein, Nandini ist meine.....Freundin. Ich war nicht gefangen, nur....nur behütet, weil ich anders bin als die anderen."


  Kane räusperte sich und fuhr sich durch seine perfekt geschnittene Frisur. ,,Inwiefern anders als andere?"


  ,,Naja, eben anders. Ich habe weiße Flügel und ich kann Dinge die Menschen nicht können, deshalb bin ich ein Schutzengel weil ich den, der mich erwählt mit meiner Kraft beschützen kann!"


  Oh man, das war eindeutig Ethan´s oder Victors Kategorie ihr zu erklären, dass man sie nach Strich und Faden verarscht hatte. Er hatte einfach nicht genug Einfühlungsvermögen um ihr alles schonend beizubringen. Er war mehr so der Gerade-Heraus-Typ! Wahrscheinlich würde sie nach seinen Erklärungen heulend und völlig verstört zusammenbrechen. Doch einer musste ihr die Wahrheit sagen und zwar jetzt, bevor es für sie noch schlimmer werden würde. Er ging auf sie zu und hockte sich vor sie hin. Dieses Mal zuckte sie nicht zurück. Oh. Er machte eindeutig Fortschritte!


  ,,Hör mir zu Emaline, dass was man dir über dich erzählt hat, entspricht nicht der Wahrheit. Du bist ein Nephilim genau wie ich, wir sind halb Mensch halb Engel, oder in deinem Fall aus der nächsten Generation gezeugt von einem Nephilim und einer Menschenfrau. Wir sind eine eigene Spezies. Von uns gibt es sehr viele und du bist ein Teil unseres Volkes. Ich weiß nicht, ich meine, noch nicht, warum dir erzählt wurde, das du ein Schutzengel bist und erwählt wirst von einem Menschen.


  Das werden wir herausfinden. Aber eins der obersten Gebote unserer Spezies ist es zu verhindern, dass die Menschheit jemals von uns erfährt." Das war wohl erst einmal genug für den Moment. Emma rührte sich nicht, von dem leichten Zittern ihres Körpers mal abgesehen. ,,So etwas ähnliches hat Nandini mir auch erzählt, bevor wir geflohen sind, aber warum hätten meine Eltern lügen sollen? Außerdem hatten sie keine Flügel wie wir."


  "Wie wir" die Worte hallten in seinem Kopf. Noch vor einer Sekunde wollte sie noch mit ihm nichts gemein haben und jetzt sagte sie schon wir. Er war kein Psychologe aber sie nahm es besser auf als er dachte. Anscheinend war die Bindung zu ihrem vorherigem Leben nicht allzu groß. Aber trotzdem konnte das so nicht ganz stimmen, denn Danel Black hatte Flügel als Gefallener. Konnte er es ihr über so viele Jahre verheimlicht haben? Oder log Emma ihn an?,, Was weißt du über deine Eltern?"


  Sie überlegte kurz. ,,Nicht viel. Wir haben uns nicht besonders gut verstanden. Die meiste Zeit meines Lebens habe ich in meinem Zimmer verbracht und außer zu meinen Eltern und Nandini hatte ich keinen Kontakt zu anderen.


  Wenn wir Besuch hatten wurde ich eingesperrt, zu meinem Schutz. In all den Jahren sind wir oft umgezogen weil mein Vater wieder woanders arbeiten musste, aber er und Susan haben mir nie erzählt was er arbeitet. Oft war ich tagelang allein und mir wurde dann nur Essen und Trinken von irgendwelchen Personen gebracht die ich nicht kannte und die nicht mit mir sprachen. Bis eines Tages - nach dem Vorfall - Nandini zu mir kam. Nach und nach erzählte sie mir Dinge die ich oft nicht verstand. Aber ich glaube sie wollte mir das erklären, was du mir eben erzählt hast." Tapfer strich sie ihre Hose glatt und reckte ihren Hals nach oben. Er war sprachlos. Was musste sie erlitten haben, eingesperrt und allein, ohne jeden Kontakt zur Außenwelt. Er war so wütend. Am liebsten hätte er sie in den Arm genommen und ihr gesagt, dass alles wieder gut werden würde, doch das konnte er nicht. ,,Wie alt bist du ?"


  ,,Ich werde hundert dieses Jahr," sagte sie mit einem gewissen Stolz in der Stimme. ,,Ich bin jetzt erwachsen und kann eigene Entscheidungen treffen, wenn sie mit den eines Schutz........" Sie brach den Satz ab und schüttelte leicht unsicher ihren Kopf. ,,Was ich meine ist, ich kann jetzt selbst entscheiden was ich tue."


  Zumindest das stimmte. Nephilimgeborene Frauen waren mit ca. einhundert Jahren geschlechtsreif und wurden somit als Erwachsene angesehen. ,,Du hast recht", sagte er und versuchte dabei ein smartes Lächeln an den Tag zu legen um ihr zu zeigen, dass nicht alles falsch war was sie wusste. ,,Du bist jetzt erwachsen und kannst dir selbst einen Gefährten wählen oder auch allein bleiben, was immer du willst."


  Auch sie lächelte und ein Paar wunderschöne Grübchen bildeten sich auf ihren Wangen. Kane konnte nicht anders, er streckte die Hand aus und strich ihr behutsam über die Wange. Emma legte ihre Hand über seine und hielt sie dort als wolle sie nicht dass er aufhörte. ,,Das ist sehr schön und es kribbelt." Sie errötete.


  Heilige Erzengel, diese Unschuld, doch obwohl er keineswegs Unschuldig war - in keiner Hinsicht - gefiel es ihm auch. ,,Hat dich denn nie jemand gestreichelt oder in den Arm genommen in all der Zeit?"


  Abrupt zog sie sich zurück. ,,Nein, nie!....Und die Male wo," sie fing an zu stottern und machte eine abwehrende Handbewegung. ,,Ich wollte es nicht....ich mochte es nicht und es geht dich nichts an." Sie stand auf und ging nervös hin und her.


  Wut kochte in ihm hoch. Was hatte man ihr angetan? Emma war so schön so liebenswert, so unschuldig. Er würde jeden der ihr etwas angetan hatte in Stücke reißen, er würde ihnen nicht einmal Zeit lassen zu winseln! Die Erzengel mögen ihm beistehen. Er war einer der mächtigsten Wächter auf diesem Planeten und das würde er Danel Black zeigen. Dieser verdammte Gefallene war wie ein Krebsgeschwür, dass trotz harter Bestrahlung, immer wieder auf´s neue ausbrach. Doch dieses Mal, war er zu weit gegangen! Niemand würde je wieder Hand an diesen wunderbaren Engel legen, erst müssten Black und seine miese Truppe an ihm vorbei!


  


  *


  


  Es waren einfach zu viele. Vor allem die Gefallenen machten ihm Sorgen. Selbst wenn er es schaffen würde sie alle zu töten, hatte er keine Garantie dafür seine Frau hier lebend herauszubekommen. Seine Gefährtin, er konnte sie sehen, bewusstlos oder sogar fast tot. Nein, er würde es spüren wenn sie nicht mehr am Leben wäre.


  Ihr Körper hing schlaff in den Armen eines Gefallenen. Samaél zitterte heftig, weil er sich kaum zurückhalten konnte darunter zu beamen und diesen Kerl, der seine Frau angefasst und ihr Schmerz zugefügt hatte, in seine Einzelteile zu zerlegen. Doch er musste jetzt mit Bedacht handeln. Wenn sie sie hätten töten wollen, hätten diese Arschlöcher es schon längst getan. Also war es besser abzuwarten und zu sehen wo sie Nandini hinbringen würden. Vielleicht waren die anderen Frauen ja auch dort. Nur mit den Wächtern zusammen hatte er eine realistische Chance, sie dort lebend herauszubekommen. Kane war sicherlich schon mit den anderen hierher unterwegs. Doch wenn nicht, würde er sich beherrschen und nur den Beobachter geben. Es würde nicht lange dauern sich zum Anwesen zu teleportieren, die anderen zu informieren und dann wieder zurückzukommen um diese Idioten für immer in die Hölle zu befördern.


  Seine entfernten Verwandten, die Höllendämonen, würden sich schon gut um dieses Pack kümmern und dann konnte er sich endlich um seine Zukunft mit Nandini kümmern. Sie kannte ihn nicht und so würde es eine Weile dauern, bis sie sich an ihn gewöhnen würde, oder wenn es gut lief, sogar irgendwann lernen würde ihn zu lieben. Seit tausenden von Jahren wurden Ehen in seinem Volk so arrangiert, immer nur die besten Gene zusammengeführt. Aber er glaubte auch an die Bestimmung, so wie bei den Wächtern. Hatten sie ihr Gegenstück erst einmal gefunden, hielt die Liebe bis in alle Ewigkeit. Der einzige Haken war nur, dass wenn einer starb, starb auch der andere, vielleicht nicht körperlich, aber Herz und Seele wurden nach dem Ableben des Gefährten langsam zerstört, sodass nur noch eine leblose Hülle übrig blieb. Selbst hatte er dies noch nicht erlebt, doch er hatte davon gehört und gelesen. Dämonen litten auch sehr stark wenn der Partner starb, doch nach einer Zeit konnte man sich wieder für jemand anderen öffnen, oder auch allein bleiben. Nur wenige zerbrachen wirklich daran. Was bei einer Lebensdauer von mehreren tausend Jahren, nicht die schlechteste Option war.


  Die Seelenlosen trugen Nandini jetzt zu dem nicht weit entfernten SUV und legten ihren leblosen Körper auf die Rückbank. Sie waren dabei nicht besonders zimperlich.


  Ihr wunderschönes schwarzes Haar hing noch halb in der Autotür als der Seelenlose sie zuschlug. Säure kam in ihm hoch als hätte er eine Autobatterie verschluckt die sich jetzt zersetzte. Er musste sich zusammenreißen, lange würde er sich nicht mehr zurückhalten können. Die Wut kochte in ihm hoch, sodass die Blätter und Blüten neben ihm anfingen zu welken und seine Hörner zu wachsen begannen. Scharf atmete er ein, um seine Emotionen wieder unter Kontrolle zu bekommen. Er würde seine Kraft noch brauchen und sich jede einzelne, seelenlose Fresse merken die seine Frau auch nur schief angeguckt hatte.


  Die Truppe setzte sich in Bewegung, Richtung Westen.


  Der Toyota SUV voran und die anderen mit ausgebreiteten Flügeln hinterher. Samaél schloss die Augen und folgte ihnen im Geiste, jetzt wo er das Band zu seiner Gefährtin aufgenommen hatte würde er sie immer und überall finden und auch das Bild seiner Feinde hatte er verinnerlicht.


  Ein großer Vorteil wenn man Sucher war, alles was man bildlich aufgenommen hatte konnte nicht mehr verloren gehen...konnte gefunden werden.


  Eine halbe Stunde später materialisierte sich Sam etwa zwanzig Meter entfernt von einem Holzhaus. Eine Art Blockhütte mitten im Wald umgeben mit einem liebevoll angelegten kleinen Garten, der angesichts der Umstände, zu welchem Zweck das Haus genutzt wurde, völlig lächerlich wirkte. In der Auffahrt parkte der silberne Toyota der von den Männern entladen wurde. Nandini hatten sie schon ins Haus getragen, er konnte die wärme ihres Körpers im linken Teil des Hauses spüren. Sie war nicht allein. Der Mann und die Frau die mit ihr in dem SUV gesessen hatten waren bei ihr.


  Sechs von den Seelenlosen trugen schwere Kisten in die Hütte, soweit Sam erkennen konnte, waren es Holzkisten mit Sprengstoff und Waffen. Es sah nicht so aus als wollten sie eine Silvesterparty mit anschließendem Feuerwerk feiern. Mit dieser Menge Sprengstoff könnte man eine ganze Stadt in die Luft jagen. Er musste die Wächter warnen bevor sie in eine Falle liefen, aus der sie nicht mehr in einem Stück herauskommen würden. Ein Motorgeräusch zog seine Aufmerksamkeit in Richtung der Auffahrt.


  Ein großer Mercedes Viano fuhr ohne Scheinwerfer den steinigen Weg hoch und kam hinter dem Toyota zum stehen. Zwei Gefallene stiegen aus dem Fahrzeug während die hinteren Türen sich mit einem leisen surren öffneten. Frauen, eine nach der anderen, stiegen wie in Trance aus dem Auto.


  Sam hatte genug gesehen er dematerialisierte sich um nur eine Sekunde später wieder im Flur des Anwesens aufzutauchen.


  


  *


  


  Verstohlen blickte Emma zu dem Mann hinüber, der gerade versuchte eine einigermaßen schmerzfreie Position zu finden, in der er sich liegend ausruhen konnte. Seine Wunde an der Schulter war äußerlich schon fast verheilt doch sie schien noch sehr zu schmerzen, das konnte sie an seinem Gesicht erkennen. Jedes Mal wenn er sich bewegte, zogen sich seine Gesichtsmuskeln angestrengt zusammen.Trotz seiner Schutzhaltung bewegte er sich geschmeidig wie eine Raubkatze. Sein Körper war durchtrainiert und muskulös er war groß, mindestens einsneunzig. Seine Haare, strohblond und kurz. Die Haut war gebräunt, als würde er sich oft in der Sonne aufhalten. Seine Flügel waren nachtblau gewesen, ein schöner Kontrast zu seinen sturmgrauen Augen, die in der Realität ein tiefes, altes Wissen in sich bargen.


  Er sah aus als könnte er jederzeit jemanden töten, kalt und ohne Mitleid und doch sprachen seine sinnlichen vollen Lippen und seine Grübchen in den Wangen dafür, dass er die die er liebte mit Charme und Intelligenz in seinen Bann ziehen konnte. Sie erwischte sich dabei, wie sie ihn mit den Männern aus den Fernsehserien verglich, doch sie konnte sich an keinen Einzigen erinnern, der auch nur annähernd so war wie er. Dieser Mann hatte von Natur aus eine dominante, gefährliche Ausstrahlung, wie ein Krieger, der jederzeit zum Kampf bereit war. Ein Adler der seine Beute im Flug umkreiste.


  Mit einer tödlichen Präzision. Bereit im Sturzflug zuzupacken.


  Sie fröstelte als sie bemerkte, dass er sie die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen hatte. Ihre Blicke trafen sich. Sie fühlte sich ertappt, als hätte er ihre Gedanken erraten während sie ihn die ganze Zeit angestarrt hatte.


  Doch er sagte nichts. Stattdessen schloss er seine Augen und atmete ganz gleichmäßig als würde er schlafen.


  Er war gekommen um sie zu befreien, aber woraus? Er sagte er sei ein Wächter ...worüber? Warum sollte sie ihm trauen? Ihre Eltern hatten sie doch auch nur belogen. Andererseits, wenn er ihr etwas hätte antun wollen, hätte er es doch schon längst machen können. Auch ihre Eltern hätten sie bei allen möglichen Gelegenheiten töten können.


  Also warum war sie dann so wertvoll für alle, wenn sie doch kein Schutzengel war. Sie alle wollten angeblich ihr Bestes, aus irgendeinem ihr nicht bekannten Grund, wollten sie alle lebend, um ein Vorteil von ihr zu haben.


  Warum sollte gerade er die Ausnahme sein und wirklich ihr Bestes wollen?


  Auf keinen Fall würde sie so dumm sein, ihm zu vertrauen, so wie sie ihren Eltern vertraut hatte. Und Nandini?


  Sie konnte genauso involviert sein wie alle anderen. Sie musste auf der Hut sein, versuchen mehr darüber zu erfahren was oder wer sie war und was die anderen von ihr wollten. Emma fing an sich gedankenverloren in den Haaren herumzufahren und sie dann zu Zöpfen zu flechten. Das tat sie immer wenn sie nervös war. Dieser Mann der dort, nur eine Armlänge von ihr entfernt lag, bewegte sich nicht nur wie eine Raubkatze, er schlief auch wie eine. Bei jedem noch so kleinen Geräusch, schlug er die Augen auf und ließ seine Blicke über den gesamten Raum wandern bis er bei ihr angelangte und überprüfte ob sie ihre Position verändert hatte. Sein Augenmerk ruhte auf ihren Zöpfen, zu denen sie ihre Haare frisiert hatte ohne es wirklich zu bemerken.


  ,,Offen gefielen sie mir besser." Er sagte das völlig wertfrei, glitt aber ein Mal mit seinem Blick extrem langsam über ihr Gesicht, verweilte Sekunden an ihrem Mund, huschte über ihr Dekolleté und wieder zurück zu ihrem Haar, als erwarte er, dass während seiner Forschungsreise auf wundersame Weise, sich die Zöpfe wieder gelöst hätten. Emma versuchte möglichst schnell Luft in ihre Lungen zu füllen.


  Anscheinend hatte sie während er sie begutachtete, vergessen zu atmen - wie sie jetzt schmerzhaft bemerkte.


  Doch wer wollte ihr schon ein Vorwurf machen? Dieser Mann sah aus als würde er die Fantasie, jeder gefühlstoten Frau auf Erden, neu beleben ohne auch nur einen Finger dafür krümmen zu müssen. Er war so verdammt männlich und schön. Das änderte aber nichts daran, dass er eventuell der Feind war. Ein Wolf im Schafspelz oder in seinem Fall eher ein Teufel im Engelskostüm.


  Aber sie würde sich nicht so leicht täuschen lassen. Nie wieder würde sie jemandem blindlings vertrauen!


  Kurz dachte sie über eine mögliche Flucht nach, doch kam sie zu dem Schluss das ihre Situation sich nicht geändert hatte. Genau wie bei ihren Eltern im Haus gab es dort draußen nichts und niemanden, an den sie sich wenden konnte, oder wo sie Zuflucht hätte finden können. Ganz zu schweigen von dem Mann der wie eine Mauer zwischen ihr und dem Ausgang der Scheune lag. Selbst wenn sie ihre Kräfte einsetzen würde war sie sich fast sicher, dass sie nichts gegen ihn würde ausrichten können. Sie musste warten bis sie mehr Informationen hatte und ihn besser einschätzen konnte. Sie beschloss, seine Bemerkung zu ignorieren und auch die Reaktion ihres Körpers, auf seine einfache Feststellung. ,,Was wollten die Männer von Nandini und mir?"


  Er setzte sich vorsichtig auf und dachte dann über seine Antwort nach. ,,Sie sind Teil eines Verbrecherrings, die mit Frauen wie dir handeln um hohe Profite zu erzielen."


  ,,Aber einige von ihnen hatten Flügel wie wir!"


  ,,Das stimmt, sie haben die gleiche Abstammung wie wir, nur ohne Seele und somit ohne Gewissen. Es sind Gefallene und Seelenlose. Es ist ihnen egal ob jemand Qualen erleidet oder stirbt. Sie sind skrupellos wenn sie ein Ziel verfolgen und das Leben und die Seele eines Einzelnen oder Vieler aufs Spiel setzen, ja sogar ihr eigenes Leben ist ihnen nichts wert. Sie haben ihre eigenen Regeln und Gesetze."


  Emma´s Stirn legte sich in Falten und ihre Augen wurden zu Schlitzen. ,,Sie haben keine Seele? So wie du und ich eine haben?"


  Kane riss die Augen auf, das konnte doch nicht sein, oder doch? ,,Woher weißt du, dass du oder ich eine haben?", fragte er, um sich ganz behutsam an dieses Thema bei ihr heranzutasten. ,,Hast du sie gesehen oder nimmst du es einfach an?"


  Jetzt war sie doch etwas verärgert, dass er so tat als sei es etwas besonderes das Licht das einen umgab zu erkennen. Vielleicht hielt er sie ja für nicht sonderlich intelligent oder für zu schwach auf den Augen, oder gar für einfältig. ,,Natürlich kann ich den Schein, der deinen Körper umgibt sehen und meinen eigenen sehe ich in meinen Träumen. Doch auch so wüsste ich, dass ich selbst eine Seele habe, ich bin schließlich ein guter Engel.....ich meine Neph...Nephilim."


  Wieder überlegte er, wie viel er ihr verraten sollte. ,,Wann hast du deinen Ruf empfangen? Kannst du dich noch daran erinnern?"


  ,,Was für einen Ruf?"


  ,,Ich meine den Tag, als du deine Flügel erhalten hast. Kannst du es mir beschreiben?"


  Sie senkte ihre Lider und versuchte sich an den Tag zu erinnern, an dem sie, für nur einen Moment, mehr Angst verspürt hatte, als jemals zuvor in ihrem Leben. ,,Ich bin in dieser Nacht aufgewacht durch ein grelles Licht das aus mir herauszukommen schien, gefolgt von unsagbarem Schmerz. Ich richtete mich auf, schweißüberströmt krallte ich mich am Bettpfosten fest und ehe ich noch einen klaren Gedanken fassen konnte, brachen die Flügel aus mir heraus. Dann war der Schmerz wieder weg, genauso schnell wie er gekommen war. Ich ging zu meinem Spiegel um zu sehen was sich jetzt dort an meinem Rücken befand, als ein neuer Schmerz in meinen Unterleib fuhr. Ich zog mein Nachthemd hoch und starrte - halb gekrümmt - auf meinen Hüftknochen. Erst dachte ich, dass etwas gebrochen war weil er so weit vorstand, doch mit einem einzigen Ruck öffnete sich die Haut! Ich fing an zu schreien, solche Schmerzen und Angst hatte ich. Eine Art Griff fiel auf den Boden, meine Haut schloss sich wieder und das gleißende Licht verschwand. Auch dieses Mal war der Schmerz sofort weg und wurde durch eine Art Glücksgefühl ersetzt. Einer der wenigen Momente im Leben, wo man denkt, dass alles in der Zeit davor, einen nur auf diesen Augenblick vorbereitet hat.“ Emma´s Gesichtsausdruck erhellte sich. „Meine Eltern hämmerten an die Tür aber ich hielt sie durch meinen Willen verschlossen.


  Das war das erste Mal, dass ich es konnte. Vorher wusste ich nicht, dass ich zu so etwas fähig wäre. Ich bückte mich und hob diesen wunderschönen, elfenbeingleichen Gegenstand auf und noch während ich ihn aufnahm, verwandelte er sich in ein brennendes Feuerschwert.


  Und obwohl es mir niemand erklärt hatte, wusste ich ihren Namen, und wie ich Rasiel wieder in ihr Heft zurück befehlen konnte.


  Ich versteckte sie vor meinen Eltern. Mit den Flügeln war das schon schwerer, die konnte ich nicht so einfach vor ihnen verbergen. Auch jetzt habe ich noch oft meine Schwierigkeiten damit, da ihr Erscheinen eng mit meinen Gefühlen verbunden sind."


  


  Kapitel7


  


  


  Die ganze Zeit hatte Kane fasziniert zugehört obwohl er die Geschichte schon tausend Mal gehört hatte, da jeder Wächter durch diesen kurzen, aber doch heftigen Schmerz durch musste. Aber bei ihr war es, als hörte er sie zum aller ersten Mal. Er konnte Emaline´s Schmerz fast selber spüren. ,,Was ist dann passiert?"


  ,,Ich ließ sie die Tür öffnen und meine Flügel sehen. Zu meinem Erstaunen waren sie nicht einmal überrascht. Stattdessen tischten sie mir die Geschichte mit dem Schutzengel auf und hielten mich von da an unter Verschluss, wie einen wertvollen, geklauten Diamanten."


  ,,Haben sie irgendwann von Rasiel erfahren?"


  ,,Ja, kurz bevor Nandini zu mir kam."


  ,,Warum gerade zu diesem Zeitpunkt? Warum nach all den Jahren?"


  ,,Wie ich schon sagte, das geht dich nichts an," sie hatte die Worte nicht so hart klingen lassen wollen. ,,Was ich meine ist, ich habe Rasiel vorher nie zuvor zu meiner Verteidigung gebraucht." Sie hoffte, dass er es dabei belassen würde und das tat er auch.


  ,,Wie alt warst du als der Ruf ...ich meine, als du deine Flügel bekamst?"


  ,,Es geschah kurz nach meinem dreiundzwanzigsten Geburtstag. Wir waren wiedermal umgezogen in so eine schreckliche Abrissbude in der Nähe von Elephant and Castel."


  ,,Ich dachte sie hätten dich nie raus gelassen. Also woher wusstest du von der Underground-Station?"


  ,,Zweimal, während der Zeit die wir dort wohnten, versuchte ich zu fliehen, aber Danel und Susan fingen mich immer wieder ein. Nach langen Standpauken die immer damit endeten, dass ich von Danel mit dem Gürtel verprügelt wurde, habe ich es lange Zeit nicht mehr versucht." Den Teil wo Danel sie angefasst hatte ließ sie aus. Sie wusste sowieso nicht warum sie ihm alles so offenherzig erzählte. Wahrscheinlich weil der Zeitpunkt einfach gekommen war endlich mit jemandem zu reden. Oder weil er es war dem sie es erzählte. Je länger sie in seine so wunderbaren sturmgrauen Augen sah, desto mehr war sie davon überzeugt, dass er der Sturm aus ihren Träumen war. Derjenige, der sie immer beschützt und gehalten hatte, wenn sie dachte sich in der Einsamkeit ihres Zimmers zu verlieren.


  Abrupt stand Kane auf und fuhr sich durch die Haare. Unsagbare Wut brodelte in ihm hoch! ,,Dieses verdammte Schwein! Wie konnte er es wagen Hand an sie zu legen? Aber was konnte man von jemandem erwarten der seine eigene Tochter erst zu Tode geprügelt hatte, um sie dann einfach in eine Schlucht zu werfen! Sanya.....die Erzengel mögen ihm vergeben!" Vielleicht war er gerade noch rechtzeitig gekommen. Oder sollte er jetzt noch einmal eine zweite Chance bekommen Emma zu retten, was er damals bei Sanya nicht vermochte. Dieses Mal würde er seine Aufgabe erfüllen, auch wenn er dafür sein Leben geben müsste. Das Leben eines Wächters, für dass einer anderen Wächterin. Denn Emaline war eine Wächterin davon war er überzeugt, auch wenn er nicht genau wusste wie sie es vor anderen verbergen konnte. Doch zuerst würde er sich um Danel Black kümmern. Kane würde ihn um seinen Tod betteln lassen. Soviel stand schon fest.


  


  *


  


  ,,Vivian, würdest du bitte stehen bleiben damit wir darüber reden können!" Verzweifelt verschränkte Victor die Arme vor seiner Brust. Frauen konnten ja so stur sein!


  ,,Du willst doch gar nicht reden." Vivian schluckte und holte tief Luft bevor sie sich langsam zu ihm umdrehte. ,,Ich habe dich nicht gefragt ob Ronan mich im Kampfsport unterrichten darf, sondern ich habe dich darüber informiert, dass ich ein- bis zwei Mal die Woche mit ihm trainieren werde! Ich konnte ja nicht ahnen, dass du dich so anstellst!" Sie blies sich eine vorwitzige Strähne aus ihrem geröteten Gesicht und stemmte die Hände in ihre Hüften.


  V musste fast lachen, so süß sah seine kleine, starke Frau aus, wenn sie richtig wütend war. ,,Du kannst ja gerne trainieren, doch auf keinen Fall mit meinem missgelaunten Bruder, der wahrscheinlich nicht einmal merken würde, wenn er dir einen Arm ausreißt. Ronan hat nicht gerade das Feingefühl gepachtet. Ich könnte es dir doch beibringen."


  ,,Du bist eifersüchtig!" Sie nahm die selbe Haltung ein wie er - mit verschränkten Armen vor ihrer Brust - und trat dicht an ihn heran. ,,V, bitte versteh mich doch, ich möchte auch etwas sinnvolles tun. Etwas für mich, damit ich weiß dass ich mich verteidigen kann, wenn mal irgendetwas sein sollte. Und bei dir weiß ich ganz genau, dass du viel zu nett mit mir wärst. Ich will ein echtes Training! Da würdest du mich nur ablenken."


  Er sah direkt in ihre funkelnden, petrolfarbenen Augen. ,,Ich will nicht das er dich anfasst. Das du Stunden mit ihm allein bist. Und ja ich bin eifersüchtig!" Er würde sich nicht dafür schämen, ihr seine Gefühle einzugestehen. Sie war seine Frau und er war mit Leib und Seele an sie gebunden. Und das war ein verdammt gutes Gefühl!


  Vivian blinzelte ihn an. ,,So groß, so gefährlich und doch so süß! Ich möchte es wirklich V. Ich liebe dich über alles, gehöre dir mit Leib und Seele, aber ein paar Freiheiten musst du mir schon zugestehen."


  Sie war ein echt harter Verhandlungspartner, doch er wusste einfach nicht ob er damit klar kommen würde, dass sie und Ronan allein im Trainingsraum Stunden verbringen würden, während er mit Kiara auf sie warten würde. Immer in der Angst, sie würde nicht heil zurückkommen. Nicht das er Ronan einen Vorsatz unterstellen würde, aber sein Bruder war einer der härtesten Krieger die er kannte und seine Frau war ….eben ein Mensch. Zart und verletzlich. Er liebte sie so sehr!


  Aber wahrscheinlich würde er damit klar kommen müssen, dass er Vivian nicht immer nur für sich haben konnte. Eigentlich müsste er doch froh sein, dass sie sich so gut mit seiner Familie verstand. Vor allem Ronan war seit ihrer Hochzeit in Schottland viel offener geworden, was sicherlich hauptsächlich Vivian´s Verdienst war. ,,Könnten wir uns nicht darauf einigen, dass du nächstes Jahr damit anfängst, wenn Kiara größer ist und du schon etwas mehr Ruhe hast?"


  Sie schüttelte langsam den Kopf. ,,Nein, ich möchte das wirklich jetzt tun und Ron hat schon zugesagt. Wir fangen morgen früh an."


  ,,Er hat schon zugesagt?“, schnaubte er gereizt. „Was bildet der Kerl sich eigentlich ein.......?"


  ,,V! Ich habe es vorgeschlagen und er tut mir den Gefallen und wenn du nicht aufhörst dann...dann..." Sie biss die Zähne aufeinander und ihre Nasenflügel bebten.


  ,, Was dann, Vivian?", fragte er gespielt unschuldig und zog dabei seine Brauen nach oben.


  ,,Dann werde ich dich ganz lange nicht mehr küssen!" Wieder stemmte sie in ihrer Verzweiflung die Hände in die Hüfte und schob ihr energisches Kinn angriffslustig nach vorn. Gott, war dieser Mann begriffsstutzig!


  Mit nur einem Schritt war er bei ihr, packte sie an der Hüfte und schob sie gegen die Wand. Sie blies die Luft scharf aus und funkelte ihn böse an.


  Er funkelte zurück und nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger, sodass sie ihn ansehen musste. ,,Das wagst du nicht", raunte er an ihren Lippen, ,,und das hältst du auch gar nicht durch, genauso wenig wie ich." Ohne jede Vorwarnung presste er seine Lippen auf ihre und verlangte Einlass mit seiner Zunge. Erst fragend und als sie es zuließ, immer drängender. Sie schlang die Arme um seinen Hals und genoss seine Berührungen in vollen Zügen. Abrupt ließ er von ihr ab, verharrte aber nur Zentimeter von seiner vorherigen Position.,,Siehst du, du kannst mir gar nicht widerstehen." Er lächelte siegessicher.


  ,,V, das ist einfach unfair! Du weißt genau wie gerne ich dich küsse und wie sehr ich deine Nähe brauche! Aber so kommen wir auch nicht weiter."


  Im selben Moment bog Ronan um die Ecke. Kurz sah er zu den beiden hinüber und verschwand dann in seinem Zimmer.


  ,,Was war das denn jetzt?", fragte Vivian während sie geistesabwesend über Victors muskulösen Oberarm strich.


  Der Streit und dieser Kuss von V hatte sie mehr erregt, als noch wütender gemacht. Am liebsten hätte sie ihn zum Bett gezerrt und da weiter gemacht wo sie eben aufgehört hatten. Aber erst musste sie sicher gehen, dass er damit einverstanden war das sie mit Ronan trainieren konnte. Auch wenn es nicht so aussah, war es doch nötig, dass er verstand wie wichtig ihr das Training war. Trotzdem würde sie hierfür nicht ihre Ehe und die Liebe ihres Lebens auf´s Spiel setzen.


  Victor musste sich wieder einmal eingestehen, dass seine Frau die besseren Argumente hatte, trotzdem fiel es ihm schwer sich dies einzugestehen. Sowieso wenn es um die Tatsache ging, dass Vivian viel Zeit mit seinem Bruder verbringen wollte.


  ,,Geh ruhig schon vor in unsere Wohnung. Ich muss noch kurz etwas mit Ron klären," er beugte sich zu ihr runter und küsste sie zärtlich. „Wir reden gleich noch darüber, wenn ich zurück bin, Ehrenwort." Er drehte sich um und ging auf Ron´s Wohnungstür zu.


  ,,V?" Sie sah ihn liebevoll an, als er sich noch einmal umdrehte.


  ,,Keine Angst Kleines, ich lasse ihn schon am Leben......Zumindest ein bisschen." Er grinste und zwinkerte ihr dabei mit einem seiner unwiderstehlichen, bernsteinfarbenen Augen zu. Wer konnte so einem Mann schon widerstehen?, dachte sie seufzend und doch war das letzte Wort in dieser Sache, noch nicht gesprochen.


  


  Victor klopfte einmal und trat dann in Ron´s Zimmer. Es war alles dunkel, doch V konnte auch so spüren, dass Ronan im hinteren Teil des Raumes saß.


  ,,Hey Bruderherz, was liegt an?" Mehrere Stehlampen mit gedämmtem Licht flackerten auf. ,,Wir konnten Sparks nicht finden. Selbst in seinem Club wusste niemand wo er sich aufhält oder wo er wohnt. Joshua hat alle überprüft. Sie haben die Wahrheit gesagt. Wir werden heute Nacht noch einmal dort auflaufen. Vielleicht erwischen wir ihn ja. Aber deswegen bist du doch gar nicht hier, oder sehe ich das verkehrt? Ich kann fühlen wie du innerlich kochst, auch ohne meine Gabe." Er steckte sich einen Zigarillo an und inhalierte ihn in tiefen Zügen.


  V, atmete tief durch. ,,Hast du Vivian den Floh mit dem Training zur Selbstverteidigung ins Ohr gesetzt?"


  Ron drehte seinen Kopf zu V, der sich auf die Lehne des Sessels, ihm schräg gegenüber gehockt hatte . ,,Würdest du mir denn glauben wenn ich nein sagen würde?"


  ,,Nicht wirklich....okay...ja, ich würde dir glauben, aber du hast ihr hinter meinem Rücken zugesagt. Allein das reicht um auf dich sauer zu sein!"


  Ronan nickte. ,,Kann ich verstehen. Trotzdem bist du manchmal ein echter Trottel," er schüttelte den Kopf. ,,Sie tut das alles nur für dich und du merkst es nicht einmal. Sie zermartert sich den Kopf darüber ob sie jetzt, nach der Schwangerschaft, noch genauso schön für dich ist wie davor und deswegen will sie trainieren um ihre Figur wieder in Schuss zu bekommen."


  V sah ihn verwirrt an. Mit allem hatte er gerechnet...aber damit? ,,Aber sie hat sich doch gar nicht verändert, naja, minimal aber ich liebe sie, genau so wie sie ist.


  Ihre Figur ist einfach ..... also sie macht mich ganz scharf...immer! Wie kann sie dann glauben, dass ich sie weniger begehrenswert finde?"


  ,,Frauenlogik! Wer kann sie schon verstehen? Und jetzt geh und rede mit ihr, sonst erzähle ich ihr das du ein Volltrottel bist. Obwohl sie das bestimmt schon weiß."


  Victor stand auf und ging zur Tür. ,,Danke Ron, du hast was gut bei mir," er grinste und ging wieder einen kleinen Schritt vor. ,,Aber denk dran, nur eine falsche Berührung, ein falscher Blick bei meiner Frau und du bist tot! Aber so was von!"


  ,,Krieg ich das schriftlich?", entgegnete Ronan flapsig. Er nahm ein Kissen und warf es V an den Kopf. Sollte heißen: Ich lieb dich auch! So war das eben bei Brüdern.


  


  


  Eine gute Stunde später ging Ron nach unten um sich zu erkundigen ob Kane und Samaél mehr herausgefunden hatten als er und Joshua.


  In Ethans Büro zog Samaél gerade die Gehirn-Bluetooth-Nummer mit seinem großen Bruder ab, um ihn in kürzester Zeit über die Situation zu informieren. Stillschweigend standen sie sich gegenüber. Na, da kam er ja gerade noch rechtzeitig, bevor sie noch anfingen zu kuscheln. ,,Was geht ab, ihr Süßen? Ich störe eure traute Zweisamkeit ja nur ungern, aber habt ihr schon was von unserem Sunnyboy gehört? Er geht nämlich nicht an sein Handy."


  ,,Wie immer super charmant Ron. Fick dich!" Ethan fuhr sich durch seine lange, blonde Mähne und zeigte dann auf Samaél. ,,Kane und Sam haben sich aufgeteilt.


  Sam, hat beobachtet wie die Gefallenen das Haus von Danel Black mit Sprengstoff in der Menge eines mittelschweren Guerillakrieges vollgestopft haben."


  ,,Wahrscheinlich eine Falle für uns", übernahm Samaél den Bericht, ,,aber sie haben das Haus auch mit menschlichem Kanonenfutter bestückt und zwar sind alle Frauen die sie verscherbeln wollen jetzt dort."


  ,,Heißt für uns", endete Ethan. ,,Keinen Angriff ohne die Frauen zu gefährden. Andererseits denke ich, dass die Mädchen viel zu wertvoll sind. Es gibt bestimmt schon Angebote für Samstag und ich glaube nicht, dass die Käufer sehr glücklich darüber wären, wenn die Ware tot oder beschädigt ist."


  Ronan sah zwischen den Männern hin und her und zündete sich dann einen Zigarillo an. ,,Das ist ja alles sehr informativ. Beantwortet aber meine Frage nicht." Er baute sich jetzt genau vor Sam auf und blies ihm den Rauch direkt ins Gesicht. ,,Wo ist Kane?"


  Sam machte eine fächernde Handbewegung, sodass der Rauch sich im Raum verteilte. ,,Ich habe keine Ahnung, eigentlich müsste er schon lange hier sein. Wir haben uns aufgeteilt damit er die Frau in Sicherheit bringen konnte, während ich die Gefallenen verfolgte."


  Ron machte sich noch eine Idee größer. ,,Ich hatte euch zusammen eingeteilt. Du weist doch was zusammen heißt, oder Dämon? Wenn Kane etwas passiert ist.....fang am besten schon an zu beten!"


  ,,Halt dich zurück Ron, wir stehen auf der selben Seite und Kane kann ganz gut auf sich selbst aufpassen."


  Ethan schob sich zwischen die beiden Krieger um zu demonstrieren wer hier der Boss war. Schließlich hatte er seit Jahrhunderten Übung darin seine leicht aggressiven Brüder in Zaum zu halten.


  Joshua kam genervt durch die Tür und zog seine Augenbrauen nach oben, als er die merkwürdige Konstellation der drei bemerkte.


  ,,Frag nicht!", raunte Ethan.


  ,,Okay....Also ich bin die ganze Strecke zwischen hier und den Koordinaten die Sam mir gegeben hat abgefahren. Keine Spur von Kane oder der Frau."


  


  *


  


  Im Haus von Danel Black, herrschte reges Treiben. Männer die Kisten hin und her schleppten. Dazwischen Susan Black, die im Begriff war die Mädchen in einen Raum zu pferchen, der nicht größer war als eine Abstellkammer. Immer noch waren sie benebelt von Danel Black´s geistigem Einfluss. Im hinteren Teil des Hauses lag Nandini in dem Bett von Emma und versuchte krampfhaft aus der Zwangsnarkose - die ihr der dunkle Engel mit seiner Handkante verpasst hatte - aufzuwachen. Doch das hatte seinen Preis. Ein höllischer Schmerz zog ihr durch Kopf und Nacken. Zuerst wusste sie nicht wo sie war, doch mit dem dominanten rosa in dem Zimmer, konnten es nur die Räumlichkeiten von Emma sein. Oder wahlweise Barbies-Homeoffice, das durch indirekte Beleuchtung in ein warmes Licht getaucht wurde. Die Fenster waren von außen vernagelt, wodurch sie nicht erkennen konnte ob es Tag oder Nacht war.


  Sie versuchte sich aufzusetzen und so doll der Schmerz auch war, sie schaffte es. Als nächstes strengte sie sich an, sich zu erinnern. Es war alles da, obwohl sie sich lieber nicht erinnert hätte. Soweit sie es erkennen konnte, saß sie wieder in der selben ausweglosen Falle wie vorher. Nun war es an Emma sie hier herauszuholen. Sofern sie es geschafft hatte dem Gefallenen zu entkommen der sie verfolgt hatte. Doch selbst dann....an wen hätte sie sich wenden sollen? Nandini hätte ihr mehr von ihrer Welt erzählen sollen. Vielleicht hätten sie dann beide eine Chance gehabt hier mit vereinten Kräften herauszukommen. Doch jetzt war die Lage eher hoffnungslos!


  Nandini ließ den Kopf in ihre Hände sinken. Vielleicht war sie ja dazu bestimmt niemals ihr Glück zu finden. Bestimmt hatte ihr Dämon, ihr Gefährte, die Suche nach ihr schon längst aufgegeben? Wie lange war sie jetzt schon von ihrem Volk, ihrer Familie getrennt? Nach den ersten zehn Jahren hatte sie aufgehört zu zählen.


  Trotzdem versuchte sie, die Hoffnung niemals aufzugeben. Ihr Dämonenprinz würde kommen und sie holen! Gerade jetzt, in diesem Moment, hatte sie das Gefühl, dass er ganz dicht bei ihr war. Ein Strom von Wärme floss durch ihr Herz. Sie würde einen neuen Fluchtversuch wagen, sobald sich eine Gelegenheit ergab!


  Vorsichtig schlich sie zu der großen Tür und presste ihr Ohr an das derbe Holz. Laute Männerstimmen drangen zu ihr durch. Die eine erkannte sie sofort! Es war die von Danel Black...ihrem Entführer. Die andere kannte sie nicht, aber die Stimme war dunkel, rau und hatte etwas bedrohliches. Unwillkürlich sträubten sich ihr die Nackenhaare. Sie konnte nur Bruchteile der Unterhaltung verstehen aber doch soviel, dass es um irgendein Versagen von Danel Black ging. Der Mann mit der unheimlichen Stimme, war sein Auftraggeber!


  


  


  


  *


  


  Baraqél hievte sich aus seinem Hummer heraus und schlug die Tür mit einem dumpfen Schlag zu. Der mächtige dunkle Engel ging mit schweren Schritten an den Seelenlosen vorbei. Er würdigte sie keines Blickes. Seine langen, weißen Dreadlocks schwangen bei jeder Bewegung über seinen knöchellangen, dunkelroten Ledermantel, der sich über seinen massigen, muskulösen Körper ergoss. Die Seelenlosen verneigten sich tief vor ihm, sobald er sie passierte.


  Sein missmutiger Gesichtsausdruck ließ nichts gutes verheißen. Baraqél war ein gefürchteter Gefallener.


  Er war einer der drei mächtigsten Anführer ihrer Art!


  Schlechte Laune war bei ihm an der Tagesordnung, aber wenn er so drauf war sah Mann besser zu, dass man das Weite suchte bevor er einen in´s Visier nahm. Am besten wurde man komplett Unsichtbar in seiner Nähe!


  Er ging durch die offene Eingangstür und den Flur, direkt in das hintere Zimmer des Blockhauses. Seine Mimik verhärtete sich, als er Taylon Sparks entdeckte.


  ,,Du hast versagt Sparks! Ich habe dich gewarnt! Niemand verliert ungestraft meine Ware!" Seine roten Augen leuchteten wie Bremslichter.


  Zögernd drehte Taylon sich zu ihm um. ,,Ich habe sie nicht verloren. Sie ist mir nur....sagen wir mal, kurzfristig abhanden gekommen." Er wirkte ruhig und gelassen während er seine Worte sprach.


  ,,Mir ist scheißegal wie du es nennst. Die Käufer sitzen mir im Nacken. Hochrangige Gefallene, Dämonen und einflussreiche Menschen! Sie könnten meine neue Position im Süden schwächen. Deine Aufgabe war ganz einfach, du bringst die Frauen und bereitest sie vor. Ich bringe die Kunden. Was genau hast du daran nicht verstanden?" Ein roter Feuerball bildete sich in seiner Hand, als noch mehr Wut in ihm hochkochte.


  Beschwichtigend hob Danel die Hand. Er wusste wie gefährlich der dunkle Engel in diesem Moment war. Nur ein Zucken oder ein falsches Wort und Baraqél würde ihn vernichten. Nachdem Emaline geflohen war, hatte er einen neuen Plan geschmiedet. Nun hoffte er nur, das sein Auftraggeber der jetzt stinksauer, und mit einem tödlichen Feuerball vor ihm stand, sein Vorhaben akzeptieren würde. Es war immer ein hohes Risiko Aufträge von den aggressivsten und mächtigsten, dunklen Engeln anzunehmen. Doch er liebte das Risiko. Seit Jahrhunderten schon, hatte er immer wieder mit ihnen gearbeitet und überlebt! Bevor Baraqél den Süden von England übernommen hatte, war sein Auftraggeber, Azazel gewesen. Auch er gehörte zu den gefährlichen Drei. Aber bei dem Versuch, einen der Wächter durch einen langgehegten Plan zu vernichten, scheiterte er. Die Erzengel konnten Azazel seine Schuld nachweisen und sperrten ihn wieder in den Tartarus, die sogenannte, Höhle der Qualen, ein Vorhof der Hölle.


  Danel blickte ihn aus zusammengekniffenen Augen an. ,,Wir können zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen.


  Die Nephilimfrau wurde von einem Wächter entführt, aber wir haben ihre Freundin noch hier. Eine Dämonin. Die beiden verbindet eine starke Freundschaft. Sie werden kommen um sie zu holen. Darauf verwette ich meine Eier!"


  Jetzt hatte er Baraqél´s volle Aufmerksamkeit. Der dunkle Engel ließ den Feuerball langsam kleiner werden, bis er vollständig in seiner Hand verschwand. ,,Wie ist dein Plan? Und ich hoffe für dich, das er gut ist."


  ,,Die Wächter werden von der Nephilimfrau unseren Standort erfahren haben. Sie werden kommen. Doch statt der Frauen, wird sie ein Feuerwerk der Extraklasse empfangen. Naja, ein paar der Frauen werden wir schon opfern müssen“, überlegte er nachdenklich, „aber mit ein bisschen Glück werden sie mit einem ganzen Trupp hier erscheinen und wir werden ein enorm großes Loch in ihre Reihen reißen. Danach können wir wie geplant mit unserem Verkauf weitermachen und es wird ein Kinderspiel sein, ihnen die eine Nephilim zu entreißen. Es wird nur noch wenige Wächter geben die sie bewachen, bevor sie sich neu formieren können." Danel grinste breit, als er sah, dass er den großen Gefallenen überzeugt hatte.


  ,,Dann mach es so!", presste Baraqél zwischen seinen Zähnen hervor. ,,Aber keine Fehler mehr! Nichts von alledem darf mit mir in Verbindung gebracht werden und ich will hier nicht noch einmal auftauchen müssen. Denn das nächste Mal wirst du mein Erscheinen nicht überleben, Sparks!" Baraqél wartete nicht auf eine Antwort sondern drehte sich auf dem Absatz herum und verließ mit schweren Schritten das Haus.


  ,,Das war ja leichter als ich dachte", schloss Danel für sich das Thema. Er griff in die Innentasche seines Leopardenmantels. Holte eine dicke Havanna heraus, biss die Spitze ab, spukte den feuchten Tabak wieder aus und zündete das Ende mit einem auflodernden Streichholz an. Mit einem tiefen Zug, sog er den schweren Rauch in seine Lungen. Dann rief er nach Funk und Ivo. Zwei seiner Bodyguards, die gerade damit beschäftigt waren den letzten Sprengstoff im Nebenzimmer zu deponieren. Sofort stellten sie die letzten Kisten ab und gingen zu ihm rüber.


  ,,Ihr beide zieht jetzt gleich los und sucht Emaline und den Wächter und dieses Mal bringt ihr sie hierher. Den Wächter, tot oder lebendig! Egal was passiert, wagt es nicht wieder zu versagen. Ich will sie hier haben, bevor die anderen Wächter auftauchen. Ivo, du hast gesagt, dass du den Wächter mit deiner Armbrust getroffen hättest?"


  Der Gefallene nickte und legte seine Hand auf die rechte Brust. ,,Ja, ungefähr in dieser Höhe habe ich ihn erwischt."


  ,,Sie werden nicht weit gekommen sein wenn er verwundet ist und noch zur gleichen Zeit Emaline tragen musste.


  Er wird einen Unterschlupf gesucht haben um seine Wunde auszukurieren. Also sucht nach ihnen in irgendwelchen Verstecken. Von mir aus dreht jeden Stein einzeln um, nur findet sie!"


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel8


  


  ,,Ich werde mich jetzt für einen Moment auf´s Ohr hauen, um so schneller wird meine Wunde heilen. Solltest du irgendetwas Ungewöhnliches hören, oder es kommt dir etwas komisch vor, weck' mich einfach." Nicht, dass er sie dafür bräuchte, wenn er im Wächtermodus war reichte schon die geringste Veränderung seiner Umgebung, um ihn aus dem Schlaf zu holen. Aber er wollte ihr eine Aufgabe geben, damit sie nicht auf dumme Gedanken kam. Bevor er es sich auf den Heuballen gemütlich machte, checkte er draußen noch die Gegend. Alles war ruhig. Also hatte er Recht damit, dass die Gefallenen nichts vor Einbruch der Dunkelheit unternehmen würden. Sie konnten sich zwar tagsüber tarnen, aber sollte es zu einem Kampf kommen, oder Schüsse fallen, wäre die Gefahr zu groß, von irgendwelchen, ahnungslosen Menschen entdeckt zu werden.


  Er hoffte nur, dass einer seiner Brüder auf dem Anwesen gerade ein Nickerchen hielt, damit er in dessen Traum eindringen und ihm über seinen Aufenthaltsort Bescheid geben konnte. Noch einmal blickte er zu Emma rüber. Auch sie sah sehr müde aus. Trotz der Anspannung wirkten ihre Gesichtszüge entspannt. In dem weichen Licht, dass durch kleine Schlitze zwischen dem Dach, der Scheune und den Wänden fiel, hatte ihre Haut die Farbe von Elfenbein und ihre Aura strahlte hell wie die Sonne. Am liebsten hätte er mit seinen Fingerspitzen sanft über ihre Wange gestrichen um sicher zu stellen, dass Emaline wirklich existierte. Nie hatte er so eine wunderschöne Nephilim gesehen. Sie besaß die Anmut eines Engels und die lebendige, warme Ausstrahlung einer Menschenfrau.


  Mit ihren großen himmelblauen Augen sah sie ihn an. ,,Werden sie uns töten, wenn sie uns hier finden?" Fast flüsterte sie die Worte.


  Er überlegte kurz, bevor er antwortete: ,,Sie werden es versuchen. Aber ich werde nicht zulassen, dass sie dir ein Leid zufügen! Alles wird gut werden und dann suchen wir ein schönes Zuhause für dich. Einen Platz an dem du tun und lassen kannst, was du möchtest. Kein Einsperren mehr." Aufmerksam beobachtete er ihre Reaktion.


  Sie bewegte langsam ihren Kopf hin und her und kreuzte zitternd ihre Arme vor der Brust. ,,Wirst du auch an diesem Ort sein?"


  ,,Das wohl kaum!" Nachdem er die Worte ausgesprochen hatte, wollte er sich am liebsten seine lose Zunge abbeißen. Verdammt!


  Schließlich war er zur Zeit der Einzige den sie kannte. Nichts außer ihm, verband Emaline mit der Welt dort draußen, die ihr so fremd war und vor der sie sich fürchtete.


  ,,Dort werden andere sein, die so sind wie wir“, versuchte er sie zu trösten. „Du wirst sie sicherlich gut leiden können, wenn du sie erst kennengelernt hast."


  Doch statt einer Antwort, nickte sie nur kurz, als müsste sie die Informationen erst einmal verdauen. Man, er war ja so ein Arschloch. Er hatte fast in jedem technischen und wissenschaftlichen Fach promoviert. Aber in Psychologie wäre er wohl knallhart durchgefallen. Kane beschloss, lieber die Klappe zu halten und sich auf die Verbindung mit seinen Brüdern oder mit Joshua zu konzentrieren.


  Es dauerte nicht lange, bis er in die Traumwelt sank. Jahrhunderte lange Übung, ermöglichte ihm, sich im Traum in den Köpfen anderer zu bewegen. Sie auszuspionieren oder andere Handlungen zu implizieren.


  Doch er konnte auch selbst in dem Geschehen auftauchen um Jemandem etwas mitzuteilen. Geist für Geist klopfte er bei seinen Brüdern an. Ethan, Victor dann bei Joshua, ja selbst bei Vivian versuchte er es, doch keiner von ihnen schlief. Als letztes tickte er Ronan's Geist an und war sofort drin. Jemand anderes hätte niemals so einfach in Ronan's Traum oder seinen Geist eindringen können, aber Kane kannte Ethan´s Schutzzauber, die um das Haus lagen, damit nichts von außen eindringen konnte. Er wusste sie zu umgehen und er kannte Ron wie seine Westentasche, sodass es ihm ein Leichtes war, in dessen Träume einzudringen. Er war nicht sonderlich überrascht als er Ron zusammen mit einer Frau - die Mac verdammt ähnelte - an einem Baum stehen sah. Gerade eben strich er über die langen, schwarzen Haare der dunklen Schönheit.


  Es war ein sehr idyllischer Anblick. Hinter ihnen erstreckten sich die Weiten der Highlands. Kane hätte Ron nie für so romantisch gehalten, nicht einmal in seinen Träumen. Ronan war eher so der dunkle, harte, negative Typ.


  Kane konnte ihn sich mehr in einem Gothikclub, oder BDSM-Shop vorstellen, als auf saftigen grünen Wiesen im Abendrot, irgendwo in den Hügeln Schottlands, die ihren schmalzigen Ansatz in einem Rosamunde Pilcher Roman hätten finden können.


  Er ging auf die beiden zu und ließ die Frau mit nur einer einzigen Handbewegung verschwinden. Ronan wirbelte zu ihm herum. ,,Spinnst du jetzt total?! Was machst du hier in meinem Traum? Ich schwirr' ja auch nicht in deinen Gefühlen rum!" Ron's Nasenflügel bebten. Was vermuten ließ, dass er gleich explodierte.


  ,,Hey Bruderherz", grinste Kane ihn an. ,,Es ist auch schön, dich zu sehen! Glaub mir, ich wollte dich und die Lady wirklich nicht stören, aber mein Handy ist kaputt und ich stecke in der Scheiße."


  ,,Und da hast du keinen anderen gefunden, den du behelligen konntest?" Ron war echt sauer, sein Traum hatte gerade erst angefangen und hätte sicherlich leidenschaftlich oder sogar ein bisschen schmutzig geendet.


  ,,Nein mein Großer, alle anderen sind wach und haben auch keine winzig, kleinen Tagträume. Warum schläfst du eigentlich am helllichten Tag?"


  Böse sah Ron ihn an. ,,Weil ich dich Idiot, die ganze Nacht und den ganzen Tag gesucht habe. Bestimmt klingelt gleich der Wecker. Wir wollten am Abend nochmal los und den Westen absuchen, aber das hat sich jetzt wohl erledigt. Genauso wie meine angenehm, schmutzigen Fantasien!"


  Kane trat amüsiert einen Schritt zurück und sog tief die Luft in seine Lungen. Doch wie immer, drang kein Aroma in seine Nase. Träume rochen nun mal nicht. ,,Mach dich auf die Socken, Ron. Ich und die Kleine sind etwa zwanzig Kilometer südwestlich von Spark´s Haus entfernt, in einer Scheune versteckt. Es wird nicht mehr lange dauern bis die Ge...........


  ,,Was ist los Kane, du wirst so...durchsichtig?" Ron´s Griff nach seinem Bruder, ging ins Leere.


  ,,Ich werde von Irgendetwas hier herausgezogen..... beeile dich...."


  Dann war er weg. Ron überlegte, wie er sich selbst wecken konnte, um so schnell wie möglich mit den anderen zur Scheune zu kommen. Es erübrigte sich, weil sein sonst so lästiger Wecker, schrill anfing zu piepen. Dieses Mal kam ihm das ohrenbetäubende Geräusch gerade recht.


  


  Der Sog riss Kane in eine andere Welt aus grauen Wolken, die von einem heftigen Sturm voran getrieben wurden.


  Er sah sich um. Unter ihm schwebte eine weiße Schäfchenwolke, die unbeeindruckt von den starken Winden, einfach an der gleichen Stelle verharrte. Dahinter war das Nichts. Ein kleiner, etwas dunklerer Punkt, erregte seine Aufmerksamkeit. Durch reine geistige Kraft, trieb er dichter an die Stelle heran und dann wusste er wo er war.


  Emma musste eingeschlafen sein, denn es war ihr Traum. Er erinnerte sich an ihre Worte. Sie hatte ihm gesagt, dass er schon einmal in ihrem Traum gewesen war, doch er konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern.


  Sie streckte ihm die Arme entgegen. ,,Komm zu mir mein Sturm! Ich habe Angst hier ganz allein."


  Er hatte keine Wahl, wie ein Magnet zog sie ihn zu sich herunter. Während er neben ihr in die weiche Wolke fiel, wurde er wieder körperlich. Emma schien es nicht zu wundern, dass er in ihrem Traum war. ,,Ich bin so froh, dass du gekommen bist," sie schmiegte sich ganz dicht an ihn. ,,Du hast mir immer Trost gespendet, wenn ich einsam war. Doch jetzt weiß ich nicht mehr wer ich bin und wo ich hingehöre. Meine einzige Freundin ist fort und ich weiß nicht was ich tun soll."


  Sie küsste seine Brust und ein köstliches Kribbeln durchlief seinen Körper. Er zog sie dichter an sich und küsste sie tröstend auf ihren Scheitel. Ein leises Stöhnen entwich ihrer Kehle. Oh verdammt, dieser Traum fühlte sich so gut an. Sie, fühlte sich so gut an. Sein Körper und sein Geist fingen an, auf Hochtouren zu arbeiten. Ihre Berührungen brannten wie Feuer auf seiner Haut. Er beugte sich über sie und vergrub sein Gesicht an der zarten Haut ihres Halses. Langsam und tief atmete er ein, um sich in den Griff zu bekommen. Und dann roch er es: Ein faszinierender Duft aus Kornblumen, salzigem Meer und...Emma. Heilige Erzengel! Das konnte nicht sein! Träume rochen nicht, das war ein unumstößliches Gesetz.


  Er hob den Kopf um sie anzusehen. Tränen der Verzweiflung liefen über ihre Wangen und doch waren ihre Augen voller Vertrauen auf ihn gerichtet, als wäre er ihre Rettung, als könne nur er ihr den Trost spenden, den sie so dringend brauchte. Er spürte ihren warmen weichen Körper unter sich. Sie zitterte, doch nicht aus Angst, sondern vor süßer Erregung. Langsam berührte er ihre Lippen und sie verschmolz mit ihm zu einem zärtlichen Kuss. Es fühlte sich so gut an, verdammt gut sogar, und so real.


  Noch bevor der Kuss zu Ende war und er etwas zu ihr sagen konnte, wurde er von ihr weg gezerrt. Zuerst wehrte er sich und sie versuchte ihn festzuhalten. ,,Geh nicht!", flehte sie ihn an. Doch er hatte keine Wahl.


  Kane riss die Augen auf und griff nach seinen Waffen, die er vor dem Schlaf neben sich gelegt hatte. Er schnellte hoch! Mit nur einem Schritt war er bei ihr. ,,Emma wach auf. Draußen tut sich etwas. Wir müssen hier raus", flüsterte er.


  Emaline zuckte hoch. Zögernd ergriff sie seine Hand und ließ sich von ihm hochziehen. Als sie ihren Mund öffnet, um etwas zu sagen, legte er einen Finger auf ihre Lippen. ,,Schhhhh!" Kane deutete mit einem Kopfnicken, auf den hinteren Teil der Scheune. Er musste sie hier heraus bringen, bevor er gegen seine Gegner kämpfen würde.


  Er hatte gehofft, dass seine Brüder, vor den Gefallenen hier sein würden. Doch jetzt hatte er keine andere Option, und so musste er eben allein gegen seine Feinde antreten. Er griff am Boden unter die Wand aus Wellblech. Ohne große Mühe riss er ein Loch, so groß, dass sie hindurchpasste, nach oben hinein. ,,Geh Emma, lauf in den Wald, dort werde ich dich später holen. Und bleib in geduckter Haltung wenn du rennst", befahl er ihr.


  ,,Ich will nicht wieder in den Wald, ich will bei dir bleiben", flüsterte sie mit Furcht in den Augen.


  ,,Meine Brüder werden bald hier sein." Sonst hätte er auch nur eine fünfzig-fünfzig Chance, sie hier beide lebend heraus zu bekommen. ,,Ich will dich aus der Schusslinie haben, wenn es losgeht."


  ,,Ich kann auch kämpfen", protestierte sie zornig, schließlich war sie kein Kind mehr und hatte heimlich sehr viel geübt, mit ihrem Feuerschwert Rasiel, bevor Black es ihr weggenommen hatte. ,,Ich kann eine Zitrone in der Luft zerteilen, mit geschlossenen Augen." Unsicher lächelte sie ihn an. Kane verdrehte die Augen. Abgesehen davon, dass es ihm nicht möglich war, sich Emma mit einem Feuerschwert vorzustellen, - denn dieses Privileg hatten nur Wächter und Gefallene - hätte sie ohne richtige Kampfausbildung, nicht den Hauch einer Chance, auch nur ein paar Sekunden gegen gefallene Engelkrieger zu überleben. ,,Ich werde nicht mit dir über diese Sache diskutieren! Geh jetzt, oder ich muss dich leider übers Knie legen." Kane zwang sich, seinen ernsten Ausdruck beizubehalten, denn die Zeit drängte.


  Entsetzen breitete sich über ihrem Gesicht aus. War er wie ihr Vater? Würde er ihr dasselbe antun? Ohne zu zögern, schlüpfte sie durch das Loch und lief los in Richtung Wald. Nur weg von ihm!


  Was war das denn jetzt? Hatte sie plötzlich Angst vor ihm? Er musste später darüber nachdenken, denn im selben Moment sprang die Tür auf und zwei Gefallene stürmten die Scheune. Hell leuchtete Keturie auf, bereit ihren Herrn zu verteidigen. Doch auch die dunklen Engel hatten bereits ihre Schwerter gezogen. Ohne weitere Vorwarnung griff ihn der Rechte an. Ein riesiger Totenkopfring prangte an der Hand des Kriegers. Seine schwarzen Haare hatte er in kleinen


  Bo Derek-Zöpfen zurück geflochten. Mit tödlicher Präzision, ließ er sein hell brennendes Schwert auf Kane niedersausen. Kane parierte mit einem Schlag von unten, während er drei Wurfsterne in dem Hals des anderen versenkte. Der Gefallene mit dunkler Haut und Porno-Lederhemd, der aussah wie die billige Variante von Blade, taumelte zurück. Mr. Bo riss eine Pump-Gun von seinem Rücken und brachte sie zum Anschlag, doch Kane hatte seine Glock schon gezogen, und schoss seinem Gegner ein Loch, in der Größe eines Tischtennisballs, in den Bauch. Sofort sackte der, unter Schmerzen zusammen.


  Es würde ihn nicht umbringen, aber zumindest eine Weile außer Gefecht setzen.


  Aus dem Augenwinkel sah er die Flamme des Feuerschwertes, von dem anderen Gegner, auf sich zurasen. Er versuchte noch, sich blitzartig wegzudrehen. Doch es war zu spät...! Kane spürte die sengende Hitze an seinem Ohr. Er schloss die Augen in Erwartung seines Todes!


  Ein Schrei ließ ihn hochfahren....er riss Keturie nach hinten, doch fast zeitgleich, erlosch ihr Feuer. Noch bevor er es erkennen konnte, hatte Keturie gespürt, dass dies nicht der Feind war und hatte ihn so gewarnt.


  ,,Hey, hey kleiner Bruder wir sind´s nur." Beschwichtigend hielt Ron seine Hände nach oben.


  Kane blickte sich verwirrt um, sein blondes Haar hing ihm wirr im Gesicht und seine Haut war von der Anstrengung schweißnass. Der Gefallene, der ihn eben noch fast getötet hätte, war verschwunden! Der andere lag immer noch verletzt am Boden. Eine Lache Blut hatte sich um ihn ergossen. Der macht erst mal keinen Ärger mehr!


  Vor ihm standen Ron und Sam, beide mit gezogenem Schwert. Erleichtert zog er, nur durch seinen Gedanken, Keturies glühende Klinge wieder zurück in ihr Heft. ,,Ich dachte schon, ihr würdet das Beste von der Party verpassen! Aber ich bin froh, dass ihr da seid", sagte er, erleichtert die beiden zu sehen.


  ,, Wir konnten dich doch nicht alles allein machen lassen, schließlich möchten wir auch ein paar Lorbeeren einheimsen! Du hättest mal das Gesicht von dem Leder-SM-Typ sehen sollen, als Ron zwei Teile aus ihm gemacht hat." Der Sucher-Dämon grinste Kane kreisrund an.


  ,,Danke Ron. Ich schulde dir etwas. Das ist diese Woche das x-te Mal, dass du mir den Arsch rettest."


  Ron blickte ein wenig verlegen auf den Boden. ,,Ist schon okay. Lass es nur nicht zur Gewohnheit werden." Er sah sich um. ,,Wo ist die Kleine? Oder hast du sie auch verschwinden lassen, wie die sexy Frau in meinem Traum? Das wird noch ein Nachspiel haben, Blondie!"


  Kane grinste wissend.,,Nein. Ich habe sie in den Wald geschickt, um freie Bahn für die Gefallenen zu haben. Ich geh sie eben holen, sie ist bestimmt ganz verängstigt."


  Samaél schloss die Augen, um sich zu orientieren. ,,Lass nur, wozu habt ihr einen Sucher. Ich weiß wo sie ist, und so kann ich mich auch nützlich machen."


  Noch bevor er sich dematerialisieren konnte, packte Kane ihn am Arm, um ihn daran zu hindern. ,,Nein! Ich mache das!" Scheiße, das war zu heftig!


  Sam richtete den Blick auf Kane´s Hand, die auf seinem Arm lag. ,,Gibt es einen speziellen Grund dafür, dass du sie holen willst? Ich kann sie viel schneller herbringen." Er zog seine linke Augenbraue nach oben und auch Ronan sah ihn verständnislos an.


  Kane überlegte, was er erwidern konnte, ohne dass es den beiden merkwürdig erscheinen würde. Er war selbst erschrocken über seine heftige Reaktion, die von den verwirrenden Gefühlen in seinen Gedanken und seinem Körper herrührten. Man oh man! Das Einzige, was er genau wusste war, dass er nicht wollte, dass irgendwer außer ihm, Emma zu nahe kommen sollte. Er selbst wollte es sein, der sie aus dem Wald holt und ihr sagen würde, dass sie keine Angst mehr haben müsste. ,,Sie war eh so verängstigt und vielleicht wird sie vor dir wegrennen. Sie kennt keine Dämonen, eigentlich kennt sie überhaupt Niemanden außer mir." Na gut, dass war nicht ganz die Wahrheit, aber scheiß drauf! Hoffentlich würden die beiden das schlucken.


  Ronan griff sich in seine kurzen, schwarzen Haare. Er sah Kane mit einem merkwürdig, wissenden und zugleich amüsierten Blick an. ,,Geh schon und such' sie. Wir beide räumen so lange hier auf und kümmern uns um den hier."


  Er zeigte mit dem Finger auf den blutüberströmten Bo Derek-Flechtfrisur-Engel.


  Dankbar das Ron nicht weiter bohrte, verschwand Kane durch das Loch in der Scheunenwand. Nur einen Flügelschlag später, kreiste er über dem vorderen Teil des Waldes. Er konnte sie spüren, noch ehe er sie sah. Sie saß in geduckter Haltung hinter einem Busch, was eigentlich typisch für Jemanden war, der nichts Böses aus der Luft erwartete oder keine Erfahrung mit der Vogelperspektive hatte. Er landete direkt hinter ihr. Es war schon das zweite Mal an diesem Tag, dass er ihren wohlgeformten, knackigen Hintern bewundern durfte. Mmhh, er liebte die Apfelform.


  ,,Es ist ziemlich ungehörig, jemandem auf den Hintern zu starren!", fauchte sie ihn an, während sie aufstand und sich zu ihm umdrehte.


  Kane fühlte sich ertappt. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er meinen, sie hätte eben einen Witz gemacht.


  Aber das Zittern, das er an ihrem ganzen Körper erkennen konnte, zeigte ihm, dass ihr nicht nach Scherzen zumute war.


  ,,Ich bin gekommen, um dich zu holen. Wenn ich dir zu nahe getreten bin, tut es mir leid. Mein Bruder und Samaél, ein Erddämon, warten in der Scheune auf uns."


  Sie machte einen Schritt nach hinten. Er konnte spüren wie sie sich innerlich zurückzog, als würde sie ihm nicht mehr vertrauen. Ihm fiel ihr Traum wieder ein, in den sie ihn kurz vor dem Angriff gezogen hatte. Dort auf der Wolke, umringt von heftigen Stürmen, hatte sie ihm vertraut. Sogar so sehr, dass sie sich an ihn geschmiegt darum gebeten hatte, bei ihr zu bleiben und sie zu beschützen. Auch er wäre in diesem Moment gern bei ihr geblieben, um die Wärme und die Schönheit ihres Körpers zu genießen.


  ,,Ein Dämon? So wie Nandini? Sucht er sie? Ist er der, mit dem sie zusammen sein wird?" Aufgeregt ging sie wieder einen Schritt auf ihn zu.


  ,,Ich weiß zwar gerade nicht genau wovon du sprichst, aber ich weiß, dass er auch nach Frauen seiner Spezies sucht."


  Die Antwort schien sie nicht sonderlich zu befriedigen, aber zumindest war sie wieder einen Schritt auf ihn zugegangen.


  ,,Was ist mit denen, die uns verfolgt haben? Konntest du sie loswerden? Werden sie wiederkommen?"


  ,,Oh, Oh!" In diesem Augenblick würde es wohl nicht gut kommen, ihr zu erzählen, dass die beiden Gefallenen unfreiwillig in die Hölle geschickt wurden. ,,Also diese Beiden werden dir nichts mehr antun...Sie werden nie mehr zurückkommen."


  Er streckte ihr seine Hand entgegen. Zögerlich ergriff sie sie. Er drehte Emaline wie bei einem Tanz, über ihren Kopf hinweg, in seinen Arm, direkt mit dem Rücken an seine Brust. Eine wunderbare Wärme durchströmte ihren Körper und sie presste sich automatisch dichter an ihn. Mit einem kräftigen Flügelschlag hob er ab. ,,Vertrau mir Emma, du bist nicht allein, ich bringe dich an einen sicheren Ort."


  


  


  Kapitel 9


  


  ,,Was meinte Ronan damit, dass ich ihr nicht ähnlich sehe? Wen meinte er damit?", fragte Emma, als sie wieder festen Boden unter den Füssen hatte, sich aber immer noch fragte ob die Erde wohl nur unter ihr schwankte, und sich nur in ihrem Kopf alles drehte, wie ein Karussell. Es war ein seltsames Gefühl mit Kane zu fliegen und doch fühlte es sich irgendwie...natürlich an. Sie selbst konnte nicht fliegen, trotz ihrer wunderschönen perlmuttfarbenen Schwingen. Kurz nachdem sie sie erhalten hatte, versuchte sie häufig zu fliegen und war zumindest ein- zwei Mal vom Fußboden abgehoben. Doch kurze Zeit später, nachdem ihre Eltern davon erfahren hatten, spürte sie am Morgen Schmerzen, als sie ihre Flügel ausbreiten wollte.


  Sie konnte es sich nicht erklären, aber danach war es ihr nicht mehr möglich, auch nur einen Zentimeter vom Teppich abzuheben. Vielleicht sollte es einfach nicht sein. Danel meinte, dass so etwas schon vorkommen würde bei Engeln und er ihr auch nicht helfen könne, da er zu wenig Erfahrung mit Schutzengeln habe. Danach war immer das Gefühl eines schmerzlichen Verlustes über sie gekommen, wenn sie ihre Flügel ausbreiten wollte, ähnlich der Amputation eines Körperteils, oder als hätte man ihr einen großen Teil ihrer Persönlichkeit genommen.


  Vielleicht wussten diese Leute hier ja mehr darüber und konnten ihr helfen, das Fliegen zu erlernen.


  ,,Lass uns erst reingehen und dann erkläre ich es dir. Es gibt viele Dinge, die du noch nicht weißt. Aber eins nach dem anderen." Kane sah sie mitleidig an. Sie musste so viel verkraften und das in so kurzer Zeit. Schließlich hatte sie erst vor einer halben Stunde einen waschechten Sucherdämon kennengelernt, und dann auch noch einen Wächter. Selbst für viele zivile Nephilim, die in dieser Welt aufgewachsen waren, wäre es ein Schock, zwei Wächter und einen Dämon auf einem Haufen zu sehen. Leute ihrer Spezies, machten sich oft regelrecht in die Hose, wenn so viel geballte Ladung Testosteron, irgendwo in einer Gruppe auftauchte. Aber Emma hatte sich vorhin in der Scheune verhältnismäßig gut geschlagen und war mit den ihr fremden Männern, gut zurecht gekommen.


  Sie stellte Samaél sogar einige Fragen über Nandini, als wäre es das Natürlichste von der Welt, dass Dämonen unter ihnen lebten.


  Ron hatte sie in der ganzen Zeit nur ungläubig angestarrt, als wäre sie eine Außerirdische mit langen Tentakeln, statt Gliedmaßen. Auch Kane war nicht entgangen, dass Emma so überhaupt keine Ähnlichkeit mit Mac hatte.


  Mac war eine klassische Schönheit mit langem, schwarzem Haar und einer harten Ausstrahlung, die einer Kriegerin gleich kam. Wohingegen Emma, mit ihrer Elfenbeinhaut und dem glänzenden, Silberblond ihrer Haare, mehr wie ein überirdisches Wesen - eben engelsgleich - wirkte. Unterschiedlicher konnten Schwestern wohl kaum sein.


  ,,Hier wohnst du?", fragte Emma erstaunt, ohne ihren Blick von dem riesigen Anwesen abzuwenden, dass mit seinem vielen Glas und Stahlverkleidungen aussah, als hätte man hier die Kulisse eines Science-Fiction-Films aufgebaut. Trotzdem hatte es einen gewissen Charme, allein durch die üppigen Hecken und bunten Stauden, die rings herum um die Mauern des Hauses gepflanzt waren. Ein wunderschöner Brunnen, aus verschiedenen Statuen vor dem Eingang, rundete das Bild eines prächtigen, liebevoll angelegten Gartens ab.


  Als könne Kane ihre Gedanken erraten, legte er seine Hand auf ihren Rücken und schob sie in Richtung Eingang. ,,Komm erst mal rein. Drinnen ist es wesentlich gemütlicher, als hier draußen und Dana, unsere Perle, macht die beste, heiße Schokolade der Welt. Du wirst nie mehr etwas anderes trinken wollen."


  Im Eingangsbereich angekommen, wurden sie schon von den anderen erwartet. Alle waren sie gespannt, auf die verlorene Schwester, die seit fast einem Jahrhundert vermisst und sogar tot geglaubt war.


  Victor und Vivian, mit der kleinen Kiara auf dem Arm, gingen zuerst auf Emma zu. Vivian streckte ihr freudestrahlend die Hand entgegen. Als keine Reaktion von Emma kam, drückte sie V das Baby in den Arm und umschloss anschließend Emaline´s Hand, mit ihren beiden Händen. Emma sah sie verdutzt an, doch sie konnte die Wärme und aufrichtige Freude, die Vivian ihr entgegenbrachte, deutlich spüren.


  ,,Herzlich willkommen bei uns! Ich bin Vivian und diese beiden Hübschen," sie deutete auf V und das Baby, ,,sind mein Mann Victor und unsere kleine Tochter Kiara. Du musst völlig erschöpft sein Emaline. Dana hat bereits ein Zimmer für dich hergerichtet und sie hat heiße Schokolade für uns alle gemacht, wenn du magst."


  ,,Ich weiß nicht...." Emma drehte sich unsicher zu Kane, als würde sie Hilfe von ihm erwarten. So viele Worte und Gesten, und alle an sie gerichtet... was sollte man schon antworten, wenn man einfach nicht gewohnt war, so viel Aufmerksamkeit zu bekommen? Auf keinen Fall, wollte Emma unhöflich auf diese freundlichen Leute wirken.


  Kane konnte die Unsicherheit und Emma's Verwirrung fast körperlich spüren. Wahrscheinlich würde sie gleich verzweifelt, mit wehenden Haaren, aus dem Haus stürmen.


  ,,Vivian, Süße, lass ihr erst ein wenig Luft, okay. Vielleicht ist das ein bisschen viel auf einmal. Am besten bringe ich sie auf ihr Zimmer." Automatisch nahm Kane Emma's Hand und führte sie zur Treppe. Noch bevor sie die erste Stufe betrat, drehte sie sich zu der Gruppe von Leuten um, die sie nicht kannte und von denen sie nicht wusste, was sie eigentlich von ihr wollten oder ob sie ihnen trauen konnte. Trotzdem sah Emma nichts als Wärme und Zuneigung in den vielen Augen der Leute, die sie fixierten ,,Ich würde mich sehr freuen, euch alle kennenzulernen." Und zu Vivian gewandt flüsterte sie: ,,Eine Tasse heiße Schokolade wäre sehr schön." Sie lächelte. Noch nie in ihrem ganzen Leben, waren so viel Augenpaare auf sie gerichtet gewesen. Nein, eigentlich hatte sie noch nie so viele Leute auf einmal gesehen. Der Anblick von einem Haufen harter Krieger umringt zu sein, die ihr freundlich zulächelten, war schon etwas merkwürdig und doch löste es ein Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit bei ihr aus.


  Oben auf dem Treppenabsatz, lief ihnen Dana fast in die Arme. Sie hatte einen Stapel frischer Handtücher auf dem Arm. ,,Hoppla, ich hab' euch gar nicht gesehen. Kane mein Schatz, nimmst du bitte die Handtücher mit ins Gästezimmer und legst sie für Emaline ins Bad?" Sie machte eine schubsende Handbewegung in Richtung des Zimmers. ,,Übrigens bin ich sehr froh, dass ihr beide wohlbehalten wieder zu Hause seid." Sie legte die Hand auf Kane's Schulter, stellte sich auf ihre Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange.


  Emma blickte verdutzt, abwechselnd von Kane zu der Frau. Kane verstand sofort. ,,Darf ich vorstellen? Diese hinreißende Frau ist unsere Dana. Perle des Hauses und unser aller Ziehmutter." Er nahm Dana in den Arm und küsste sie ebenfalls auf die Wange. Dana strahlte über das ganze Gesicht. Noch nie hatte Emma so ein warmes, wunderbares Lächeln gesehen. Unendlich viel Wärme flog ihr entgegen und ihr Herz machte einen kleinen Satz, direkt in Richtung dieser Frau. Dana tätschelte ihr die Wange. ,,Noch mal herzlich willkommen bei uns Kindchen, und ich hoffe, dass du dich hier wohlfühlst. Die heiße Schokolade steht unten bereit, also wenn ihr soweit seid, könnt ihr ja runterkommen zu uns anderen. Das gilt vor allem für dich Kane. Du weißt was ich meine!" Dana's Augen wurden zu Schlitzen. Sie hatte immer dieses Gesicht, wenn sie die strenge Mutterrolle gab. Kane wusste, dass Dana es nicht guthieß, dass er öfter die Frauen wechselte, als seine Bettwäsche, trotz dass er noch nie eine Frau hier mit her gebracht hatte, wusste sie um seine Lebensweise und Dana wollte nicht, dass er auch Emaline in seine Sammlung einreihte.


  Er hatte nicht vor, das zu tun. Emma war etwas Besonderes, das hatte er schon in dem Moment gespürt, als er sie auf dem Waldboden gesehen und ihren faszinierenden Apfelhintern bewundern durfte, mal abgesehen von den schönsten Augen, in die er jemals hatte blicken dürfen. Im Moment wollte Kane nur, dass es ihr gut ging und sie in Sicherheit war. Nachdem Dana die Treppen zu den anderen runter geeilt war, begleitete er Emma zu ihrem Zimmer.


  Als sie den Raum betraten, konnte Emma sich gar nicht satt sehen. Das Zimmer war in hellen, weichen Herbsttönen gehalten. Ein moderner Kamin brannte wohlig warm in einer Ecke. Doch das Tollste war, es gab nicht einen einzigen Gegenstand, keine einzige Wand in Pink. ,,Es ist so toll hier!" Sie war mit nur ein paar Schritten am Bett und strich über die schokobraune Tagesdecke. ,,Und diese Kleidung die hier liegt ist für mich?"


  ,,Ich denke schon, die Sachen sind von Vivian, bis wir für dich eigene besorgt haben." Fasziniert beobachtete er, wie sie sich die extra weit geschnittene Marlene-Jeans und die weiße, figurbetonte Bluse an den Körper hielt, um abzuschätzen ob das Outfit passte. ,,Das ist wahnsinnig nett von Vivian, wo sie mich doch gar nicht kennt", lächelte sie Kane an.


  Emma hatte wunderbar weiße Zähne und volle, geschwungene Lippen, wenn sie lächelte, stellte Kane fest, während er seinen Blick nicht von ihr lassen konnte. Er brachte nicht einmal so viel Kraft auf, das Ganze unauffällig zu tun, so sehr zog sie ihn in ihren Bann.


  ,,Können wir zu den anderen runtergehen, wenn ich geduscht und umgezogen bin?", riss sie ihn aus seiner Faszination. Er dachte eigentlich, dass sie sich jetzt ausruhen wollte nach all der Aufregung und dem Mangel an Schlaf, doch stattdessen wirkte sie aufgedreht und neugierig, vielleicht auch ein wenig verunsichert, so genau konnte Kane es nicht sehen. Er kannte sie noch nicht lange genug, um die kleinen Veränderungen an ihrer Mimik einzuordnen. Trotzdem war er sich fast sicher, dass sie später die Erschöpfung mit voller Wucht übermannen würde. Solch ein zartes Geschöpf, musste doch irgendwann ermüden? ,,Okay, ich werde selber schnell in meinem Zimmer duschen. Es ist gleich nebenan und mit deinem, durch eine Tür verbunden. Also sollte Irgendetwas sein, klopf' einfach gegen die Tür dort," er deutete mit der Hand auf die Verbindungstür aus dunklem Teakholz, ,,ich hole dich in einer halben Stunde ab, dann gehen wir nach unten."


  Emma nickte und sah dabei, immer noch verunsichert, auf die Tür die ihr Zimmer mit seinem verband. Einerseits war sie froh, dass er in ihrer Nähe war, um sie zu beschützen, doch was, wenn er so war wie ihr Vater und sie gegen ihren Willen zu etwas zwingen würde, dass sie nicht wollte? Es wäre ihm sicherlich ein Leichtes, mit seiner Kraft und diesem Körper, der geradezu zum Kämpfen und für die Liebe geschaffen war, über sie herzufallen, ohne, dass es jemandem im Haus auffallen würde, und diese Andeutungen die er vorhin in der Scheune gemacht hatte, hatten ihr eine Heidenangst eingejagt. Mehr noch, als die Tatsache, dass ihre Verfolger im Anmarsch gewesen waren. Nie wieder würde sie zulassen, dass sie jemand, gegen ihren Willen, anfasste!


  Als Kane das Zimmer verlassen hatte, ging sie unter die luxuriöse Dusche. Das wunderbar heiße Wasser, das prickelnd über ihren Körper lief, half ihr dabei, ein wenig zu entspannen und ihre wirren Gedanken zu sortieren. Noch bevor sie sich ausgezogen hatte, probierte sie mehrmals aus, ob die Zwischentür auch wirklich verschlossen war.


  


  Vivian und Dana waren die herzlichsten Frauen, die Emma je getroffen hatte, und auch die Männer des Hauses zeigten sich von ihrer besten Seite. Sie gaben ihr das Gefühl, als würde sie schon immer dazugehören. Trotz der angenehmen Atmosphäre, war sie angespannt. Nach all den Jahren der Einsamkeit, mit nur wenig Kontakt zu Anderen, fiel es ihr schwer sich einzugewöhnen. Wie sollte sie sich ihnen gegenüber verhalten? Sie beschloss, die anderen erst einmal zu beobachten. Immer schon hatte sie es so gehalten. Wann immer sie konnte studierte sie Bücher, Modemagazine, das Internet, TV-Serien und die Leute, die sie hin und wieder im Hause ihrer Eltern zu Gesicht bekam. Doch das Meiste, hatte sie von Nandini gelernt. Bei dem Gedanken an ihre Freundin musste sie schlucken. Bitte lass es ihr gutgehen!


  Einige der Männer, die ihr als Ethan und Joshua vorgestellt wurden, standen mit Samaél und einem Becher Tee in der Hand, vor dem riesigen, offenen Kamin und unterhielten sich angeregt über die Ereignisse des Tages. Trotz ihrer kriegerischen, maskulinen Ausstrahlung, wirkten sie alle sehr kultiviert. Ronan saß mit Victor zusammen auf einer riesigen, weinroten Ledercouch. Ihr entging nicht, dass Ronan sie immer wieder aus seinen dunkelgrauen Augen forschend anstarrte, als würde er ihr nicht trauen. Trotzdem versuchte er, sich auf seine süße, kleine Nichte, in den Armen seines Bruders zu konzentrieren. Noch nie hatte Emma ein echtes Baby gesehen, höchstens in der Werbung zwischen ihren Serien. Dieses kleine Etwas, hatte jetzt schon die Merkmale seiner Eltern. An seinem Kopf, spross ein winzig roter Flaum und seine Augen waren von demselben Bernstein, wie die seines Vaters. Mal abgesehen davon, dass Kiara die Schönheit und die Aura eines Engels besaß.


  Emma war völlig fasziniert, und völlig in den Bann Kiaras gezogen, so wie die Kleine fröhlich gluckste, wenn ihr Vater für sie witzige Grimassen zog. Die beiden Frauen saßen ganz locker, die Beine über die Sessellehnen geschwungen, direkt vor ihr und erzählten mit glänzenden Augen, von Vivian's und Victor's wunderbar, romantischer Hochzeit in Schottland.


  Emma versuchte sich auf das Gespräch zu konzentrieren, aber ihr Blick wurde immer wieder wie magisch angezogen, von dem Mann, der rittlings auf einem Stuhl in der Essecke saß und dabei ein Klappmesser auf und zufallen ließ. Sein Gesichtsausdruck stark angespannt und konzentriert, und doch wirkte er jungenhaft. Sein blondes, glattes Haar, fiel ihm wirr in die Stirn und seine Wangen waren bedeckt von einem leichten Schatten, der wohl davon kam, dass er sich seit gestern nicht mehr rasiert hatte. Ein Schauer lief Emma über den Rücken, der ihr direkt in den Unterleib fuhr.


  Er fixierte sie, als gäbe es sonst Niemanden in diesem Raum. Kane war es, er war der Mann aus ihren Träumen, da war sich Emma ganz sicher. Seine sturmgrauen Augen und die Intensität seiner Blicke, würde sie immer und überall wiedererkennen, selbst wenn er zwischen tausend Anderen stehen, und sie nur die Augen sehen könnte.


  ,,Warst du mal bei einer Hochzeit?", riss Vivian sie aus ihren Gedanken und lenkte damit den Fokus wieder auf das Gespräch.


  ,,Nein", erwiderte sie traurig, ,,bei uns gab es weder Familienfeste, noch irgendwelche Treffen mit Freunden. Ich habe sehr isoliert gelebt. Zu meinem eigenen Schutz."


  Mitleidig sahen Dana und Vivian sie an, ohne jedoch auf Emmas Bemerkung einzugehen. Emma wusste, dass das mit dem Schutz eine Lüge war, noch während sie es aussprach. Es war mehr die Gewohnheit, eine Art von Selbstschutz. Eben das, was ihre Eltern ihr fast ein Jahrhundert erzählt hatten. Ein quälendes Gefühl beschlich sie. Ihr ganzes Leben war eine verdammte Lüge. Es gab nichts, was sie erzählen konnte. Keine netten Anekdoten aus ihrer Jugend. Keine romantische Geschichte der ersten Verliebtheit. Sie war nicht der Schutzengel, nichts Besonderes. Ein Niemand eben. Sie kannte die Leute hier nicht, und auch die Welt dort draußen war ihr fremd. Hilfesuchend sah sie zu Kane, der inzwischen aufgestanden war und sich angeregt mit Ronan, über die Geschehnisse der letzten Tage unterhielt. Sie konnte nicht mehr hierbleiben, sie musste allein sein, um wieder einen klaren Gedanken zu fassen. ,,Entschuldigt mich bitte. Ich würde jetzt gerne auf mein Zimmer gehen." Sie kämpfte mit den Tränen. Nicht hier, nicht jetzt!


  Sofort war Kane an ihrer Seite, als hätte er nur auf diesen Moment gewartet. ,,Ich bring dich eben!"


  Die Gespräche im Raum verstummten. Alle sahen sie erwartungsvoll an.


  ,,Nein danke. Ich finde schon allein nach oben." Sie stand auf. Ohne ein Wort, verließ sie den Raum.


  Erzürnt sah Kane erst zu Dana und dann zu Vivian. ,,Was habt ihr zu ihr gesagt? Warum ist sie so schnell gegangen?"


  ,,Beruhige dich Kane", sagte Dana beschwichtigend und tätschelte seinen Arm. ,,Wahrscheinlich, war es für sie heute einfach zu viel und die Kleine braucht nur etwas Schlaf. Das wird schon wieder. Gib ihr einfach etwas Zeit, um alles zu verdauen."


  Kane dachte über Dana's Worte nach. Natürlich musste Emaline fix und fertig sein. Er hatte gewusst, dass die Erschöpfung irgendwann kommen musste. Trotz dass er ihr am liebsten nachgerannt wäre, würde er es nicht tun. Nein, er würde ihr etwas Zeit geben, die Zeit die sie brauchte, um all die neuen Eindrücke zu verdauen. Danach konnten sie immer noch über Danel Black reden, um herauszufinden, was dieser Dreckskerl vor hatte, und was Emaline bei ihm erleiden musste. Bei den Erzengeln. Sie brauchten nicht noch eine zerstörte Seele im Haus. Er würde alles dafür tun, dass Emaline diese furchtbaren Dinge verarbeiten konnte und ihrer zarte Seele nicht noch mehr Schaden zugefügt wurde.


  


  


  Kapitel10


  


  


  In einem stinkenden Hinterhof in Soho, türmte sich, nachdem die letzten Gäste das chinesische Restaurant verlassen hatten, Berge von Müll und Essensresten am Hinterausgang der Küche. Ein kleiner, dicklicher Chinese, mit einer vom kochen versifften Schürze, trug den letzten schwarzen Müllbeutel des Abends raus. Er wuchtete den Unrat, mit einem gekonnten Schwung auf die Spitze des Müllberges. Sofort gesellte dieser, sich wieder zu seinen Verwandten am Boden, und ergoss seinen Inhalt über den nassen Teer. Der kleine Buddha drehte dem Geschehen den Rücken zu, als wäre ihm egal, ob noch mehr Ratten, dadurch heute Nacht ein Festessen bekamen. Er zündete sich eine Filterlose an, nahm ein paar tiefe Züge und blies den Rauch in die dunkle, klare Nachtluft. Dann verschwand er voller Vorfreude, auf seinen wohlverdienten Feierabend, wieder eilig in die Küche.


  ,,Nur ein Laut und ich schlitze dir die Kehle auf, ehe du ein gurgelndes Geräusch von dir geben kannst!"


  Mac drückte dem Seelenlosen das Messer noch tiefer in die Haut an seiner Kehle. Sie konnte keine Zuschauer gebrauchen, bei dem was sie vorhatte. Gott sei Dank, war der Mensch zu sehr mit seinem Feierabend beschäftigt, als dass er die beiden dunklen Gestalten, mit ihren ausgebreiteten Flügeln bemerkt hätte. Noch vor zwei Minuten, hatte sich Mac einen erbitterten Kampf mit drei Seelenlosen, über den Dächern Soho´s geliefert. Seit Tagen beobachtete sie das Haus von Taylon Spark´s und wie die Gefallenen und die Antiseeli aus verschiedenen Ecken London´s Sprengstoff besorgten, um dann alles in Spark´s Holzhütte zu schaffen. Eindeutig eine Falle für die Wächter, dachte sie. Dank ihrer akribischen Beobachtungen, wusste sie, dass auch die Wächter darüber informiert waren. Kane war ihr bei der Rettung von Emaline zuvor gekommen. Und das war gut so. Denn so lange Emma sich auf dem Anwesen der Brüder befand, stand sie unter dem Schutz der Wächter, und somit hatte sie selbst freie Bahn für ihre Rache! Sie würde nicht zögern, einen nach dem anderen Gefallenen zu töten, um sich für die Ermordung an ihren Eltern zu rächen. Und im Moment würde Emaline dabei nur stören. Trotzdem, vermisste sie ihre Schwester schmerzlich. So sehr, dass es fast körperlich weh tat.


  Ein kurzer Blick über die Schulter verriet ihr, dass der Chinese zurück in das Restaurant gegangen war. Kein Licht drang mehr aus der Küche. ,,Also, nochmal von vorn! Wo hat Spark´s die anderen Frauen hingebracht?" Mac zog das Messer ein Stück an der Kehle des Seelenlosen lang, so dass eine Menge dunkles Blut an seinem Hals und seiner Brust herunterlief. ,,Rede du Arschloch! Oder willst du deinen Kumpels folgen?"


  Vane, der eigentlich den heutigen Tag für einen seiner besten befunden hatte, weil er von seinem Chef, dem Anführer der Black Soul's, das erste Mal zum Boss einer kleinen Gruppe von Gangmitgliedern gemacht wurde, blickte die schwarzhaarige Kriegerin hasserfüllt an. Was zum Teufel, hatte ihn bloß in diese Lage gebracht? Seine einzige Aufgabe war es gewesen, mit zwei seiner Gangkumpels, die Lage in den Club's von Soho zu sondieren, um herauszufinden, ob die Wächter Nachforschungen in Sachen Mädchenhandel betrieben. Doch stattdessen, tauchte irgendwo aus der Dunkelheit, dieses Weibsbild auf und hatte seine Truppe kalt gemacht, als wären sie eine Schar hilfloser Flugenten, und keine Gang von gestählten Typen! Schlagartig war seine Laune auf den absoluten Null-Punkt gesunken! ,,Leck mich Schlampe! Ich weiß nichts von irgendwelchen Frauen und selbst wenn, würde ich es dir bestimmt nicht verklickern."


  Mac hatte die Nase voll. Das war schon der sechste in dieser Woche, den sie ausquetschte. Sie waren alles nur kleine Fische. Angeheuert aus Straßengangs. Alle nur mit kleinen Aufgaben beauftragt, damit keiner zu viel wusste, sollten sie erwischt werden. Sie musste ihre Strategie ändern, um weiterzukommen. Kurzerhand stach sie ihm das Messer in die Brust, nur Millimeter neben sein Herz. Er sollte glauben das sie ihn töten wollte. Mal sehen, wo er sich danach hinschleppte. ,,Ich hoffe du stirbst langsam und qualvoll an deinen Verletzungen"! Noch eine Drehung mit dem Messer.


  Er schrie wie am Spieß!


  ,,Grüß' mir die Hölle!" Angewidert verdrehte sie die Augen. ,,Weichei!"


  Die Wunde würde ihn zwar nicht umbringen, aber er erlitt höllische Schmerzen. Gut so!


  Sie drehte sich um. Ohne noch einmal zurückzublicken, erhob sie sich in die Luft. Auf dem Dach eines Geschäftsgebäudes, landete sie in einer gut sichtgeschützten Ecke. Von hieraus konnte sie die Seitenstraße, in der Vane lag, gut übersehen und gleichzeitig sich nähernde Feinde aus der Luft, rechtzeitig erkennen. Vane rührte sich nicht. Mit einer Hand presste er auf die Wunde, um die Blutungen zu verlangsamen.


  Um ihn herum bildete sich bereits eine Lache. Mac war sich eigentlich ganz sicher, dass sie ihm keine zu große Wunde zugefügt hatte. ,,Hoffentlich. Sonst müsste sie noch die ganze Nacht hier verbringen. Solange, bis er sich wieder berappelt hatte."


  Nach all den Jahren als Auftragskiller für Azazel, war sie Spezialistin auf dem Gebiet der Folter. Außerdem hatte sie gelernt wie man lügt, seine Körpertemperatur und Bewegungen kontrollierte, ohne das man als Lügner aufflog.


  Sie war die perfekte Doppelagentin. Nie hatte Azazel auch nur einen Moment an ihr gezweifelt. Nie ihren Rat in Frage gestellt. Sie hatte sein vollstes Vertrauen genossen. Doch in Wirklichkeit hatte sie hunderten von Azazel's Opfern - statt sie zu töten - zur Freiheit verholfen. Immer darauf bedacht, keine Seele zu nehmen oder zu quälen. Schon als sie noch ganz klein war, hatte ihre Mutter sie davor gewarnt. ,,Solltest du auch nur eine Seele töten oder verletzen, wirst du das Kostbarste verlieren was du besitzt: Deine eigene Seele! Dann wirst du nicht besser sein, als die, die morden und quälen!"


  Sie war erst siebzehn als Azazel, Baraqél und Taylon Sparks alias Danel Black ihre Eltern getötet, und Emaline entführt hatten. Damals schwor sie Rache an den Anführern mit der schwarzen Aura. Schon als Kind hatte sie die Gabe besessen, dunkle oder leuchtende Aura zu erkennen. Doch es war ihr Geheimnis. Nie hatte sie mit irgendjemandem darüber gesprochen. Sie musste all ihre Kraft aufbringen, um über viele Jahre die böse Ziehtochter von Zel zu spielen, als hätte sie vergessen, was er und die anderen, ihrer Familie angetan hatten. Erst als Azazel ihr voll vertraute, fing sie an, nach Hinweisen auf den Verbleib ihrer Schwester zu suchen.


  Sie hob den Kopf leicht nach hinten. ,,Was willst du hier Ronan? Spionierst du mir nach?"


  Ronan stand direkt hinter ihr. Mit gespreizten Beinen und den Armen vor der Brust verschränkt, wirkte er wie eine lebendige Mauer.


  ,,Oh, ich überlege nur gerade, was eine so schöne Frau wohl dort unten so fasziniert?"


  ,,Ich glaube nicht, dass dich das etwas angeht. Also verpiss dich wieder dahin, wo du gerade hergekommen bist!"


  ,,Mann, sind wir heute wieder gut drauf......" Er ging auf sie zu, um besser in ihr Gesicht zu sehen. Wieder mal ärgerte es ihn, dass seine Gabe, Gefühle zu erkennen, bei ihr nicht funktionierte. Seine Sinne prallten einfach von ihr ab, als würde er ständig gegen eine Glaswand laufen. Das konnte sehr frustrierend sein. ,,Waren wir nicht über die Phase mit dem - du bist mein Feind, ich bin dein Feind - seit der Hochzeit, von Vivian und Victor in Schottland, hinaus?"


  Mac griff nach oben, packte ihn am Arm und zog ihn mit sich nach unten in die Hocke. ,,Also Erstens, hatten wir keine Phase und Zweitens, gehst du mir gerade ganz schön auf den Senkel. Denn auch wenn du es vielleicht nicht glaubst, ich habe hier zu tun!" Ärgerlich kniff sie Augen und Lippen zusammen. Dabei bildeten sich kleine Grübchen auf ihren Wangen. Zu Ron's Ärger verspürte er wie immer den übermächtigen Drang, diese kleine Veränderung in ihrem Gesicht weg zu küssen. ,,Der Grund warum ich gekommen bin, ist um dir mitzuteilen, dass wir deine Schwester gefunden, und in Sicherheit gebracht haben. Sie ist bei uns auf dem Anwesen." Den wahren Grund, dass er sich auch um sie sorgte, so sehr, dass es ihm den Schlaf raubte, behielt er lieber für sich. Schließlich war es nicht ihr Problem, dass er so ein Weichei war!


  Nervös fing Mac an, ihre langen, schwarzen Haare, die sie sich mit einem dicken Lederband zum Zopf gebunden hatte, mit den Fingern durchzukämmen. Zu wissen, dass Emma in Sicherheit war, war eine Sache. Es von Ronan zu hören, eine andere. Sie fing an zu zittern. ,,Geht es ihr gut?"


  Ihr Zittern war ihm nicht entgangen. So verdammt hart wie sie immer vorgab, war sie wohl doch nicht. Vorsichtig legte er ihr die Hand an die Wange. Zu seiner Verwunderung, ließ sie es zu. ,,Körperlich ist sie unversehrt. Aber im Moment ist sie sehr verwirrt. Sie weiß nicht, wer sie wirklich ist. Ihr wurden das ganze Leben nur Lügen erzählt. Doch dafür nimmt sie es ziemlich gut auf. Sie ist..... eben deine Schwester, obwohl äußerlich keinerlei Ähnlichkeit zwischen euch besteht", bemerkte er nachdenklich. Von dem Unterschied, dass er Emma´s Gefühle lesen konnte, Mac´s aber nicht, erzählte er ihr lieber nichts.


  ,,Weiß sie schon von mir?" Mac's Mund war staubtrocken. Sie wusste, dass es unmöglich war, dass Emma sich an sie erinnerte. Sie war damals erst ein paar Monate alt gewesen, als sie sie aus den Armen ihrer Mutter entrissen hatten.


  ,,Nein, noch nicht. Wir wollten ihr einen Moment Zeit geben, um alles zu verdauen."


  ,,Scheiße!" Ruckartig sprang sie auf. ,,Er ist weg. Eine Woche Arbeit umsonst, und du bist Schuld!"


  Verdutzt sah er sie an. ,,Was hab ich denn jetzt wieder getan? Ich dachte du würdest dich freuen, dass mit deiner Schwester zu erfahren."


  ,,Darum geht es doch gar nicht. Ich hatte eine super Fährte, die mich eventuell zu den anderen Mädchen, oder dem Auftraggeber gebracht hätte. Aber du hast mich abgelenkt. Und nun ist er entwischt!" Wütend stampfte sie mit dem Fuß auf den Boden.


  Ron musste zugeben, dass es wirklich sehr sexy war, wenn sie so wütend wurde und ein wenig die Kontrolle, über ihr sonst so besonnenes Wesen verlor. ,,Du spielst hier also allein den Sherlock Holmes? Weißt du eigentlich, mit wem du es zu tun hast?"


  ,,Was bist du? Mein Vater? Bis jetzt konnte ich ganz gut auf mich selbst aufpassen." Sie ging herausfordernd, mit vorgestrecktem Kinn, einen Schritt auf ihn zu.


  ,,Du weißt genau was ich meine“, versuchte er zu beschwichtigen. „Das hier sind Wächterangelegenheiten. Wenn Ethan das erfährt, wird er dich in den Boden stampfen und mich gleich mit. Ich verspreche dir, dass wir uns um die Schuldigen kümmern werden und auch um die anderen Mädchen. Vertrau mir! Das Risiko ist einfach zu groß, dass sie dich auch noch in die Finger bekommen und im schlimmsten Fall, an irgendeinen Wichser verkaufen!" Sein Herz krampfte sich bei diesem Gedanken unwillkürlich zusammen.


  Ungerührt von seinen Ausführungen, sah sie ihn an. ,,Es tut mir leid Ron, aber das hier muss ich allein durchziehen." Sie entfernte sich ein paar Schritte von ihm und breitete ihre Flügel aus. Sie war verdammt schnell, das musste er ihr lassen. ,,Kommt ihr mir nicht in die Quere, dann tue ich es auch nicht! Und kümmert euch um Emma." Ein Flügelschlag und sie war weg. Meine Herrn! Das wurde echt langsam zur Gewohnheit. Diese schnellen, abrupten Abgänge von ihr, gingen ihm langsam auf den Sack! Andererseits machte sie gerade das und ihr Hang zur Sturheit, verdammt sexy!


  


  *


  


  Mitten in der Nacht, warf Kane sich unruhig hin und her. Diesmal lag es nicht an seinen Albträumen, sondern an der Tatsache, dass diese wunderschöne Frau, nur ein paar Schritte von ihm entfernt schlief. Nur durch eine verdammt lästige, dicke Holztür getrennt.


  Er wischte sich mit der Hand über sein schweißnasses Gesicht. Wie konnte es nur angehen, dass sie ihn so beschäftigte und ihm selbst jetzt, wo sie in Sicherheit war, nicht aus dem Kopf ging?


  Er drehte sich auf den Bauch. Boxte sein Kopfkissen zurecht und versuchte auf ein Neues, an Etwas anderes zu denken. Ein völlig hoffnungsloses Unterfangen. Scheiße! Er würde eine kalte Dusche zur Ablenkung nehmen müssen.


  Abrupt schwang er seine Beine aus dem Bett. Doch anstatt ins Bad zu gehen, lief er im Zimmer auf und ab, während er sich immer wieder mit der Hand über das Gesicht und durch die Haare fuhr.


  Ein leises Geräusch, das aus der Richtung der Verbindungstür kam, ließ ihn aufhorchen. Vorsichtig presste er sein Ohr an das kühle Holz. Ja. Da war es. Ein leises Schluchzen, fast schon ein Wimmern, drang direkt in seinen Kopf und von da aus in sein Herz. Vorsichtig klopfte er an die Tür. ,,Emma? Ist alles in Ordnung?" Nichts.... schon wollte er sich abwenden, als er hörte, wie auf der anderen Seite der Schlüssel herumgedreht wurde. Als wenn ihn das abgehalten hätte. Er konnte mit seinen Fähigkeiten jedes Schloss knacken. Langsam drückte er die Türklinke herunter und betrat den dunklen Raum. Ganz hinten am Ende des Zimmers, stand das riesige Doppelbett. Emma saß zusammengekauert, mit der Bettdecke bis zum Kinn hochgezogen und dem Rücken an das Kopfende gelehnt. Also konnte sie auch, die Tür nach Belieben öffnen und schließen. Gut zu wissen, dass sie die selben Fähigkeiten besaß wie er. Sie sah ihn nicht an, sondern vergrub ihr Gesicht zwischen ihren Knien. Er versuchte es noch einmal. ,,Geht es dir gut?"


  Sie hob den Kopf und sah ihn aus feuchten Augen entsetzt an. ,,Gab es in deinem Zimmer nichts zum Anziehen?"


  Verdutzt blickte er an sich runter. Verdammt. Er trug lediglich seine enganliegenden C.K.-Boxershorts und selbst das, war mehr als er sonst im Bett trug. Er hatte eben einfach vergessen, sich noch etwas überzuziehen. Schließlich hatte er ja nicht vorgehabt, mitten in der Nacht, irgendwelche Gespräche zu führen. Schnell ging er in sein Zimmer zurück, um dann nur Sekunden später, in Jogginghose und T-Shirt wieder vor ihr aufzutauchen.


  Schweigend beobachtete Emma das Schauspiel. Fast musste sie lachen. Noch nie hatte sie einen Mann gesehen, der sich so schnell anziehen konnte. Zu ihrer Schande musste sie gestehen, dass sie überhaupt noch nie einen nackten, na ja fast nackten, Mann gesehen hatte. Er war perfekt... so ungezwungen, als würde er sich wohl fühlen in seiner Nacktheit. Selbst jetzt, wo er wieder angezogen vor ihr stand, zeichnete sich jeder gut trainierte Muskel, unter seinem


  T-Shirt und seiner Hose ab. Emma war froh, dass sie im Dunkeln genauso gut sehen konnte, wie im Hellen.


  Eilig versuchte sie ihren Blick von ihm zu reißen, bevor es noch peinlich wurde. ,,Wie ich sehe, hast du doch Kleidung in deinem Schrank. Ich wollte nicht unhöflich sein, aber ich denke nicht, dass es angemessen wäre, unbekleidet miteinander zu reden." Sie wurde puterrot und hoffte inständig, dass er es nicht bemerken würde.


  Er räusperte sich. ,,Es tut mir leid. Ich dachte nur, es würde dir nicht gut gehen, und bin deswegen gleich zu dir gekommen. Aber wie ich sehe," er ließ ein paar Kerzen im Raum angehen, ,,geht es dir schon wieder besser. Du bist längst nicht mehr so blass, wie vorhin."


  Kane drehte sich zur Tür, um wieder in sein Zimmer zu gehen. Die Situation war einfach zu merkwürdig und viel zu peinlich, um länger zu bleiben. Was war nur los mit ihm? Er war nun wirklich nicht der Typ, dem es unangenehm war, nackt vor einer Frau zu stehen.


  ,,Nein. Bitte, geh nicht! Kannst du dich nicht für einen Moment zu mir setzen? Ich...Ich kann nicht schlafen. Das ist alles so neu für mich.


  Ich habe so viele Fragen. Vielleicht kannst du mir ja helfen, das alles zu verstehen?"


  Kane kam ihrer Bitte nach und setzte sich auf den Rand des Bettes. ,,Hast du deswegen vorhin geweint?"


  Mist! Er hatte ihr Weinen gehört. Auf keinen Fall wollte sie vor ihm dastehen, wie ein kleines Mädchen! Schließlich hatte sie nicht das alles, fast einhundert Jahre mitgemacht und soviel studiert, damit sie am Ende alle, für eine hilflose Heulsuse hielten. Nein. Sie musste stark sein, um auch dies hier durchzustehen. ,,Ich muss wohl geträumt haben", versuchte sie ihn abzulenken. ,,Du hast gesagt ihr seid Wächter. Was genau tun Wächter denn so?"


  Er bemerkte ihren Themenwechsel sehr wohl, doch er beschloss nicht danach zu fragen, um sie nicht zu bedrängen.


  Sie war aber auch wirklich zu reizend, wie sie da so unschuldig in ihre Decke gerollt saß. Kane versuchte, sich auf das Gespräch zu konzentrieren. ,,Nun, wir wurden von den Erzengeln erwählt, das Gute gegen das Böse im Gleichgewicht zu halten. Die guten, strahlenden Seelen, vor den Dunklen zu beschützen. Zu Beginn der Zeit, taten die Erzengel es selbst. Doch dann mussten sie in den Himmel und zu ihrer ursprünglichen Bestimmung zurückkehren. Gotteskrieger und Boten zu sein. Also haben wir hier auf der Erde, ihre Mission übernommen."


  Aufmerksam folgte sie seinen Worten. Nicht, dass sie den Inhalt genau verstanden hätte.... trotzdem nickte sie.,,Ihr fünf, Dana und Vivian?"


  ,, Nein. Wir sind einige hunderte Wächter über die ganze Welt verteilt. Dana und Vivian gehören nicht dazu. Sie sind geliebte Menschen, die zu unserer Familie gehören, aber keine Wächter."


  ,,Aber gegen wen kämpft ihr? Wer sind die Bösen? Gehören Danel und Susan dazu?" Sie kannte die Antwort schon und doch hoffte sie, dass nicht alles schlecht war in ihrem Leben. Vielleicht machte sie das ja auch zu etwas Bösem. Ein unangenehmes Gefühl schnürte ihr die Kehle zu.


  Kane wusste was in ihr vorging. Auch er war lange gefangen gewesen. Auch wenn man seine Gefangenschaft nicht mit ihrer vergleichen konnte. Er hatte Dinge getan, auf die er nicht sehr stolz war. Dinge, die er unter normalen Umständen nicht getan hätte. Noch heute überlegte er oft, ob ihn das zu etwas Schlechtem machte. ,,Jeder trägt gut und böse in sich. Wichtig ist nur, wofür man sich im Leben entscheidet! Jeden verdammten Tag auf´s Neue!", hatte Ethan ihm immer wieder, nach seiner Befreiung eingetrichtert.


  ,,Ja", sagte er und nahm ihre Hand in seine, um ihr etwas Kraft zu geben. ,,Es sind gefallene Engel und Seelenlose mit dunkler Aura, die um dich waren. Du und die anderen, wart nur aus einem Grund bei ihnen. Euch an hochrangige Dämonen, Menschen oder Gefallene, für viel Geld und Macht zu verkaufen." Sein Mund wurde staubtrocken bei dem Gedanken, dass Emma noch in den Händen dieser skrupellosen Verbrecher sein könnte, wenn er nicht rechtzeitig da gewesen wäre.


  ,,Aber warum haben sie mich dann nicht schon früher verkauft? Es wäre doch wesentlich leichter gewesen, als ich noch klein war?"


  ,,Sie haben gewartet. Bis zu deiner Geschlechtsreife. Zusammen mit deiner Jugend, bist du mehr wert für sie. Bei den anderen Frauen, der anderen Spezies, wird es genauso sein." Er strich mit dem Daumen über ihren Handrücken. Es musste schrecklich sein, zu erfahren dass die, denen sie vertraute, sie so missbraucht hatten.


  Lange sagte sie nichts. ,,Zu was macht mich das jetzt? Wo soll ich hin? Ich habe Nichts und Niemanden auf der Welt", flüsterte sie kaum hörbar und sah dabei traurig zu ihm auf, als könnte nur er ihr die Antwort auf alles geben.


  ,,Du bist nicht allein Emma. Ich... Ich meine wir, sind für dich da und werden dir helfen, dich in ein neues, schöneres Leben einzufinden. Außerdem hast du eine lebende Verwandte. Eine Schwester. Sie heißt Mac."


  ,,Ich habe eine Schwester? Wo ist sie? Kann ich sie sehen?" Tränen stiegen in ihre Augen. Dieses Mal versuchte sie nicht, sie zu unterdrücken. Er nahm sie in den Arm. Drückte sie an seine Brust, als könnte er ihr dadurch den Schmerz nehmen.


  Behutsam streichelte er ihren Rücken und sog tief den Duft ihrer Haare in sich hinein. Wieder berührte ihn das Aroma von Meer und Kornblumen in seinem tiefsten Inneren. Es befreite ihn von dunklen Gedanken und beruhigte ihn. ,,Du wirst sie bald kennenlernen. Sicherlich freut sie sich schon darauf, dich zu treffen. Marcia hat ihr ganzes Leben nach dir gesucht."


  ,,Lebt sie bei unseren richtigen Eltern?" Hoffnungsvoll rückte sie ein Stück von ihm ab und sah ihm in die Augen.


  Na das lief ja ganz toll. Nun würde er es sein, der ihren winzigen Hoffnungsschimmer auf die Zukunft zerstören würde.


  Andererseits war er schon zu weit gegangen, um noch einen Rückzieher zu machen. Er wollte Emma auf keinen Fall belügen. Früher oder später würde sie sowieso erfahren, dass ihre Eltern tot waren. Die genauen Umstände kannte er nicht, doch von Ronan wusste er, dass keiner der Beiden mehr am Leben war. Diese Tatsache war unumstößlich.


  Aber wie brachte man jemandem schonend bei, dass seine Eltern tot sind? ,,Wir wissen nicht genau, wo deine Schwester wohnt. Ronan hat Kontakt zu ihr und auch Joshua trifft sie ab und an." ,,Und im Übrigen, deine Eltern sind tot!" Was war er doch für ein Weichei. Er bekam die Worte einfach nicht über seine Lippen.


  ,,Und meine Eltern?" Ihre Augen waren erwartungsvoll auf ihn gerichtet.


  Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und schüttelte seinen Kopf. ,,Es tut mir so leid Emma. Soweit ich weiß, sind sie an dem Tag als du entführt wurdest, getötet worden."


  Sie wirkte sehr gefasst, als hätte sie die Antwort schon erwartet. Wortlos nickte sie ihm zu und strich ihm zärtlich eine Sorgenfalte von der Stirn, dann zog sie die Decke von ihrem Körper und stand vom Bett auf. ,,Ich möchte hier raus. Irgendwohin, wo etwas los ist. Einen Kaffee oder ein Bier trinken. Genau. Ich habe noch nie ein Bier getrunken. Das sagt man doch so? Oder nicht?."


  Trotz dass er ihre Reaktion nicht verstehen konnte, und es nicht gerade ungefährlich war, mitten in der Nacht in eine Bar in London zu gehen - jetzt wo sämtliche Unseelie nach ihnen Ausschau hielten - wollte er ihr diese, wie er fand, sehr amüsant vorgetragene Bitte, einfach nicht abschlagen. Wenn es das war, was ihr half mit ihrer Situation besser klarzukommen, würde er ihr eine abwechslungsreiche Nacht bereiten. ,,Okay. Ethan und die anderen werden uns zwar den Kopf abreißen, aber das nehme ich in kauf. Also dann, zieh dich an, wir sehen uns in zehn Minuten."


  Kurze Zeit später landeten sie in der Nähe vom Piccadilly Circus. Mittlerweile war es nachts schon richtig kalt und der leichte Ostwind trieb die Feuchtigkeit der Novemberluft direkt unter die Kleidung. Kane war froh, dass er Emma hatte überreden können, Vivian´s langen, schwarzen Mantel, ihren Schal und die Mütze anzuziehen. Nephilim hatten zwar eine höhere Körpertemperatur als Menschen, aber bei Temperaturen um den Gefrierpunkt, war es mit warmen Sachen einfach angenehmer und weniger auffällig. Kane zog seine Flügel wieder ein und nahm ihre Hand in seine, bevor sie die menschenleere Seitenstraße verließen. ,,Wo möchtest du als erstes hin? Die Auswahl ist um diese Zeit, mitten in der Woche, nicht sehr groß."


  ,,Vielleicht könnten wir ja erst einmal einen Kaffee trinken. Ich bin es nicht so gewohnt zu fliegen und meine Knie sind ziemlich wackelig." Sie wies mit der Hand auf ihre zitternden Beine. Der Flug mit Kane war wunderschön gewesen.


  Die Stadt war aus der Vogelperspektive einfach faszinierend und heute, in einer sternenklaren Nacht, war alles deutlich zu erkennen. Es stimmte sie etwas traurig, dass sie wahrscheinlich nie selbst fliegen können würde. Ihre Flügel waren zwar wunderschön aber nutzlos.


  Kane drückte ihre Hand, als er ihr trauriges Gesicht bemerkte. ,,Kaffee, ist eine super Idee! Ich kenne nicht weit von hier, ein kleines Frühstückslokal. Edith macht den besten Latte macchiato der Stadt und sie haben rund um die Uhr auf."


  ,,Das hört sich doch gut an. Von mir aus können wir."


  ,,Bist du schon mal Underground gefahren?" Er sah sie mit schief gelegtem Kopf erwartungsvoll an.


  ,,Ich wäre beinahe mal als blinder Passagier im Zug gefahren. Doch ich schaffte es nur bis zum Eingang des Bahnhof's bevor Danel und Susan mich wieder eingefangen hatten."


  Kane runzelte die Stirn. ,,Du hast versucht, deinem Gefängnis zu entfliehen, das war sehr mutig von dir."


  Er wusste aus eigener Erfahrung, dass Danel Black ein knallharter Gefängniswärter sein konnte.


  Aber Gott sei Dank war sie, im Vergleich zu ihm, nicht angekettet gewesen.


  ,,Ja. Manchmal konnte ich die Isolation und die Bestrafungen einfach nicht mehr ertragen. Mehrere Male versuchte ich heimlich abzuhauen. Meistens kurz nachdem wir wieder mal umgezogen sind. Danel und Susan waren dann oft weg, um verschiedene Sachen zu regeln und ließen mich unterdessen zu Hause allein. Sie ahnten nicht, dass ich Türen öffnen konnte, auch wenn sie verschlossen waren." Unsicher lächelte sie Kane an, als hätte sie etwas Unrechtes getan.


  Seine Bewunderung für sie, stieg von Minute zu Minute. ,,Er hat dich bestraft? Wie?" Wieder kehrte sein alter Hass auf Danel Black mit aller Gewalt zurück. Das er selbst gequält wurde, war eine Sache. Aber Emma? Dieses reine zerbrechliche Wesen?!


  Ihre Wangen wurden knallrot und sie blickte verlegen auf ihre Füße. Sie wusste selbst nicht, warum sie bei ihm immer das Bedürfnis verspürte, sich mitzuteilen. Doch das, was Danel ihr angetan hatte, konnte und wollte sie ihm nicht erzählen. Sie schämte sich dafür bis auf´s Mark. ,,Er... er sperrte mich wieder ein. Ab und zu schlug er mich, ich bekam ein bis zwei Tage nichts zu essen und niemand durfte mit mir sprechen. Auch Susan nicht. Ich fand erst Jahre später heraus, dass sie ihn in allem was er tat, unterstützte. Vorher glaubte ich, dass er auch sie bedrohte. Aber es stellte sich heraus, dass sie in allen Entscheidungen voll hinter ihm stand."


  Kane platzte fast vor Hass. Er würde Black nicht nur leiden lassen nein, er würde von den Erzengeln fordern, ihn bis zum Jüngsten Tag zu quälen und zu foltern. Scharf blies er die Luft aus seinen überstrapazierten Lungen, um sich wieder zu beruhigen und sein Blut aus dem Bereich des kochenden Aggregatzustandes herunter zu kühlen.


  Heute war seine Mission eine andere. ,,Komm", sagte er nun wieder ruhiger. ,,Das alles ist jetzt Vergangenheit. Lass uns die Nacht genießen." Er zog sie mit sich, die Treppen zur Piccadilly Station hinunter. Er löste zwei Tickets und ging dann mit ihr zum Bahnsteig.


  Emaline merkte gar nicht, wie er sie zog. So viele lebendige Eindrücke preschten auf sie ein, dass sie sie gar nicht schnell genug verarbeiten konnte. Überall liefen Menschen geschäftig herum oder standen nur da und unterhielten sich.


  Ein Mann in einem gut sitzenden Dreiteiler, der hinter ihnen an einer Art Verkaufsstand, lässig mit übereinander geschlungenen Beinen auf einem Barhocker saß, grinste ihr vertraut zu. Sie lächelte zurück, weil sie nicht wusste wie sie sich verhalten sollte.


  Der Mann, nahm es wohl als Aufforderung. Er rutschte elegant von dem Hocker und ging ein paar Schritte auf sie zu. Immer noch lächelnd. Als Kane den Typ bemerkte, drehte er sich zu ihm um. Emma vernahm ein leises, aber deutliches Knurren aus Kane's Kehle. Für eine Millisekunde musterte der Anzugträger Kane's hochgewachsene und Testosteron geladene Statur, ehe er sich in geduckter Körperhaltung ängstlich umdrehte und schnell das Weite suchte. Kane griff nach Emma's Arm und drehte sie zu sich um.


  ,,Musste das sein? Du kannst hier nicht einfach irgendwelche Männer dazu auffordern, dich anzusprechen!"


  Er wusste selber nicht warum er so barsch mit ihr war? Irgendwie brachte sie ständig sein Blut zum kochen.


  Menschliche Männer reagierten oft heftig auf die Schönheit und den Anmut der Nephilim Frauen, auch ohne ihr Zutun.


  Sie erwiderte nichts. Sah ihn nur verständnislos an. Wieso war er plötzlich so gemein zu ihr? Schließlich hatte sie den Mann nicht darum gebeten zu ihr zu kommen.


  Der Zug donnerte mit einem starken Luftzug heran. Vor Schreck schrie Emma auf und kippte ein Stück nach vorn.


  Mit einem festen Griff, zog Kane sie blitzschnell in seine Arme. Für eine Sekunde schob er sein Gesicht direkt vor ihres. Seine Kiefermuskeln zuckten und sein Blick durchdrang den ihren, bis tief in ihr Inneres, bevor die Bahn zum stehen kam.


  ,,Es tut mir leid. Ich wollte nur höflich zu dem Mann sein. Ich wollte nicht, dass er zu mir kommt", flüsterte sie unsicher. Das war die Wahrheit. Vielleicht musste sie erst lernen, wie man mit anderen umging. Emma kannte die Verhaltensregeln nur aus dem Fernsehen. Doch die Realität sah wohl anders aus.


  Die Türen öffneten sich und er zog sie in den Wagon, ganz bis hinten durch, auf den letzten Platz. Er setzte sich in Fahrtrichtung, auf die Seite des Mittelgangs, und zog sie mit sich auf den Fensterplatz. Die Bahn war um diese Zeit von nur wenigen Menschen besetzt. Er ließ seine Sinne über die Leute schweifen. Bis auf zwei männliche, jugendliche Nephilim hinter der Plexiglasscheibe, vor dem Ausgang, die gerade ihre Wandlung durchgemacht haben mussten, waren alle Anderen, Menschen. Zwei Plätze weiter vor ihnen, saß eine alte Dame mit einem dicklichen Rauhaardackel auf dem Schoß und lächelte sie an. ,,Ein hübsches Paar, sie beide. So schön", piepste sie fröhlich durch ihren rot bemalten Mund, mit einer hohen Trällerstimme.


  Emma verzog keine Miene, wie er aus dem Augenwinkel feststellte. Er nickte der alten Dame gezwungen lächelnd zu, bevor er sich zu Emma drehte.


  ,,Ich wollte vorhin nicht so schroff sein. Aber eigentlich dürften wir gar nicht hier sein. Ich versuche nur, dich zu beschützen", brach es entschuldigend aus ihm heraus.


  ,,Das hat Danel auch immer gesagt", erwiderte sie tonlos.


  Na toll. Ebenso gut hätte sie ihm eine scheuern können. ,,Emma, bitte. Ich bin es nicht gewohnt, na ja... nett zu sein. Wenn wir normalerweise in die Stadt kommen, dann um Seelenlose zu bestrafen. Vielleicht könntest du ein bisschen nachsichtig mit mir sein?" Er setzte sein schönstes Schwiegersohnlächeln auf und es zeigte Wirkung.


  Auch sie lächelte wieder. ,,Okay, dann sind wir jetzt quitt und vielleicht könntest du mir ja nächstes Mal erklären, wie ich mich verhalten soll? Bevor du laut wirst."


  Wieder überraschte sie ihn. Trotz all ihrer schrecklichen Erlebnisse, hatte man ihr ihr Selbstvertrauen nicht nehmen können.


  Emma würde sich in dieser Welt behaupten können, wenn sie sich erst an alles gewöhnt hatte.


  Mit hoher Geschwindigkeit polterte der Zug auf der Piccadilly Line zu seiner Zielstation. Bis er laut quietschend in Covent Garden zum Stehen kam. Kane stand auf und nahm erneut ihre Hand, während er sie beim Aussteigen hinter sich schob. Er checkte kurz den Bahnsteig und stieg dann mit ihr aus. Es gab nur zwei Möglichkeiten nach oben zu gelangen. Die steile Treppe oder den Aufzug. Kane entschied sich für den Aufzug. Um diese Zeit würden sie allein nach oben fahren können. Wenn nicht, würde er bei den Leuten eben einen Gedanken - den nächsten Aufzug zu nehmen - einpflanzen. Etwas unsicher stieg Emma hinter ihm in den Lift. ,,Bist du immer so obervorsichtig?"


  ,,Wie kommst du denn darauf?", fragte er sie mit hochgezogenen Augenbrauen.


  Der Fahrstuhl rüttelte leicht unter ihren Füßen. Ein bisschen wie ein kitzeln. Sie lächelte. ,,Du wirkst so nervös. Dabei bin ich doch hier der Neuling."


  


  Kapitel 11


  


  Die Türen öffneten sich wieder. Als wäre es das Normalste der Welt, nahm sie seine Hand, um sich von ihm führen zu lassen. Er gab ihr ein Gefühl der Sicherheit. Außerdem fühlten sich seine Hand und seine Nähe verdammt gut an. Irgendwie vertraut.


  Er belohnte sie mit einem Lächeln. Kurze Zeit später, waren sie am Covent Garden Market, mit seinen prachtvollen Renaissance-Bauten angekommen. Emma bekam den Mund kaum noch zu, so sehr staunte sie über den Anblick. ,,Wow, das ist der Wahnsinn, und so riesig!"


  ,,Schön, dass es dir gefällt", grinste er sie an.


  ,,Mir gefällt? Es ist fantastisch und hatte ich erwähnt, dass es riesig ist?"


  Kane grinste über so viel Bewunderung. Er nahm sonst alles für selbstverständlich. Doch jetzt blickte auch er, wieder auf das Ganze mit anderen Augen. Er führte sie zu dem kleinen französisch/ englischen Café, das jetzt, um fünf Uhr morgens, gerade dabei war, Frühstück vorzubereiten, für die arbeitende Bevölkerung und die Frühaufsteher.


  Sie setzten sich an einen kleinen Bistrotisch in der Nähe des Eingangs. Von hier aus konnte man den ganzen Markt gut überblicken. Nur langsam füllten sich die Ränge mit Menschen, die sich die Schaufenster der noch geschlossenen Shop's ansahen, oder einen Platz in schon offenen Cafés suchten.


  ,,Kane! Was verschafft mir die Ehre eines Besuchs von dem schönsten Mann zwischen hier und Süd-England?" Die sympathische, ältere Frau mit den dunklen, kurzgeschnittenen Haaren und einer perfekt sitzenden Küchenschürze mit der Aufschrift: Edith, coffee and toffee, riss Kane direkt in ihre Arme und küsste ihn auf die Wange.


  Auch er drückte sie herzlich. ,,Nur bis Süd-England? Mein gutes Aussehen ist in ganz Großbritannien legendär!"


  ,,Eingebildet ist der große Mann gar nicht!", erwiderte sie gespielt vorwurfsvoll.


  Er drückte sie noch einmal lächelnd. ,,Darf ich vorstellen? Das ist die berühmte Edith. Niemand macht in London ein besseres Frühstück! Und das hier ist Emma eine....," er zögerte.


  ,,Freundin", übernahm Emma seine Antwort. ,,Es freut mich, Sie kennenzulernen. Kane ist ein großer Bewunderer ihres Cafés." Sie streckte Edith die Hand entgegen.


  Wieder überraschte Emma ihn mit ihrer lockeren Art. Diese Frau zog sich einfach alles mal eben aus dem Ärmel. Selbst soziales Verhalten schien ihr nicht fremd. Obwohl er es besser wusste.


  ,,Sie ist ja so hübsch Kane. Und so ganz anders als," Edith schluckte den Rest herunter. ,,Ich meine, sie ist wirklich süß. Dann geh' ich euch erst mal mein spezial Frühstück machen. Ihr seht hungrig aus." Sie drehte sich um und eilte durch die Eingangstür des Cafés.


  ,,Wie machst du das bloß? Du sagtest doch, du hättest nur wenig Kontakt zu anderen Leuten gehabt und trotzdem fällt es dir sichtlich leicht, Konversation zu treiben oder dich unter Fremden zu bewegen?" Bewunderung leuchtete in seinen Augen. Sie war so aufgeschlossen und lebensfroh, als wenn sie nichts aus der Bahn werfen könnte.


  Emma zupfte verträumt an seiner Lederjacke und entfernte einen Fussel. ,,Viele Filme, Serien und zuweilen Internet." Sie grinste stolz über das ganze Gesicht. Dann sprang sie unerwartet auf und rannte durch die Passage des Market, die Treppen hoch zu einem Kleidergeschäft.


  Erschrocken rannte Kane ihr nach. Vor einem Schaufenster kam sie zum stoppen und Kane wäre fast in sie reingerannt. Mit großen Augen stand Emma vor einem wunderschön geschnittenen Wollkleid mit Gürtel, Mantel und hohen Wildlederstiefeln. ,,Kane, sieh nur! Es ist einfach wunderbar!"


  Kane warf einen Blick auf das Objekt der Begierde. Frauen waren ja so leicht zu beeindrucken! Doch bei Emma war es kein Shopping- Exzess. Dieses Leuchten in ihren Augen, glich eher den großen Augen eines Kindes, vor dem Weihnachtsbaum am Weihnachtsmorgen. Es berührte ihn bis in sein Innerstes. Ihr Blick war einfach hypnotisch und er würde ihr einfach Alles erfüllen, wenn sie ihn so ansah. Koste es was es wolle. Geld spielte für ihn noch nie eine Rolle. Es war einfach Mittel zum Zweck. Nach hunderten von Jahren und dem geschickten Händchen von Ethan für Investmentgeschäfte und Immobilien, war es sowieso unmöglich, das ganze Vermögen jemals durchzubringen. ,,Möchtest du es mal anprobieren?"


  Überrascht drehte sie sich zu ihm um. ,,Aber das geht doch nicht. Erstens habe ich kein Geld und zweitens haben sie doch noch gar nicht auf."


  ,,Sieh genau hin." Er nahm ihre Hand und zog sie vor die Eingangstür. Dann klopfte er dreimal laut und unnachgiebig. ,,Ich kann zaubern."


  Eine junge, hübsche Frau mit krausem, aber gepflegten braunen Haaren blickte vom Staubsauger auf. Als sie Kane erblickte, fing sie nervös an, ihre Kleidung und ihr Haar in Ordnung zu zupfen. Doch dann erkannte sie, dass er in Begleitung einer schönen Frau war. Sie schüttelte abwehrend ihre Hände, als Zeichen dafür, dass der Laden um diese Zeit noch geschlossen war, während ihr das Metallrohr des Staubsaugers, ärgerlicher Weise, auf die Füße fiel. Jetzt war ihre Haltung noch abwehrender und ihr junges Gesicht vom Schmerz verzerrt.


  Kane zog seine schwarze, nicht limitierte Amex Karte aus der Hose und winkte damit fröhlich durch die Scheibe.


  Wenn er eins von den Menschen wusste, dann soviel: Jeder hatte seinen Preis. Und diese junge Frau ließ sich ziemlich schnell überreden. Wenn sie schlau ist, würde sie heute ein kleines Vermögen machen?, dachte Kane.


  Eine Nanosekunde später, schloss sie die Tür auf und Kane zog Emma mit sich in den Laden an der Frau vorbei.


  ,,Also, was kann ich für Sie tun?", lächelte die Ladenbesitzerin sie erwartungsvoll an.


  Kane reichte ihr die Kreditkarte, ohne dabei seinen Blick von Emma abzuwenden, dann erst richtete er den Fokus auf das Geschäftliche. ,,Diese wunderschöne, junge Frau würde sich gerne etwas in ihrem Laden umsehen."


  Irgendwie gefiel es ihm, den reichen, kultivierten Gentleman vor Emma zu geben. Natürlich konnten er und seine Brüder charmant sein, wenn Frauen zugegen waren, doch im Allgemeinen herrschte eher ein rauer Ton bei ihnen vor, und so war dies hier eine willkommene Abwechslung.


  Die Verkäuferin lächelte ihn geschäftsmäßig an, während sie die Karte gezielt neben der Kasse platzierte.


  ,,Selbstverständlich haben wir eine exzellente Auswahl für jeden Anlass, die ihrer Frau sicherlich gefällt und ihre Schönheit noch hervorheben wird.


  Gerade wollte Emaline der Frau erklären, dass sie nicht mit Kane verheiratet war, als ihr bewusst wurde, dass es sich gut anfühlte im Beisein einer Fremden, als seine Frau angesehen zu werden. Dieser Mann ging ihr unter die Haut, sollten doch die anderen ruhig denken, dass sie zu ihm gehörte, sie würde auf keinen Fall widersprechen.


  Haben sie einen besonderen Wunsch, an Farben oder Stoffen?", riss die Frau sie aus ihren Gedanken.


  Emma zeigte auf die Schaufensterpuppe mit dem schönen Wollkleid. ,,Ich würde das gerne anprobieren. Wenn es keine Umstände macht."


  Sofort eilte die Verkäuferin zu dem Ständer vor dem Fenster und holte das gleiche Modell in einem dunkleren Grauton, in Emma's geschätzter Größe. ,,Probieren Sie dieses hier, ich glaube, dass es perfekt zu Ihren Haaren und Ihren Augen passen wird. Die Schuhe und den Gürtel bringe ich Ihnen dann in die Kabine."


  Ein paar endlose Minuten verstrichen, in denen Kane wie gebannt auf den Vorhang starrte, hinter dem Emma sich umzog. In seiner Vorstellung konnte er fast körperlich spüren, wie sie sich langsam entkleidete und halb nackt, nur noch mit einem Hauch von Nichts in der Kabine stand. Plötzlich wurde es mächtig eng in seiner Jeans und er versuchte, sich Erleichterung zu verschaffen, indem er zwischen den Kleiderständern auf und ab wanderte.


  Der Vorhang wurde unsicher zurückgeschoben und Emma trat schüchtern aus der Kabine. Sie sah an sich hinunter, als würde sie etwas suchen, dass nicht an der richtigen Stelle saß. Als sie wieder hoch blickte, traf sie auf Kane's weit aufgerissene graue Augen. Sekunden verharrten sie so, bis sich Kane räusperte: ,,Wow! Du siehst einfach umwerfend aus!" Das Kleid schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihren Körper und der Ausschnitt betonte ihre perfekten, festen Brüste. Die grauen, hohen Stiefel, ließen ihre langen, schlanken Beine endlos wirken.


  Ihr silberblondes Haar hatte sie zu einem seitlich, losen Zopf geflochten, der ihr über die Brust hing und bis zu ihrer schmalen Taille reichte.


  Kane sog die Luft hörbar durch die Zähne und die Verkäuferin nickte anerkennend mit dem Kopf.


  Emma sah wieder an sich herunter. ,,Meint ihr auch, dass das Kleid zu eng ist? Vielleicht sollte ich noch etwas anderes probieren?"


  Schnell schüttelte Kane den Kopf. ,,Nein, nein.....es ist einfach perfekt. Wie für dich gemacht." Wahrscheinlich würden sich ganze Männertrauben um sie bilden, wenn sie den Laden so verlassen würden. Kane wendete sich erneut an die Ladenbesitzerin. ,,Haben sie noch einen passenden Mantel dazu und vielleicht noch eine Handtasche?"


  Wenn er es nicht besser gewusst hätte, würde er seine Hand dafür ins Feuer legen, dass in diesem Moment Dollarzeichen durch die Augen der Frau liefen.


  ,,Aber selbstverständlich haben wir einen passenden Chanel-Mantel und eine exquisite Birkin-Bag von Hermés dazu, die das Ganze noch abrundet." Eilig holte sie Mantel und Tasche von der anderen Seite des Ladens und legte sie Emma wie eine Barbiepuppe an. ,,Haben sie schon einmal daran gedacht, als Model zu arbeiten? Sie sind einfach perfekt!", piepste die Verkäuferin verzückt.


  ,,Ein Model? So wie in einem Magazin? Was müsste ich denn dort tun?" Emma wollte die nette Frau auf keinen Fall verärgern mit ihrer Unwissenheit.


  ,,Danke!", ging Kane dazwischen. ,,Wir möchten nur noch bezahlen und dann müssen wir dringend los.


  Packen sie die alten Sachen einfach in eine Tüte, und ach ja, legen sie noch einige Dessous, ein paar von den Wollpullovern dort drüben und ein, zwei Jeans dazu... bitte."


  Etwas beleidigt nahm die Frau eine Handvoll Höschen und BH's von verschiedenen Regalen, und legte sie zu der anderen Kleidung in die Tüten. Danach ging sie zur Kasse und zog die Karte durch das EC Gerät. Während Kane einen PIN eingab, lächelte sie zu Emma hinüber, legte noch einen Flacon Parfum von Rodriguez auf die Sachen und reichte sie dann Emma.


  ,,Vielen Dank", lächelte Emma sie verlegen an.


  ,,Ich habe zu danken", meinte die Verkäuferin. ,,Ich wünsche Ihnen alles Gute. Solch einen Mann, muss man sich warm halten Schätzchen", flüsterte sie an Emma´s Ohr und warf noch einmal einen anerkennenden Blick, über Kane's sportlich, muskulösen Körper.


  Ein merkwürdig, unwohles Gefühl schoss durch Emma´s Herz, als sie den interessierten Blick der Frau auf Kane verfolgte. Sie versuchte es zu unterdrücken, doch so recht, wollte es ihr nicht gelingen. Er hatte ihr doch eben so schöne Dinge geschenkt und ihr bewundernde Blicke zugeworfen, aber jetzt drängelte er, hier herauszukommen, als wenn es ihm peinlich wäre, was sie gesagt hatte. Vielleicht wusste sie ja nicht genau, was ein Model zu tun hatte, aber sie war nicht zu dumm, um zu bemerken, wann man ihr über den Mund fuhr. Schließlich war sie kein kleines Kind mehr und hatte ihre eigene Meinung. Wieder sah sie zu Kane, der der Frau gerade etwas in die Hand drückte, um sich dann mit einem Lächeln bei ihr zu bedanken. Kleine Grübchen bildeten sich auf seinen Wangen doch seine Augen blieben unberührt davon. Es war anders wenn er sie anlächelte. Irgendwie wärmer.


  Ein Luftzug in seinem Nacken ließ Kane herumwirbeln. ,,Geh in die Kabine zurück und zieh den Vorhang zu", blaffte er Emma an. Sein Lächeln war einem knallharten Gesichtsausdruck gewichen. Er drehte sich erneut zu der Verkäuferin um, und drang durch ihre Augen direkt in ihre Gehirnwindungen vor. ,,Knien Sie sich hinter die Theke und geben sie keinen Laut von sich...... jetzt!" Er hatte die Worte noch nicht ganz ausgesprochen, als es an der Hintertür knackte. Er schubste Emma, die immer noch wie angewurzelt, bepackt mit all den Tüten im Raum stand, in die Kabine, zog den schweren Vorhang zu, zog sein Feuerschwert und drehte sich in Lichtgeschwindigkeit in die Richtung, wo soeben die Tür aus der Angel gerissen wurde.


  Zwei in schwarzes Leder gekleidete Seelenlose, polterten mit schweren Stiefeln und gezogenen Waffen über den Holzfußboden der Boutique. Einer der beiden, trug eine Lederjacke, die unterhalb der Schulter einen großen Riss hatte und rund um das Loch, war sie mit Blut getränkt, das schon getrocknet war. Der andere war ein schwammiger, bleicher Typ mit aufgeblasenen Lippen, die aussahen wie Schlauchboote. Als er die Oberlippe leicht anhob, stachen seine gelb-schwarzen, ungepflegten Zähne hervor. Kane erkannte die beiden aus Slick's Truppe sofort. Nicht schon wieder!


  ,dachte Kane und rollte mit den Augen. ,,Habt ihr immer noch nicht genug? Ich habe wirklich Besseres zu tun, als mich mit euch Kleinganoven rumzuschlagen. Also verpisst euch wieder und zwar ruhig und hurtig."


  Der Blutige kniff seine Augen zusammen und trat noch einen halben Schritt auf Kane zu. Etwas zu zögerlich wie Kane fand. Der Unseelie wusste also, mit wem er es zu tun hatte.


  ,,Gib die Frau raus, Wächter. Sie gehört dir nicht sondern unserem Boss. Einem mächtigen Gefallenen." Wie zur Unterstützung, nickte die Schlauchbootlippe an seiner Seite, wobei ihm mehrere Tropfen Sabber über sein Kinn liefen.


  Angewidert musste Kane zusehen, wie der Schleim auf den Boden tropfte. ,,Ich will euch ja nicht zu nahe treten Jungs, aber euer Boss, Taylon Sparks, ist kein Mächtiger, sondern ein kleiner Möchtegern- Flachwichser. Ihr könnt ihn schön grüßen von mir und ihm sagen, dass es für ihn keine Frauen mehr geben wird. Stattdessen werde ich ihn demnächst besuchen kommen, um ihm seinen Arsch glattzubügeln."


  Dicklippe trat vor und zielte mit seiner Waffe direkt in Kane´s Gesicht. ,,Ich glaube nicht, dass du eine Wahl hast Wächter. Wir können dich gleich hier erschießen und nehmen sie dann einfach mit."


  Kane grinste ihm ins Gesicht. ,,Na, dann leg mal los, aber beschwere dich hinterher nicht, wenn dir die Hand fehlt."


  Beide Seelenlosen drückten ab, doch bevor sie die Finger ganz durchgedrückt hatten, leuchtete Keturie vor ihren Augen auf und blendete sie. Keine Schüsse waren zu hören, dafür heulten ihre Schmerzensschreie durch den Raum. Es dauerte eine ganze Zeit, bis die beiden begriffen, dass Kane ihnen die Hände mit samt den Waffen, durch einen sauberen Schnitt abgetrennt hatte.


  Dicklippe und Blutjacke sackten wie bei einer gut einstudierten Choreographie auf die Knie.


  Emma schob den Vorhang ein Stück zur Seite. Sie konnte es nicht länger ertragen, nicht zu wissen, ob es Kane gut ging. Das Erste was sie sehen konnte, waren die beiden riesigen Männer, die auf dem Fußboden knieten und denen, im hohen Bogen, Blut aus dem Arm spritzte. Säure stieg ihr aus dem Magen, direkt in den Mund. Sie müsste sich in wenigen Sekunden übergeben. Doch erst versuchte sie sich an der Wand festzuhalten, um gegen die Ohnmacht anzukämpfen.


  Kane nahm das Rascheln des Vorhangs wahr, und drehte sich zu Emma um. Er sah, wie blass sie war. Wahrscheinlich würde sie gleich umfallen. Er müsste dies hier schnell erledigen, damit sie ihn nicht für einen Sadisten hielt.


  Sie kannte seine grausame Welt nicht. Er wollte nicht Schuld daran sein, dass sie ihre naive Unschuld und den Glauben an das Gute verlor. ,,Geh zurück Emma", fauchte er sie barscher an, als nötig. ,,Ich komme dich dann holen."


  Emma riss die Augen auf. ,,Pass auf Kane, hinter dir!"


  Kane schnellte wieder herum. Der mit dem blutigen Fleck auf der Lederjacke, hatte sich bereits erholt und versuchte, mit seiner linken, gesunden Hand, die Waffe aus der abgeschlagenen rechten Hand zu pulen, die ein Stück weiter vor ihm auf dem Boden lag. Noch bevor er die Chance bekam zu schießen, kippte sein Kopf langsam von den Schultern.


  Hinter ihm ragte eine schmale, durchtrainierte Gestalt mit langem, rabenschwarzen Haar und ausgebreiteten Flügeln, in der selben Farbe auf.....Mac! ,,Soll ich den Anderen auch erledigen? Oder willst du es tun?" Sie zeigte mit ihrem Zwillingsschwert auf die nun blass gewordene Schlauchboot Lippe.


  Kane zog die Augenbrauen nach oben. ,,Danke, aber bis eben hatte ich alles im Griff. Was machst du hier Mac?"


  ,,Oh, ich verfolgte ganz zufällig den Idioten hier." Sie wies mit einem Nicken auf den Geköpften. ,,Die Wunde an seiner Schulter, die seine schöne Jacke so versaut hat, ist von mir, nebenbei bemerkt."


  Verwirrt bewegte der Dicklippige seinen Kopf, zwischen der dunklen Schönen und dem Wächter hin und her.


  Immer noch stand er unter Schock, wegen des hohen Blutverlustes. Vielleicht aber auch, wegen des grausamen Bildes, dass sich ihm auf dem Boutiquefußboden bot. Der abgetrennte Kopf seines Kumpels, schwamm auf einer riesigen Blutlache, die sich langsam und zähflüssig, in alle Richtungen verteilte.


  ,,Und da dachtest du, angesichts seines schlechten Outfits, müsstest du ihn eben köpfen?", fragte Kane sie mehr ironisch als ernst.


  ,,So in der Art", erwiderte Mac, zuckte mit den Schultern und ließ das Zwillingsschwert in dem Holster auf ihrem Rücken verschwinden.


  Kane wusste, dass sie trotzdem nicht unbewaffnet war. Niemand konnte im Nahkampf so schnell ein Messer ziehen wie Mac.


  Wahrscheinlich hatte sie mehr versteckte Messer an ihrem Körper, als Menschen Muttermale. Er konnte nicht umhin, sie dafür zu bewundern. ,,Hast du noch einen Moment? Ich würde ganz gerne von unserem Freund erfahren, wo sie die Mädchen hingebracht haben?"


  ,,Nicht nötig Kane, ich weiß wo sie sind. Ich war gerade auf dem Weg zu Ethan, um ihn zu informieren, als ich die beiden Deppen wieder habe rumschleichen sehen. Ich hörte, wie sie über eine Frau mit silberblondem Haar sprachen, und dachte mir schon, dass es Emaline ist. Also habe ich sie bis hier verfolgt."


  Kane trat vor den Seelenlosen und hielt ihm Keturie vor das Gesicht. ,,Steh auf!"


  Der Dicklippige erhob sich schwankend und stöhnte schmerzerfüllt. ,,Willst du mich lieber stehend töten, Wächter? Vielleicht geht dir dann ja eher dabei einer ab, wahrscheinlich bist du sowieso schon impotent?"


  Ein Gefühl von Hass breitete sich in Kane´s Körper aus und er hatte Mühe es wieder zurückzudrängen.


  Unbewusst hatte der Seelenlose genau ins Schwarze getroffen. Kane hasste seinen Fluch, der es ihm nicht ermöglichte, Befriedigung zu finden. Es konnte einen Mann schon ganz schön mürbe über die Jahrhunderte werden lassen. Er hatte gelernt, mit seiner Aggression, die daraus resultierte, zu leben. Na gut, es klappte nicht immer, aber immer öfter. Er holte tief Luft und warf noch einen Blick zu der Kabine, in der Emma sich befand und bestimmt mittlerweile ohnmächtig geworden war. Er wusste nicht warum, aber sofort wurde sein Hassgefühl im Keim erstickt und durch Sorge um Emma ersetzt . ,,Verpiss' dich, Arschloch! Und zwar schnell, bevor ich es mir anders überlege."


  Der Seelenlose sah aus, als könne er nicht fassen, was der Wächter da eben zu ihm gesagt hatte. Trotzdem drehte er sich um und ging mit schnellen Schritten, auf die aus den Angeln gerissene Hintertür zu. Noch bevor er sie erreichte und obwohl immer noch das Blut aus der offenen Wunde pumpte, schnellte er herum und warf mit der linken Hand ein Messer in Richtung des Wächters.


  Kane hatte schon damit gerechnet. Noch bevor das Messer des Seelenlosen bei ihm ankam, flog Kane's Klappmesser, geworfen mit seiner linken Hand, durch die Luft und traf den Dicklippigen, mitten zwischen seine rot unterlaufenden Augen. Gleichzeitig zog er mit der Rechten, einen Halbkreis mit Keturie und die tödliche Stahlklinge seines Gegners, schmolz in der unendlichen Hitze seines Feuerschwertes.


  Ohne ein Wort strich er mit Keturie über die Teile des ersten Seelenlosen und dann ging er zu dem zweiten und wiederholte die Prozedur. Übrig blieben nur ein paar winzige Staubhäufchen.


  Mac räusperte sich neben ihm. ,,Ich beneide euch Wächter, um diese Gabe, Beweise zu beseitigen. Erspart viel Ärger, finde ich. Warum wolltest du ihn überhaupt gehen lassen?"


  Kane strich sich das Haar nach hinten. ,,Ich wollte, das er Sparks, alias Black die Nachricht von mir überbringt, dass ich ihm in den Arsch treten werde, bis er um Gnade winselt!


  


  


  *


  Baraqél lauschte in die Dunkelheit hinein. Das Geräusch von kleinen Tropfen, die die kalten steinigen Wände herunter liefen und sich dann mit einem Blub, mit kleinen Pfützen vereinigten, hallte in seinen Ohren. In weiter Ferne toste ein Wasserfall und überall flatterten Fledermäuse an der Decke, die voller Stalaktiten hing. Seine schweren Stiefel donnerten über den unebenen Felsboden.


  Hier irgendwo in diesem Gewölbe musste es sein. Obwohl er das die letzten Tage auch immer gedacht hatte, war er sich heute fast sicher. Baraqél war froh, dass seine Engelsaugen im Dunkeln, genauso gut funktionierten, wie im Hellen. Trotzdem war er nicht als Dämon der Unterwelt geboren. Höhlen waren ihm ebenso unangenehm und fremd, wie das Leben einer Vorzeige-Familie, in einer Kleinstadt mit Hund und Garten.


  Immer wieder versuchte er sich zu orientieren, indem er sich Steine und Felsen mit außergewöhnlichen Formen merkte und die Richtung, in die das Wasser auf dem Boden floss.


  Nach all den Tagen, kannte er schon einige der Höhlengänge, wie die Taschen seines dunkelroten Ledermantels, aber bei anderen war er sich absolut nicht sicher, sie schon jemals zuvor betreten zu haben.


  Außer seine gute Nachtsicht und die Fähigkeit, tödliche Feuerbälle zu produzieren, halfen ihm hier unten keine seiner Engelsfähigkeiten. Eigentlich hielt er sich für Jemanden mit einer guten Orientierung, aber hier versagte sie kläglich. Sollte er sich verlaufen, müsste er sein unendliches Dasein wohl für immer, in dieser feuchten, steinigen Dunkelheit fristen. Dennoch war er fest entschlossen, sich davon nicht ablenken zu lassen. Für Jemanden wie ihn, gab es kein, Unmöglich!


  Er lauschte noch einmal und bog dann nach rechts ab, wobei er sich die spitze, herausstehende Ecke, an der Seite des Ganges merkte. Dahinter lag eine weitere Höhle mit einem kleinen See. Zuerst sah es nach einer Sackgasse aus, denn es führten keine weiteren Tunnel irgendwo anders hin. Er ließ einen Feuerball auf seiner Hand entstehen und zur Größe einer Bowlingkugel anschwellen. Dann warf er ihn an die Mauer, sodass die rote Kugel wie bei einem Rouletttisch, einmal rund um die ganze Höhle, an der Wand entlang rollte und dabei ein zischendes Geräusch machte, ähnlich einer entzündeten Feuerwerksrakete. Etwa zwanzig Meter vor Baraqéls Position, fiel sie ins Wasser und erlosch mit einem kurzen Puff. Bingo!


  Der dunkle Engel, ging so nah wie möglich zu der Stelle, doch um genau zu sehen ob ein Durchgang vorhanden war, musste er ins Wasser. ,,Scheiße!", fluchte er durch seine zusammengebissenen Zähne. Ohne lange nachzudenken, stapfte er in das glasklare, eiskalte Wasser. Es reichte ihm bis zur Hüfte. Wahrscheinlich würde er sich seine Eier abfrieren, doch die Sache war es ihm Wert.


  Sein langer Mantel und das Hemd, dass er darunter trug, saugten sich voll. Doch er schenkte dem keine Beachtung, als er sich an der Mauer aus dem Wasser zog, um in den schmalen Gang zu gelangen. Das Gewölbe war hier so niedrig, dass er sich mit seiner Größe von über zwei Metern, nur in gebückter Haltung fortbewegen konnte. Der Gang schien endlos zu sein und er beschloss, morgen weiter zu suchen, als merkwürdige Geräusche an sein Ohr drangen.


  Diese Laute waren ihm nur allzu vertraut.


  Gequälte Seelen, die hier unten über Jahrtausende in qualvoller Langsamkeit vor sich hin schrumpften, bis sie nur noch ein schwarzes Nichts waren. Mit ihnen ging auch der Rest von Liebe, Leidenschaft, Mitleid und Gefühl.


  Niemand konnte genau sagen, wie lange es wirklich dauerte, bis auch die letzte Essenz von Leben, aus den verschiedenen Spezies heraus geflossen war. Doch bis dahin waren es endlose Qualen und eine unbeschreibliche Leere, die damit endete, dass es noch schlimmer wurde. Dieser Ort, war die Vorstufe zur Hölle. Der Tarterus!


  


  Kapitel 12


  


  


  Und er hatte ihn endlich gefunden! Seit Wochen hatte er nun schon nach diesem Ort gesucht, von dem nur wenige Eingeweihte verschiedener Spezies wussten, und der zur Sicherheit und wie durch Geisterhand, stetig seinen Standort wechselte. Hier wurden die Seelen bestraft, die ein anderes Leben genommen, oder die Seele von einem anderen verletzt hatten.


  Die Seelen der Menschen waren hier körperlos, doch die Seelen unsterblicher Spezies, verblieben in ihren Hüllen, damit sie auch die körperlichen Qualen spüren konnten.


  Ein Geruch von Fäulnis stieg Baraqél in die Nase. Normalerweise störte es ihn nicht, denn auch er hatte schon viele in seinen unzähligen Kellern und Grotten verrotten lassen, die seine Befehle missachtet hatten, oder seine Autorität in Frage stellten. Oder manchmal nur, weil ihm jemand auf den Sack ging.


  Von hier aus teilte sich der Gang in etliche Abzweigungen und einen größeren Tunnel. Er ging hindurch. Es wurde stiller, die Schreie, Seufzer und das qualvolle Gestöhne, wurden zu einem unbehaglichen, fast unerträglichen Summen.


  Fackeln mit ewigem Feuer, tauchten vor ihm auf und kurz danach, wieder eine kleine Höhle, die in unwirklich, phosphorisierendes Licht getaucht war.


  Er konnte ihn sehen, noch bevor er das Gewölbe ganz betreten hatte...... Azazel!...... Angekettet an Händen und Füßen auf einem ovalen Fels. Sein Kopf fixiert mit einem Ledergurt, der links und rechts an den Stein genagelt war.


  Der Körper und das Gesicht waren völlig abgemagert und eingefallen.


  ,,Willst du da nur rumstehen Baraqél, oder schiebst du deinen verdammten Arsch hier rüber, damit ich dir in deine rot-dämonischen Augen sehen kann?"


  Baraqél ging zu ihm rüber und stellte sich direkt neben den Fels, so dass Azazel ihn sehen konnte. Glühend rote Augen, trafen auf grelle Gelbe.


  ,,Deinen Humor hast du jedenfalls noch nicht verloren", grinste er höhnisch zu ihm herunter.


  ,,Warum sollte ich? Ist doch ein schönes Plätzchen hier. Ich gebe zu, die Verpflegung und der Service lassen zu wünschen übrig, aber sonst ist es warm und trocken. Warum also, bist du gekommen? Ich bin auf Besuch gar nicht eingestellt. Hast du Kuchen mitgebracht? Ich würde sterben für ein Stück Käsekuchen!"


  Baraqél zog die Augenbrauen hoch. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Zel nach all der Zeit hier unten, überhaupt noch ansprechbar war. Andererseits war der dunkle Engel einer der härtesten Gefallenen, die er kannte und hatte schon einmal vierhundert Jahre in dieser Höhle überstanden. Vierhundert Jahre...Wahnsinn!


  ,,Ich hatte dich ja gewarnt, dass du hier wieder landen wirst, wenn du dich zu offensichtlich gegen die Wächter, und damit gegen die Erzengel stellst. Aber du wolltest ja nicht auf mich hören."


  ,,Du bist doch nicht hierher gekommen, um mir eine Standpauke zu halten? Also, warum bist du hier?" Azazels gelbe Augen leuchteten vor Neugierde. Er konnte es nicht verbergen, in dem zusammengefallenen Gesicht. Trotzdem war er kein leichter Verhandlungspartner. Er würde sich nicht damit zufrieden geben, einfach nur hier herauszukommen.


  ,,Ich bin hier, weil ich deine Hilfe brauche, um die Wächter zu schwächen. Geistig und körperlich."


  Zel brach in ein dreckiges Gelächter aus und verschluckte sich halbwegs an seiner Spucke. ,, Du brauchst meine Hilfe? Der große, mächtige Baraqél, der sich ohne langes Zögern, auch noch mein Hoheitsgebiet unter den Nagel gerissen hat?"


  Baraqél zog seine Augenbrauen fragend nach oben. Woher hatte dieser Dreckskerl nur immer seine Information?


  ,,Sieh mich nicht so an. Ich habe selbst hier meine Spitzel und viel Zeit Pläne zu schmieden." Zel's Stimme klang bedrohlich, sein Blick war unergründlich.


  ,,Genau darum geht es. Ich kann nicht überall sein und die verdammten Wächter, bekommen plötzlich Hilfe von allen Seiten."


  Zel überlegte kurz, als wüsste er nicht wie viel er preisgeben sollte. ,,Ja ich hörte davon, dass ihr das teuerste Stück eurer Auktion verloren habt, und dann auch noch an die Wächter! Ich meine mich zu erinnern, dass du es warst, der mich damals, vor nicht all zu langer Zeit daran erinnerte, dass man sich nicht einfach ungestraft mit den Wächtern anlegen sollte, ohne sich auch Shemhazai's Zorn und den der Erzengel zu zuziehen? Er ist immer noch der Mächtigste unter uns, zumindest hier auf der Erde, wenn du dich erinnerst. Noch nie hat es jemand gewagt ihn herauszufordern, selbst Luzifer lässt ihm vieles durchgehen. Niemand weiß, wie mächtig er wirklich ist?"


  ,,Und da kommst du ins Spiel", knurrte Baraqél grimmig. ,, Du bist meine Trumpfkarte! Niemand wüsste, dass du nicht mehr hier unten bist und wir könnten, zusammen mit Sparks, von drei Seiten agieren. Deine Leute sind dir treu ergeben, und somit würden wir die Wächter täuschen und auch Shemhazai, würde nichts davon erfahren."


  Zel wusste, dass er keine Wahl hatte, wenn er hier heraus kommen wollte, doch er wusste auch, dass er schneller als ein geölter Blitz wieder hier landen würde, wenn der Plan schief gehen sollte. Aber besser jetzt hier raus kommen, als vierhundert Jahre, ohne einen Versuch, in dieser Höhle zu verrotten. Außerdem konnte er seine alte Position wieder einnehmen, um den Wächtern das Leben zur Hölle zu machen. Genau diesen Spaß, würde er sich zur Lebensaufgabe machen! ,,Okay. Ich bin dabei. Ich hoffe nur, dass du eine Beschwörungsformel für meine Ketten mitgebracht hast?"


  Baraqél grinste. Er wusste, er hatte gewonnen und doch konnte man, dem Verschlagensten, aller Gefallenen nicht trauen. Schließlich konnte er selbst, sich nicht trauen. Er würde, wenn dies hier vorbei war, und er seine Position gesichert hatte, alles daran setzen, Azazel die ganze Schuld in die Schuhe zu schieben, damit dieser so schnell wie möglich wieder hier landen würde. So war nun mal das Spiel. Und würde er es nicht tun, würde Shemhazai ihn persönlich mit einem Arschtritt, hierher zurück befördern. Obwohl er die Wächter und die Erzengel mehr hasste, als jeder andere Gefallene, würde Shemhazai die Alleingänge von Baraqél und Azazel, auf keinen Fall dulden. Denn er war es, der sich vor Luzifer rechtfertigen musste, wenn die jahrtausende alte Abmachung zwischen den Gefallenen, und den Erzengeln, verletzt wurde. So lange kein offizieller Krieg zwischen ihnen ausbrach - was verheerende Auswirkung, auch auf die Menschen haben würde - mischten sich Luzifer und der Alte, nur ganz selten ein. Was für alle Parteien hieß: Die Bälle, zumindest nach da Oben, flach zu halten und die Menschen, so gut wie möglich, rauszuhalten.


  ,,Mach schon!", keifte Zel ihn ungeduldig an. Nun wo es so weit war, wollte er hier doch so schnell wie möglich rauskommen.


  Baraqél hielt seine Hand über die Ketten, und flüsterte in der alten Sprache, die uralten Beschwörungsformeln, um die Schellen zu öffnen, die von den Erzengeln, durch Bannsprüche für die Ewigkeit verschlossen worden waren.


  Die Ketten fingen an zu vibrieren und zu klirren, doch Nichts geschah!


  Baraqél versuchte es erneut, aber sie blieben unversehrt. ,,Sprich die Formel mit mir zusammen Azazel", forderte er den Gefallenen hitzig auf. Sofort kam Azazel seiner Aufforderung nach, und murmelte mit ihm, unisono, die Entschlüsselungsformel, doch trotz gemeinsamer Anstrengung, passierte nichts. Rein gar nichts.


  Baraqél knurrte enttäuscht auf und auch Azazel machte seinem Unmut Platz, indem er mehrmals an den Ketten riss, die seine Handgelenke umschlangen, bis ihm die Hände schmerzten und das Blut an seinem Unterarm, in kleinen Rinnsalen herunterlief.


  ,,Kann ich euch vielleicht helfen?" Die gebrochene Stimme, kam aus irgendeinem Gang, hinter Zel's Kopf.


  Baraqél schnellte herum und Zel versuchte seine gelben Augen, so weit es ging, nach hinten zu drehen, was aussah, wie die Fratze einer Figur aus dem London Dungeon. Also schon ziemlich gruselig.


  ,,Wer bist du?", rief Baraqél in die Dunkelheit hinein. ,,Und warum wagst du es, uns zu stören?"


  ,,Also, ich habe keine Ahnung wer ich bin, doch ich meine die Formel zu kennen, die ihr braucht um die Ketten zu sprengen."


  Azazel sah mit hochgezogenen Brauen, zu dem riesigen Gefallenen auf. ,,Warum sollte er die Formel kennen? Er kann sich ja nicht mal selbst befreien?", gab er zu bedenken.


  Wieder kam die dünne, aber raue Stimme aus dem Tunnel. ,,Warum sollte ich lügen? Ich selbst komme hier nicht raus, weil man die Formel von außen sprechen muss, damit sie wirkt. - Eine der schlaueren Ideen der Erzengel, das muss man ihnen lassen. - Und was auch immer danach passiert? Schlimmer als jetzt, kann es wohl auch nicht werden."


  Mit schweren Schritten näherte sich Baraqél der kleinen Nische, die man mit Engelskraft in den Fels gemeißelt hatte, und wo der Ursprung der Stimme herkam. Hinten, im Schatten der Fackel, saß ein zusammengekauerter Mann auf dem feuchten Steinboden, der jetzt versuchte sich aufzurichten, um dann ein paar Schritte auf den Hünen, vor seiner gitterlosen Zelle zuzugehen. Immer wieder suchte er dabei Halt an den spitzen Felsen. So schwach war er geworden, nach all den Jahren, oder Jahrhunderten? Er wusste es nicht. Zeit, hatte hier keinerlei Bedeutung.


  ,,Was willst du denn ausrichten? Du kannst ja selbst kaum noch krauchen." Baraqél musterte den Mann, den er den Nephilim zuordnete. Er glaubte nicht, dass dieser, bis auf die Knochen abgemagerte Typ, noch Irgendetwas konnte, außer vielleicht in den nächsten Stunden abzukratzen. Eine Beschwörungsformel oder ein Bannspruch, erforderten sehr viel körperliche Energie und einen starken Willen. Beides hatte dieser Nephilim, sichtlich nicht mehr.


  ,,Versuch es doch einfach mit mir. Was habt ihr zu verlieren?" Er trat noch einen weiteren Schritt vor, so dass Baraqél jetzt sein Gesicht sehen konnte. Der Halbengel musste viel durchgemacht haben. Mal abgesehen, von seinem Aufenthalt hier im Tartarus. Sein Gesicht war mit schrecklichen Brandnarben übersät, die auch an seinem Hals herunterliefen, bis sie unter dem zerrissenen Leinenhemd verschwanden. Es war denkbar, dass der ganze Körper schwer verbrannt war, was auch seine eckige Gangart erklärte. Wären nicht der lange Bart und die zerzausten Haare gewesen, die ihm wirr und nass in sein geschundenes Gesicht hingen, hätte er wohl noch vernarbter ausgesehen.


  ,,Die Formel die ich gesprochen habe, war alt und sehr, sehr mächtig. Sie stammt aus den Überlieferungen der mächtigsten und ältesten Engel. Wie also kommst du darauf, dass du eine noch mächtigere kennst?" Gespannt sah Baraqél auf den Nephilim herunter. Der schmächtige Halbengel war selbst schon nicht klein, doch er musste nach oben sehen, um die roten, unwirklichen Augen des dunklen Gefallenen zu ergründen. Er hatte keine Antwort auf die Frage, außer dass er sehr viel Wissen in seinem Kopf hatte und nicht wusste, woher es kam. Genau dieses Wissen gab ihm die Sicherheit, dass dieser dunkle Engel, mit den weißen Dreadlocks, den rot glühenden Augen und der ebenholzfarbenen Haut, der wie eine Mauer vor der ausbruchsicheren Zelle stand, sein natürlicher Feind war.


  Er wusste nicht warum, doch er wusste, dass es so war und dass er hier irgendwie herauskommen musste. Sonst wäre dies sein Ende. Er würde nicht mehr lange durchhalten, ohne Essen und Wasser und der Hoffnungslosigkeit, die sich immer mehr in seinem Inneren ausbreitete. Zwar konnte er ab und an seinen Durst an der Höhlenwand stillen, doch nicht immer bildeten sich die kleinen Rinnsale auf dem feuchten, scharfkantigen Fels.


  Seit einer gefühlten Ewigkeit war hier niemand mehr - abgesehen von den Erzengeln, die hin und wieder neue dunkle Seelen herbrachten, um diese einzukerkern. Langsam aber sicher, kroch eine gewisse Einsamkeit in ihm hoch. Normalerweise konnte man hier nichts anderes hören, als die gequälten Schreie und das Stöhnen, der anderen Seelen.


  Zu mancher Stunde, meinte man ein Flüstern wahrzunehmen, ohne richtige Worte zu verstehen, aber er war zu dem Schluss gekommen, dass es vielleicht nur Halluzinationen waren, hervorgerufen durch seine lange Einsamkeit.


  Er wusste nicht wann und wie er hierher gekommen war. Nacht für Nacht träumte er von einem Flammeninferno.


  Durch die Feuersbrunst hörte er Stimmen, er nahm an, dass sie ihn riefen, doch er konnte seinen Namen nicht verstehen. Zu viele Schmerzen peinigten seinen Körper... seine Haut, und dann wurde er geblendet.


  Kurz danach verlor er das Bewusstsein. Wenn er erwachte, dann immer hier, in dieser Zelle auf dem nassen, harten Höhlenboden. Doch der Schmerz war noch da, lange nach dem Aufwachen, spürte er die unerträgliche Hitze auf seiner Haut und eine Art Präsenz, die ihm aus dem Traum, in seine Zelle zu folgen schien und ihm eine knisternde Gänsehaut verschaffte, die er zuvor nie gekannt hatte.


  Wenigstens konnte er - anders als in seinem Traum - Etwas sehen, was hier unten nicht immer gut war, besonders wenn nachts grässliche, körperlose Seelen durch die Gänge schwirrten, die ab und zu eine wabernde Gestalt annahmen oder nebelartige Fratzen bildeten. Sie flüsterten einem Zweifel und Hoffnungslosigkeit ins Ohr, die sich dann in der Seele verankerten und sie langsam zerfraß. Doch das Schlimmste war, dass er vergessen hatte, wer er war. Nicht nur seinen Namen, sondern auch seine Persönlichkeit verließ ihn Stück für Stück. Geschweige denn, die Erinnerung an seine Vergangenheit. Nichts von Allem war ihm geblieben.


  ,,Hey, John Doe! Antworte gefälligst wenn ich mit dir spreche!", fuhr der Gefallene ihn an.


  Wie aus weiter Ferne, drang der Name zu ihm und riss ihn aus seinen Gedanken, als tauchte er unter einer Schicht aus Eis und Wasser wieder auf. Nur dumpf hatte er die Frage wahr genommen. Doch der Name gefiel ihm.


  Wenn man selbst keinen hatte, kam einem jeder Name gerade recht. ,,Auch diese Frage kann ich dir nicht beantworten. Weil ich nicht weiß, woher ich die Antworten und Formeln habe. Sie sind einfach da, also nimm sie oder lass es!"


  ,,Frag ihn, was er dafür will?", schrie Azazel ungeduldig aus der angrenzenden Höhle.


  ,,Nicht viel", sagte der Nephilim, als hätte er sich das Ganze schon eine Ewigkeit überlegt. ,,Ich will hier raus. Also lasst mich einfach hier, nachdem ich die Ketten für euch gesprengt habe. Ich finde schon irgendwie allein heraus. Ich warte, bis ihr einen Vorsprung habt."


  Prüfend sah Baraqél ihn an. ,,Was, wenn wir dich danach einfach wieder wegsperren?"


  Die Augen des Halbengels formten sich zu Schlitzen. ,,Das werdet ihr nicht tun, weil ich auch die Worte kenne, um die Erzengel herbeizurufen und dann sind wir alle am Arsch!"


  ,,Lass dir endlich den Öffnungszauber für seine Zelle geben, damit wir anfangen können Baraqél, sonst ist das nächste Jahrtausend angebrochen, bevor wir hier fertig sind. Und die Wächter werden in der Zwischenzeit die Weltherrschaft übernommen haben!", schrie Azazel völlig überreizt aus dem Halbdunkel.


  Das Wort " Wächter" hallte in den Ohren des Namenlosen wider. Es war irgendwie vertraut und doch konnte er es nicht zuordnen. ,,Also dann..." Er sprach die Worte in der alten Sprache laut und deutlich, so dass Baraqél sie vor der Zelle wiederholen konnte. Es passierte nichts Sichtbares, doch irgendwie fühlte sich der Gefangene nicht mehr wie ein Tier im geschlossenen Käfig. Er löste sich von der Wand aus dem Halbdunkel und betrat, etwas unsicher, in seiner leicht gebückten Haltung, den Gang. Das wäre schon einmal geschafft! Er war sich vorher nicht ganz sicher gewesen, ob die Wörter und deren Reihenfolge stimmten. Doch jetzt spürte er einen gewissen Stolz.


  Baraqél deutete ihm, zu der Höhle zu gehen, wo Azazel noch immer angekettet auf dem Fels lag.


  Der Nephilim umrundete den Gefallenen mit den stechenden gelben Augen. Wie er selbst, war er abgemagert und ausgezehrt, doch noch immer konnte man die Kraft und das pure Böse spüren, dass aus jeder seiner Poren heraus floss.


  Er würde, nachdem er ihn befreit hatte, nichts gegen die Beiden ausrichten können. Was auch immer jetzt passierte, er würde natürlich nicht die Erzengel rufen, obwohl er es könnte. Nicht, solange er frei war, und aus seiner Zelle heraus war es ihm nicht möglich.


  Er konzentrierte sich auf die Schellen an Azazel´s Handgelenken und murmelte, so leise es ging, die uralte Formel.


  Er wollte auf keinen Fall, dass diese beiden Gefallenen, noch eine weitere Trumpfkarte gegen ihre Feinde in der Hand hatten.


  Augenblicklich erbebte die Höhle! Steine lösten sich von den Wänden und für Sekunden hoffte er, dass das Gewölbe nicht einstürzen würde. In seiner Konzentration, hörte er die beiden dunklen Engel fluchen, als sie von Geröll getroffen wurden. Staub und Steine wirbelten um den Namenlosen, wie ein Schutzschild, bildeten sie einen Kokon um ihn.


  Und dann war es vollbracht! Die Schellen sprangen mit einem lauten Krachen auf und der Lederriemen am Kopf des Gefallenen rutschte langsam herunter.


  Das Geröll, dass eben noch um den Nephilim getanzt hatte, fiel zu Boden......und dann war alles still. Vielleicht ein bisschen zu still. Plötzlich überkam ihn ein grauenvoller Gedanke. Was wenn er alle Türen und Tore, alle Ketten und Stricke geöffnet hatte?


  Angstschweiß stieg in ihm hoch. Was hatte er getan? Fieberhaft überlegte er, was er nun tun sollte. ,,Geht!", schrie er die beiden Gefallenen an. ,,Hier wird gleich die Hölle losbrechen!!!"


  *


  Emaline schlug entsetzt die Augen auf! ,,Kane?" Hektisch sah sie sich um. Mehrere Augenpaare blickten besorgt auf sie hinunter und redeten beruhigend auf sie ein. Doch sie konnte die Worte nicht verstehen. Immer noch musste sie nur an das viele Blut denken. War es Kane's Blut gewesen? War er verletzt, oder sogar.... tot?


  Heiße Säure stieg vom Magen in ihre Kehle. Nein! Das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein. Sie hatte ihm helfen wollen. Doch als sie aus der Kabine in der kleinen Boutique heraustreten wollte, waren dort diese beiden dunkel gekleideten Männer, die kniend auf dem Boden saßen. Sie sah, wie das Blut aus ihren abgeschlagenen Armstümpfen herauspumpte und sich dann auf dem Parkett verteilte. Als sie zu Kane blickte, war auch er blutverschmiert gewesen. Das hatte ihr den Rest gegeben und sie war ohnmächtig geworden.


  Emma konnte sich nicht erinnern, wie sie hierher gekommen war, doch die Leute, die sich um sie versammelt hatten, erkannte sie jetzt. Es waren einige aus Kane's Familie. Sein Bruder Victor mit dessen Frau Vivian - sie mochte Vivian - und eine dunkelhaarige Schönheit. Sie erinnerte sich, dass diese Frau auch in der Boutique war und sich mit Kane unterhalten hatte. Es hatte ihr nicht gefallen, dass die beiden sich so anhörten, als wären sie sehr vertraut miteinander. Ein ungewohntes, neues Gefühl beschlich sie, das sie nicht zuordnen konnte. Da ihr keiner auf ihre Frage geantwortet hatte, versuchte sie es noch einmal. ,,Wo ist Kane?"


  Victor nickte seiner Frau zu, die sogleich Emma's Hand in ihre nahm. ,,Er ist mit den Anderen noch einmal zurück in die Boutique, um alle Spuren zu beseitigen."


  ,,Danach wollen sie versuchen, noch ein paar Hinweise über die verschwundenen Frauen zu finden", fiel die Frau mit den langen schwarzen Haaren, Vivian ins Wort.


  ,,Also geht es ihm gut? Er ist nicht verletzt?", versuchte Emma es genervt auf ein Neues.


  Die drei sahen sich fragend an und wieder zog die dunkle Schönheit das Wort an sich. ,,Warum sollte er? Kane hatte alles ganz gut im Griff und wäre es nicht so gewesen," sie zuckte mit den Schultern und eine rabenschwarze Haarsträhne fiel ihr ins Gesicht, „dann hätte er ja immer noch mich gehabt!" Voller Stolz, hob sie den Kopf und schob sich die vorwitzige Strähne hinter's Ohr.


  Emma konnte es nicht fassen. War diese wunderschöne Frau etwa Kane's Freundin? Bilder tauchten in ihrem Kopf auf. Die beiden zusammen, eng umschlungen. Haut auf Haut, das lange, glänzende Haar auf seiner glatten, muskulösen Brust.... Sie schluckte. ,,Wer bist du eigentlich?" Die Frage kam härter und zickiger über ihre Lippen, als sie beabsichtigt hatte.


  Verwirrt sah die Dunkelhaarige sie an. Sie konnte sich Emaline's aggressiven Ton nicht erklären, trotzdem streckte sie ihr die Hand entgegen. ,,Ich bin Mac. Deine Schwester. Ich suche dich jetzt schon seit fast einhundert Jahren und ich bin verdammt froh, dass wir dich endlich gefunden haben." Ein unsicheres Lächeln huschte über ihre vollen, perfekt geformten Lippen.


  Lange sah Emma sie an. Diese Frau sah nicht aus, als würde sie oft lächeln. Trotzdem, sie war ihre Schwester. Warum bekam Emma dann kein Gefühl dazu?


  Als Mac bemerkte, dass Emaline ihre Hand wohl nicht nehmen würde, zog sie sie enttäuscht zurück. Was hatte sie auch erwartet? Das Emma ihr nach all den Jahren, einfach so, lachend in die Arme fallen würde? Sie seufzte innerlich. Ja! Musste sie sich eingestehen, genau das hatte sie gehofft. Nach all den Jahren allein und ohne Familie, war das ihr sehnlichster Wunsch gewesen. Mal abgesehen von ihrem Wunsch nach Rache, für den Tod ihrer Eltern. Nur das, hatte sie all die Zeit bei Azazel ertragen lassen. Nur für diesen Moment hatte sie alles über sich ergehen lassen. Die Schläge die sexuellen Übergriffe die Demütigungen.....die Einsamkeit.


  ,,Du bist Mac?" Emaline musterte sie von oben bis unten. Sie stellte fest, dass sie sich seit dem Moment als sie von Kane erfuhr, dass sie eine ältere Schwester hatte, keinerlei Gedanken über Mac´s Aussehen, oder ihr Wesen gemacht hatte. Sie bezweifelte, dass sie auch nur das Geringste mit dieser Frau genetisch verband. Konnten Schwestern überhaupt so unterschiedlich sein? Mac hatte die Ausstrahlung einer knallharten Kriegerin. Sie wirkte geheimnisvoll, stark und unzugänglich, sofern Emma das beurteilen konnte. Trotzdem war sie bildschön und sehr weiblich.


  Vielleicht hatte Mac ja die Gene ihres Vater's und Emma die ihrer Mutter oder umgekehrt. Aber eigentlich war das alles auch egal. Mac war ihre Familie, die einzige die sie hatte. Sie würde keine zweite Chance bekommen. Emma setzte sich im Bett auf. Als ihr schwindelig wurde, richtete sie ihren Blick fragend an Victor. Er lächelte sie an und nickte, als wüsste er, was gerade in ihr vorging. ,,Es ist nur dein Kreislauf, was völlig normal ist, wenn man nach einer Ohnmacht schnell hochkommt", beruhigte er im korrekten Tonfall eines Arztes. ,,Aber trotzdem würde ich dich gerne später noch einmal allein sprechen, wenn du dich etwas ausgeruht hast."


  Sie räusperte sich und überlegte, was Victor wohl mit ihr besprechen wollte. ,,Selbstverständlich", sagte sie, ,,und danke dass ihr euch um mich gekümmert habt."


  Vivian mischte sich ein. ,,Deine Schwester hat dich zu uns gebracht und die ganze Zeit über dich gewacht. Ich denke ihr habt euch viel zu erzählen." Sie ging zu ihrem Mann auf die andere Seite des Bettes und nahm seine Hand, um ihn aus dem Zimmer zu ziehen. Doch bevor sie sich umdrehen konnte, zog er sie an sich und küsste sie leidenschaftlich, als hätte er die ganze Zeit auf sie verzichten müssen.


  ,,Gott, muss Liebe schön sein!", frotzelte Mac, während sie die Beiden, ohne nur den geringsten Anflug von Peinlichkeit, beobachtete. Das brachte auch Emma zum lachen, trotz dass sie sich voller Scham abgewandt hatte, als die beiden anfingen sich zu küssen. Ihre Gedanken schweiften ab zu Kane. Auch sie hatten sich geküsst. Zwar nur in Ihrem Traum, doch sie konnte immer noch seinen weichen, warmen Mund auf ihrem spüren.


  Warum nur, war er nicht auch hier? Warum hatte er sie nicht zurückgebracht? Schnell schob sie die Gedanken beiseite. Sie würde sich jetzt auf ihre Schwester konzentrieren und auf niemand anderen.


  


  Kapitel 13


  


  


  Kaum waren Victor und Vivian gegangen, krabbelte Emma zu Mac, die immer noch am Ende des Bettes saß und setzte sich im Schneidersitz neben sie.


  Sie musterte ihre Schwester, als könne sie nicht glauben, Mac gefunden zu haben. Ohne ein weiteres Wort, umarmte sie die dunkle Schöne, die jetzt ihre Familie war.


  Gerührt erwiderte Mac die Umarmung. Minuten vergingen, bis sie etwas von Emma abrückte. Tränen schwammen in ihren Augen. ,,Ich dachte, ich würde dich nie wieder sehen. Ich weiß, du kannst dich nicht mehr an mich erinnern, doch ich würde mich freuen, wenn wir uns richtig kennenlernen würden." Mac hasste es, sentimental zu werden. Zu viele Gefühle, lenkten einen vom Wesentlichen ab. Alte Kriegsweisheit!


  Auch Emma konnte ihre Tränen nicht zurückhalten. ,,Ja, das würde ich auch gerne. Kane hat mir schon ein wenig von dir erzählt, aber ich würde gern wissen wie du wirklich bist... als Schwester meine ich."


  ,,Du wirst schon noch mit der Zeit merken, wie nervig deine große Schwester sein kann. Aber ich freue mich darauf, sehr sogar."


  Sie redeten viele Stunden. Mac erzählte ihr von ihren Eltern. Wie liebevoll ihre Mutter Kea gewesen war und dass ihr beider Vater Kaleb, die Güte in Person war, der seiner Tochter nie etwas abschlagen konnte. Aber vor allen Dingen, sprach sie darüber, wie sehr die beiden Emma geliebt hatten. Mehr als ihr eigenes Leben, das sie für ihre beiden Töchter gegeben hatten.


  Dana, die liebe Seele, brachte ihnen leckere englische Cookies und dampfenden Earl Grey.


  Als Emma die Augen kaum noch aufhalten konnte, verabschiedete Mac sich, mit dem Versprechen sich schon in den nächsten Tagen erneut zu treffen, um ihre Beziehung zu vertiefen. Nach einer herzlichen Umarmung, war Mac verschwunden. Emma lag noch lange wach, während sie über Mac nachdachte. Ihre Schwester war eine tolle, starke Frau, die ihr Leben allein gemeistert hatte. Und genauso wie die Brüder, kämpfte sie gegen das Böse und für die Seelen ihres Volkes und die der Menschen. Emma war mächtig stolz auf sie und hoffte, dass Mac eines Tages, genauso stolz auf sie sein könnte. Daran würde sie hart arbeiten. Die Frage, wie ihre Eltern gestorben waren, wollte sie Mac erst stellen, wenn sie sich näher gekommen waren. Es würde sicher für sie beide sehr schmerzlich werden, über die traumatischen Erinnerungen zu sprechen.


  Irgendwann fielen ihr die Augen zu und sie glitt vor Erschöpfung und Zufriedenheit in einen traumlosen Schlaf.


  


  ,,In mein Büro Kane! Sofort!" Ethan schnaubte vor Wut. Schon seit Stunden hatte er Kane zurück erwartet.


  Samaél und Ronan waren bereits lange zuhause. Doch anscheinend hielt Kane es nicht mehr für nötig, sich mit Ethan oder den anderen Kampfgefährten abzusprechen.


  Er war auch nicht an sein Handy gegangen, als Ethan ihn angerufen hatte. Kane nahm immer mehr die Abarten von seinem Bruder Ronan an. Ein unzuverlässiger Rebell in der Familie, war mehr als genug! Ethan musste sich auch so schon, dauernd mit Plänen und Strategien herumschlagen, deren Durchführung nicht klappte, weil irgendeiner seiner Brüder, sich mal wieder nicht an eine Abmachung hielt. Wie vermisste er doch Jason! Auf ihn hatte er sich immer blindlings verlassen können.


  Zwar war da immer noch Victor, aber seit der, frisch gebackener Vater und Ehemann geworden war, konnte und wollte Ethan ihn nicht mehr an gefährlichen Missionen - deren Ausgang tödlich sein konnte - teilnehmen lassen. Zumindest in der nächsten Zeit, solange Vivian noch stillte und seine volle psychische und physische Unterstützung brauchte.


  Wieder musste er schmerzlich feststellen, dass Jason nicht wiederkehren würde. Er war tot! Für immer. Sie hatten keine Überreste finden können. Nichts, was man begraben konnte, wie Asche oder wenigstens Stofffetzen. Das Höllenfeuer hatte ihn verschlungen, mit Haut und Haaren, samt dem Dämon, gegen den er gekämpft hatte. Normalerweise hätte ein Höllen-Feuerdämon keine Chance, gegen einen erfahrenen Wächter, wie Jason gehabt und so vermuteten sie, dass dieser Hilfe von einem Gefallenen bekommen hatte. Einem mächtigen Gefallenen! Und doch konnten sie keine Beweise finden, die diese These hätte untermauern können. Und so blieb nur die Trauer und die Hoffnung, dass er nicht lange hatte leiden müssen. Selbst die Erzengel konnten keine Angaben über den Verbleib seiner Seele machen, was höchst ungewöhnlich war. Uriel, auch genannt ,,das Licht Gottes", war Jason's Pate, der alles daran setzte, die kostbare Seele seines Patensohnes zu finden.


  Uriel's Aufgabe war es, die leuchtenden Seelen zum Himmelstor zu geleiten. Keine Seele würde Uriel je entgehen, da war sich Ethan ganz sicher. Doch Jason blieb verschwunden.


  Kane musterte seinen im Gedanken versunkenen Bruder! Wenn Ethan so drauf war, sollte man seinen Aufforderungen im besten Falle, schnell folgen, wenn einem die eigenen Eingeweide lieb waren.


  Ethan schob seinen angespannten, muskulösen Körper an Kane vorbei und schloss dann die Tür hinter ihnen beiden. Verärgert sah er auf Kane herunter, der mit gesenktem Kopf, seine Füße anstarrte. ,,Was in Gottes Namen, hast du dir dabei gedacht, sie hier herauszubringen? Und dann auch noch mitten in die City von London. Hast du auch nur einen Moment darüber nachgedacht, was es für uns bedeutet, wenn Sparks sie wieder in seine Finger bekommt? Sie weiß wo wir leben. Wie wir leben. Meinst du, sie würde auch nur eine Minute der Folter aushalten?" Ethan stand jetzt ganz dicht vor ihm. Seine Kiefermuskeln malten und sein ganzer Körper war vor Wut mehr als nur angespannt. Hektisch fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. Das Licht im Raum wurde heller und summte laut, als würden die Gläser der Birnen jeden Moment zerspringen.


  Wenn Kane es nicht besser wüsste, müsste er sich jetzt bei jedem Anderen Sorgen machen, eine seiner Gliedmaßen, oder sogar sein Leben zu verlieren. Doch trotz der ganzen Drohgebärden, war Ethan immer noch sein großer Bruder und so hoffte er, dass dieser übergroße, gefährliche Ethan, sich wieder beruhigen würde, sobald Kane, seine Version der Geschichte erzählt hätte. Doch im Moment, war er sich da nicht so sicher. Er bewegte sich ein Stück zurück, um Ethan zu zeigen, dass er die Hackordnung respektierte. Es würde ihm leichter fallen zu sprechen, wenn er ein Stück aus der Gefahrenzone herauskam. ,,Hör mir zu Ethan," fing er vorsichtig an, ,,ich hatte das nicht geplant, aber sie war die letzten hundert Jahre eingesperrt, wie ein Tier in einem Käfig. Ich werde mich nicht dafür entschuldigen. Sie musste einfach mal raus aus diesem Gefängnis...."


  ,,Und da dachtest du, du müsstest ihren edlen Ritter und Befreier spielen? Man Kane! Ich dachte wirklich du hättest etwas mehr Grips, und aus deinen Fehlern in der Vergangenheit gelernt."


  Scheiße! Das war eindeutig unter der Gürtellinie!


  Ethan fing an, im Büro auf und ab zu stampfen, um sich innerlich zu beruhigen. ,,Du wirst nicht mehr ihren Hüter spielen. Ab jetzt wird Ronan das für dich übernehmen."


  ,,Nein! Nur über meine Leiche!", schrie Kane auf. Er konnte es selbst nicht fassen, mit welcher Intensität er die Worte seinem Bruder gegenüber, raus brachte.


  Wieder trat Ethan wie ein mächtiger Schatten vor ihn. ,,Lass es lieber nicht darauf ankommen...Bruder!" Seine Lippen bebten! Verdammt!


  Das letzte Mal, dass Ethan so sauer auf ihn war, war vor circa zweihundert Jahren, als Kane vorsätzlich, einen Befehl von ihm missachtet hatte. Kane hatte damals eine ganze Horde von Seelenlosen in der Stadt entdeckt. Die Mistkerle waren gerade dabei, einige Frauen zu bedrängen, die von einer Ballettaufführung kamen und dabei den Hinterausgang benutzten, um nicht ihrem Publikum in die Arme zu laufen. Kane, forderte bei Ethan Verstärkung an, und der hatte ihm einen ganz klaren Befehl gegeben: abzuwarten und nicht einzugreifen, bis die anderen dort waren. Doch als der erste Unseelie anfing, einer der Tänzerinnen die Kleider vom Leib zu reißen, um sie zu vergewaltigen, riss Kane der Geduldsfaden und er schritt ein. Es waren einfach zu viele!


  Sie hatten sichtlich Spaß an dem was sie taten und noch mehr daran, die Hilflosigkeit in seinem Gesicht zu sehen. Um ihn zu schwächen und zu verwirren, stachen die Seelenlosen wahllos auf die Frauen ein, während andere von ihnen, die Frauen vergewaltigten oder quälten. Ähnlich einem Gemetzel auf dem Schlachtfeld. Am Ende hatte er zwar viele der Seelenlosen getötet, doch die meisten der Frauen waren schwer verletzt oder tot. Auch er selbst war verletzt und geschwächt, von dem ungleichen Kampf. Später hatte Ethan ihn gefühlte zwanzig Stunden zusammengeschissen und zur Strafe, durfte er Wochen nicht mehr mit den Anderen auf Streife gehen. Ethan hatte ihn an die kurze Leine gelegt. Wie einen Teenager, mit Stubenarrest. Er nahm es hin, da er seinen Fehler einsah. Ethan hatte recht. Denn hätte er auf seine Brüder gewartet, wären die Frauen sicherlich noch am Leben gewesen.


  Ethan atmete tief und geräuschvoll ein und wieder aus. Die Sorge stand Kane förmlich ins Gesicht geschrieben. Er konnte sich nicht erinnern, dass Kane sich jemals so viel Gedanken um eine Frau gemacht hatte. Er war eher der Sunnyboy, der die Frauen wechselte wie seine Unterhosen. Ethan wusste sehr wohl von Kane's Fluch, den ihm die Erzengel auferlegt hatten: Niemals beim Sex zum Höhepunkt zu kommen, niemals Erlösung finden, immer nur Schmerz zu fühlen, außer wenn er seine wahre Gefährtin finden würde.


  Doch für Ethan's Geschmack, übertrieb Kane es etwas, als wäre er ein Schmerzjunkie, immer auf der Suche nach dem nächsten Kick. Danach ließ er die Frauen fallen, wie heiße Kartoffeln. Ethan konnte nur erahnen, wie qualvoll es für Kane sein musste, niemals Erleichterung zu finden. Eigentlich reichte seine Vorstellungskraft dafür nicht aus. Emma war die Ausnahme, er behandelte sie mit Respekt. Ja, geradezu mit Fürsorge. Sein Gesichtsausdruck wurde weicher. ,,Sie wurde unter unsere Obhut gestellt, Kane. Sie und die anderen Frauen. Ich möchte, dass du das nicht vergisst. Du gefährdest unsere Mission wenn du unbedacht handelst."


  Wieder fuhr er sich gequält durch seine blonde lange Mähne. ,,Geh' jetzt und kümmere dich um sie. Aber noch einen Fehler... dann wird Ronan übernehmen. Haben wir uns verstanden?"


  Kane sah ihn verblüfft an. Es kam selten vor, dass Ethan seine Meinung änderte, doch er würde seine zweite Chance auf keinen Fall gefährden, indem er an Ethan's Entscheidung rüttelte. ,,Danke Bruder, du wirst es nicht bereuen. Ich werde sie mit meinem Leben schützen und nichts mehr tun, was die Mission gefährden könnte."


  Ethan sah ihn wissend an. ,,Davon gehe ich aus", sagte er mit einem merkwürdigen Unterton in seiner Stimme.


  


  


  *


  Kane's Gedanken kreisten um Emaline, als er die Stufen zu ihrem Zimmer hoch sprintete. Noch während er den langen Gang, der mit barocken und modernen Engelsbildern bestückt war durchlief, öffnete sich die Tür von Victors Wohnräumen. Sein Bruder warf ihm einen ernsten Blick entgegen. Etwas zu ernst, für seinen Geschmack.


  ,,Kann ich kurz mit dir sprechen?"


  Gemeinsam betraten sie Victors Wohnung und begaben sich zum Esstisch. Wie immer, wenn Kane ein ungutes Gefühl vor einem Gespräch beschlich, drehte er den Stuhl verkehrt herum zum Tisch und setzte sich dann erst rittlings hin, mit den Armen auf der Stuhllehne verschränkt.


  Victor wartete geduldig bis er Kane's ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. ,,Ich weiß nicht genau wo ich anfangen soll?"


  Kane holte sein Messer aus dem Stiefel und fing an es auf und wieder zuklappen zu lassen. ,,Egal", sagte er gedankenverloren und fixierte seinen Blick auf den Glücksbringer. ,,Hauptsache, du fängst endlich an. Eigentlich war ich gerade auf dem Weg zu Emma, um nach ihr zu sehen."


  ,,Genau darüber wollte ich mit dir sprechen", sagte Victor und sein Gesichtsausdruck wurde nun eher traurig.


  ,,Wenn du mir jetzt auch eine Predigt halten willst, kannst du sie stecken lassen, das hat Ethan schon erledigt." Kane würde nicht noch eine Standpauke ertragen.


  Victor ließ sich nicht beirren. ,,Ich habe Emma vorhin untersucht, weil Mac mich darum gebeten hat."


  Kane horchte auf, wollte Victor aber nicht unterbrechen.


  ,,Ich habe mehrere Sachen dabei feststellen können. Aber versprich mir, dass du nicht gleich ausflippst, das wäre höchst kontraproduktiv."


  Kane nickte, obwohl es ihm missfiel, dass ein anderer, Emma in seiner Abwesenheit angefasst hatte, auch wenn Victor sein Bruder und ein Heiler war. Und noch dazu ein glücklich verheirateter Mann.


  ,,Punkt eins: Ihr wurden die Flügel vorsätzlich gestutzt, was ich relativ schnell beheben konnte. In ein, zwei Tagen sollten die Flügel wieder vollständig in Takt sein."


  Kane ließ sein Klappmesser laut hörbar zuklappen und stieß die Luft, laut aus seiner Nase. Das stutzen von Flügeln, wurde selbst in Gefangenschaft, seit Jahrhunderten nicht mehr praktiziert. Es war ein absolutes ,,no go" und ein stilles Kriegsabkommen zwischen den Feinden, da es den Betreffenden nicht nur körperlich sondern auch seelisch stark schädigte. Kane´s Herz krampfte sich zusammen, doch er nickte wieder nur.


  ,,Punkt zwei: Sie ist keine Jungfrau mehr. Es hat sich Narbengewebe im Genitalbereich gebildet, was darauf schließen lässt",........er atmete tief ein und veränderte nervös seine Sitzposition, ,,dass ihr in frühester Jugend, vor ihrer Wandlung, Gewalt angetan wurde, vielleicht auch noch später. Durch unsere Gabe, schnell zu heilen, kann man den Zeitpunkt nur schwer bestimmen."


  Kane spürte wie langsam Etwas in ihm hochstieg, dass eine verdammte Ähnlichkeit mit Batteriesäure hatte.


  Er räusperte sich. Zwang sich ruhig zu bleiben. ,,Hast du mit ihr darüber gesprochen?", fragte er mit rauer Stimme.


  ,,Ja, habe ich. Aber sie sagte, sie wüsste nichts davon. Weder das eine noch das andere scheint ihr bewusst zu sein."


  ,,Ein Trauma?" Messer auf, Messer zu, Messer auf...... Er fuhr sich mit der Hand über sein Gesicht. Er würde nicht durchdrehen, nicht jetzt!


  ,,Vermutlich. Aber das ist nicht alles. Ihre Aura, ist sehr...wie soll ich sagen....speziell."


  Kane's Augen verengten sich. ,,Was meinst du damit? Ich finde, dass sie hell und klar leuchtet, so wie es sein soll."


  ,,Ich war mir auch nicht sicher. Deswegen bin ich so weit wie möglich in ihre Aura eingetaucht, und bevor du dich jetzt aufregst, ich habe nichts beschädigt und mich sofort wieder zurückgezogen, als ich mir sicher war. Ich weiß, dass es unüblich ist, aber",...... Victor hatte sich vorab die Erlaubnis von Emma eingeholt, denn das Eindringen in die Aura einer anderen Person, war ein sehr intimer Akt und nur bei gebundenen Partnern üblich, da man dadurch, dass ganze Wesen und die Gaben des Anderen, sofort erfassen konnte. Nichts blieb einem verborgen. Deswegen konnte selbst der Partner nur eindringen, wenn der Andere es zuließ. Victor war einer der wenigen Heiler, dem auch diese Gabe gegeben wurde.


  ,,Würdest du zum Punkt kommen, bevor ich gleich komplett ausraste?!"


  Victor rieb seine Lippen aufeinander. Er spürte das Emma, Kane viel bedeutete. Das, was er jetzt sagen würde, würde eventuell alles für Kane verändern. ,,Sie ist eine Wächterin Kane, und was vielleicht noch wunderbarer und zugleich auch seltsamer erscheint, eine Gefährtin und da ist noch etwas anderes, was ich nicht ergründen konnte. Irgendwelche Fähigkeiten, von denen sie wahrscheinlich selber nichts weiß. Diese Gaben in ihr, sind sehr stark und gefährlich, wie ein Paket, das noch nicht geöffnet wurde und ich weiß nicht, wie sie das vor uns verbergen konnte oder wann diese Fähigkeiten zum Vorschein treten werden? Ich kann nur vermuten, dass es eine Laune der Natur ist, vielleicht auch Evolution, denn mir ist kein anderer Fall dieser Art bekannt. Bis heute gab es nur menschliche Gefährtinnen, niemals einen Engel! Ganz zu schweigen von einer Wächterin, die gleichzeitig auch Gefährtin ist. Und ja, sie hat nichts menschliches, keine menschlichen Gene. Sie ist ein Engel, durch und durch! Meine Güte, das kann einen echt verwirren!"


  Als Kane lange Zeit nichts sagte, fügte er noch hinzu: ,,Ich muss es Ethan sagen. Also wenn du noch irgendetwas klären musst, lasse ich dir einen kleinen Vorsprung, bevor es alle wissen."


  Kane erhob sich und stopfte fast schon zu gelassen, das Klappmesser in seine Biker-Boots zurück. ,,Danke V. Ich bin dir was schuldig." Fast geräuschlos drehte er den Stuhl wieder in die richtige Richtung und verließ, ohne ein weiteres Wort, den Raum.


  Seine Gedanken überschlugen sich förmlich. Das Emma viel durchgemacht hatte, wusste er schon, aber die Tatsache, dass sie ihr die Flügel gestutzt und ihr auch sexuell Gewalt angetan hatten, konnte er kaum verkraften. Ganz zu schweigen von ihren unermesslichen Kräften, von denen keiner wusste, ob sie sie kontrollieren würde können.


  Er hatte das Gefühl auf irgendetwas einschlagen zu müssen. In seiner jetzigen Verfassung konnte er auf keinen Fall zu Emma ins Zimmer gehen und so ging er, wie in Trance, die Treppen runter, in den Keller und schlug endlose Zeit auf den Sandsack im Trainingsraum ein, bis seine Finger blutig waren und er das Gefühl hatte, dass seine Lunge platzte.


  Doch nichts von alledem konnte ihn beruhigen. Die Zeit lief ihm davon. Er wollte unbedingt noch mit Emma sprechen, bevor die anderen es taten. Er musste einfach von ihr selber erfahren, dass sie nichts von alledem gewusst hatte.


  Nachdem er geduscht und angezogen war, ging er durch die Zwischentür in ihr Zimmer. Sie schlief. Kaum sah er ihr wunderschönes Gesicht, beruhigte sich jede Faser seines Körpers und machte Platz für andere Gefühle, die ihm bis heute eher fremd waren. Er wollte sie beschützen. Sie in den Armen halten, um ihr zu sagen, dass sie jetzt in Sicherheit war. Er würde niemals mehr zulassen, dass ihr jemand ein Leid zufügte. ,,Mein"


  Kane konnte seine Augen nicht von ihr abwenden. Victor's Worte fielen ihm wieder ein. ,,Sie ist ein Engel, durch und durch, und eine Gefährtin!" Konnte das wirklich sein? War sie die Eine, die für ihn bestimmt war? Die Eine, die seinen Fluch beenden könnte? Er schüttelte mit dem Kopf, als wollte er seine Gedanken neu anordnen.


  Sie sah erschöpft aus. Erst jetzt bemerkte er, dass ihr langes, lichtblondes Haar um sie herum auf dem Kissen lag, als würde das silberglänzende Mondlicht hinter ihr, seinen Schein auf sie werfen. Ihre Aura floss hell und lebendig um sie und ihr Atem ging tief und regelmäßig. Emma war wunderschön. Sein ganzer Körper spannte sich an. Erst jetzt erkannte er, wie sehr er diese Frau begehrte, wie sehr er sie wollte. Doch was, wenn er sie nur begehrte, weil er nun wusste wer und was sie war? Nein. Schon seit er sie das erste Mal gesehen hatte, war dieses starke Gefühl immer dagewesen. Er hatte es nur nicht wahr haben wollen.


  Am liebsten hätte er sie gleich hier und jetzt genommen. Er war bereit für sie, aber sowas von bereit. Doch er konnte es nicht tun. Denn wenn sie nicht seine Gefährtin war, müsste er sie freigeben. Er würde nicht hunderte von Jahren mit ihr verbringen können, ohne jemals Erfüllung zu finden. Langfristig würde er seinen Verstand verlieren und kurzfristig immer nur frustriert sein. Mal abgesehen von Emaline, die permanent unter seinen Launen leiden müsste.


  Kane wusste, dass auch sie ihn begehrte, was die Sache noch um Einiges schlimmer machte. Er konnte nicht zulassen, dass sie noch mehr litt, als sie es jetzt schon tat. Doch warum ging er dann nicht einfach und überließ Ronan die ganze Sache? Allein bei dem Gedanken bekam er Gänsehaut und eine Art von Besitzgier stieg in ihm hoch. Irgendwann müsste er sie verlassen oder eine riesige Distanz zwischen sie beide bringen. Stattdessen, setzte er sich, wie von selbst, dicht neben Emma auf die Bettkante. Die Matratze gab nach und sie rollte ein paar Zentimeter in seine Richtung. Ihre Hand berührte seinen Oberschenkel. Ein leiser Seufzer drang aus ihrem leicht geöffneten Mund. Verdammt! Seine Erektion fing in seiner Trainingshose an zu pochen und er war froh, das, der Fetzen so viel Freiraum bot.


  Wie von einem Magneten angezogen, drehte Emma ihren Oberkörper soweit, dass sie sich mit ihrem Brustkorb an seinen Oberschenkel kuschelte. Sie hob ihren Kopf und legte ihn in seinen Schoß. Scheiße! Was für ein elektrisierender Schmerz! Er versuchte ein wenig wegzurutschen, doch es gelang ihm nicht, da sie ihre Arme fest um sein Bein verschränkt hielt. Er konnte ein Stöhnen kaum noch unterdrücken, als ihre Körperwärme langsam über seine Beine und seinen Unterleib kroch. Auch wenn er es gar nicht beabsichtigt hatte, musste er zugeben, dass er sie genau dort wollte. Und so strich er ihr vorsichtig eine Haarsträhne aus dem Gesicht, um sie besser ansehen zu können. Sie zuckte und schlug die Augen auf. Als sie ihn erkannte, kroch sie zu ihm hoch und saß jetzt fast auf seinem Schoß.


  Sie berührte vorsichtig sein Gesicht und strich mit den Fingern durch sein Haar. Er ließ es zu, genoss ihre zarten Berührungen.


  ,,Kane? Ich habe mir gewünscht, dass du zu mir kommst," sie sprach die Worte träge aus, wie im Halbschlaf. ,,Geht es dir gut? Ich habe mir Sorgen um dich gemacht..... all das Blut, dass auf deinen Sachen war. Ich wollte dir helfen, aber dann.... Es tut mir so leid!“


  Er legte seinen Finger auf ihre Lippen. ,,Schschh... mir geht es gut Liebes. Es war nicht mein Blut, sondern das unserer Verfolger." Kane war fasziniert von ihrer Fürsorge. Trotz ihrer Angst die sie gehabt haben musste, hatte sie sich nur um ihn Gedanken gemacht. Vorsichtig küsste er sie auf die Wange. Sie wich ihm nicht aus. Stattdessen drückte sie sich fester an ihn und diese wunderbare Körperwärme und Weichheit, die sich nur nach tiefem Schlaf einstellte, übertrug sich auch auf ihn. Seine Lippen wanderten wie von allein zu ihren Mundwinkeln und von dort aus weiter zur Mitte ihres Mundes, bis er ihn vollständig mit seinem bedeckte. Sie stöhnte leise und rieb sich ganz sanft, wie von selbst, an seinen Schenkeln. Oh Gott, was sollte er nur tun. Sein ganzer Körper schrie nach ihr und der Erlösung, die er niemals finden würde. Dieser Duft, die Wärme die sie ausstrahlte, diese Weichheit...... so süß und zerbrechlich. Er würde sie mit Haut und Haaren verschlingen...so gut schmeckte sie. Vorsichtig teilte er ihre Lippen mit seiner Zunge und drang in ihre warme, weiche Mundhöhle ein. Es war das Paradies, der verbotene Apfel, und doch wollte er mehr.


  Emma spürte wie seine Zunge die ihre suchte und sie wollte ihn schmecken. Es war anders als in ihren Träumen, intensiver....besser. Sie spürte den Druck seiner Hände auf ihrem Rücken, die Wärme seines Körpers an ihrem. Nichts war mit dieser Realität vergleichbar. Sie fühlte sich so geborgen bei ihm, so lebendig. All die schrecklichen Dinge die Victor ihr erzählt hatte, an die sie sich nicht mehr erinnerte und auch nicht erinnern wollte, hatten sie so furchtbar müde gemacht. Wie ein riesiger Sandsack auf ihren Schultern, waren die schrecklichen Anschuldigungen gewesen. Ja, sie fühlte sich schuldig und dreckig, beschmutzt von der Tatsache, dass sie es hatte geschehen lassen, auch wenn sie sich nicht mehr an die Dinge, die ihr angetan wurden, erinnerte. In diesem Moment, wollte sie sich für nur einen kleinen Augenblick, aus der Realität stehlen. Für wenige Stunden einfach glücklich sein. Das tun, wovon sie sonst nur träumte.


  Kane spürte ihre Unsicherheit. ,,Wir müssen reden", brachte er atemlos hervor.


  Sie drückte sich an ihn. Küsste seinen Hals. ,,Du riechst so gut", murmelte sie verträumt vor sich hin, ,,und du bist so warm, weich und fest zugleich. Das gefällt mir."


  ,,Das war eigentlich nicht, was ich gemeint hatte", stöhnte er heiser, während sie - mehr aus Versehen - mit ihrer Mitte über seinen harten Schaft fuhr. Er konnte kaum noch ein Wort hervorbringen, so hart war sein ganzer Körper. Seine Sehnen, zum zerreißen gespannt. ,,Wir müssen über das reden, was dir bei Black angetan wurde."


  Während er redete, erkundete sie sein Gesicht mit ihren Fingern. Zog jede Höhe und jede Vertiefung, jedes Detail mit ihren Fingerspitzen nach, während sie ihn neugierig musterte. Seine kurzen Bartstoppeln, die angenehm unter ihren Fingerkuppen kitzelten, trieben ein Lächeln über ihr Gesicht. Danach setzte sie ihre Erkundungstour auf seinem Oberkörper fort, indem sie ihm hektisch das T-Shirt über den Kopf zog. ,,Mhmh. Vielleicht später." Wo eben noch ihre Fingerspitzen, sanfte Linien gezeichnet hatten,


  legte sie jetzt ihre Lippen auf und zog diese, mit zarten Küssen, auf seiner Haut nach. Er schmeckte noch nach Limetten und der Minz- Seife, die er unter der Dusche benutzt hatte, vermischt mit dem würzigen Geschmack seines Körpers. Sie brauchte seine Nähe, seine Wärme, seine Berührungen. Sie spürte seinen beschleunigten Herzschlag an ihrem Mund. Noch nie hatte sie einen Mann so berührt, so neugierig erkundet. Es fühlte sich gut an und sie merkte, dass auch ihr eigener Körper auf ihn reagierte. Ihr wurde heiß und ihre Haut kribbelte. Und wie damals, nach ihrem Traum, fühlte sie die Nässe zwischen ihren Beinen. Emma wollte alles in ihren Geist aufnehmen, sich jedes noch so kleine Detail seines Körpers und seiner Gesichtszüge einprägen. Er war so kräftig und muskulös. Seine Muskeln zeichneten sich deutlich unter seiner glatten, bronzefarbenen Haut ab. Kane's Gesicht war ebenmäßig, mit einem stoischen Kinn und hohen Wangenknochen. Seine weichen Lippen waren perfekt geformt und passten genau auf ihre, als wären sie nur dafür da, sie zu küssen und um nur sie zu verwöhnen. Doch das Schönste an ihm waren seine Augen, die je nach Einfall des Lichts, heller und dunkler wurden, wie ein Sturm, der über´s Land zog. Umrahmt von dichten, dunklen Wimpern, die die Iris noch mehr leuchten ließen. Doch sie konnte auch die Narben sehen, die sich über seinen Körper zogen.


  


  Kapitel 14


  


  


  Spuren der Gewalt, die er hatte ertragen müssen in all den Jahrhunderten. Eines Tages, würde er ihr jede noch so kleine Verletzung an seinem Körper erklären müssen, und irgendwie würde sie versuchen, es wieder gut zu machen. Das schwor sie sich.


  ,,Emma? Ich weiß nicht, ob wir das wirklich tun sollten?" Sie hatte ihn jetzt schon voll in ihren Bann gezogen. Emma war der Inbegriff von Schönheit, Reinheit, Jugend und Stärke. Sein Gehirn schrie auf ,,Lauf weg! Sie ist nicht dein!", doch alles andere von ihm, hatte nicht die Kraft, sich von ihr zu lösen. Nur eine kleine Kostprobe, dann würde er gehen. Bei den Erzengeln! Gebt mir die Kraft ihr zu widerstehen! Er lachte innerlich. Selbst ein Panzer, würde ihn nicht mehr hier herausholen können. Nicht einmal eine Armee von Gefallenen, könnte ihn jetzt noch aufhalten. Er war hart wie Stein. Seine Erektion pochte und sein Handeln war nur noch von ihrer Sinnlichkeit gelenkt. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung, stand Kane auf und hob sie mit sich auf das Bett. Er begrub sie unter sich und fand ihre Lippen. Stürmisch drang er mit der Zunge in sie ein, sodass ihrer beide Zähne, kurz aufeinander stießen. Sie stöhnte vor Schreck lustvoll auf. Mit fragendem Blick, prüfte er ihre Augen, keine Angst war in ihnen zu sehen, nur Lust. Sie wollte ihn! Er küsste sich an ihrem Hals herunter, während er ihr Top nach oben schob, um freien Zugang zu ihren Brüsten zu erlangen. Ihre zarten, rosa Nippel reckten sich ihm entgegen und er legte seinen Mund auf sie um sie zu schmecken. Genauso musste der Himmel sein. Die kleinen Wölbungen waren fest und doch wie Seide. Er ließ seine Zunge um sie kreisen. Wieder und wieder. Emma reckte sich ihm entgegen und vergrub ihre Nägel in seinen breiten Schultern, um Halt zu finden.


  Er konnte ihren Atem hören, der jetzt stoßweise ging. Mit der Zunge zog er eine feuchte Spur zu ihrem Bauchnabel und versenkte seine Zunge in der kleinen Delle. Sie zeigte ihm, wie sehr es ihr gefiel, indem sie ihre Hände in seinen Haaren vergrub und leicht an seiner Kopfhaut kratzte.


  Er zog ihren Slip über die Knie und ihre kleinen, niedlichen Füße, mit diesen winzigen Zehen, die er kurz bewundern musste. Er nahm einen Fuß in seine Hände, während er zu Emma aufsah und hauchte einen Kuss auf den Spann. ,,Öffne deine Beine für mich Liebes."


  Zögerlich kam sie seiner Bitte nach. Ehrfürchtig, unter gesenkten Lidern, sah er sie an. ,,Du bist wunderschön Emma und du glitzerst wie Perlmutt."


  Ihr Ausdruck wirkte ängstlich und verschüchtert, als sie zu ihm aufsah. Emma war unsicher. Sie hoffte, dass er sie schön fand, das er sie begehrte. Sie hatte nur gefühlt, doch nie gesehen, wie sie dort unten aussah. Emma wollte, dass er sie dort berührte, doch er ließ sich Zeit, küsste langsam und träge, die Innenseite ihrer Schenkel. Sie hob sich ihm entgegen, versuchte ihm zu zeigen, wie sehr sie ihn in diesem Moment wollte.


  Mehr Aufforderung brauchte er nicht. Kane drückte ihre Beine noch ein wenig weiter auseinander, schob seine Hände unter sie, hob ihr Becken an und legte seinen Mund auf ihre Mitte. Sanft leckte er über die kleine Perle ihrer Lust. Der Geschmack traf ihn, wie der Zauber von Ambrosia. Er leckte tiefer in sie hinein und verteilte den Honig auf seiner Zunge. Er wollte mehr, mehr von ihr und diesem köstlichen Geschmack. Vorsichtig, mit nur einem Finger, drang er in sie ein und kreiste dabei mit der Zunge um ihr heißes, geschwollenes Zentrum.


  Sie schrie auf. Stemmte ihre Füße in die Matratze, um ihr Becken noch näher an seinen Mund zu bringen. Noch nie hatte sie so Etwas gefühlt. Er brachte sie dazu, ihren Kopf hin und her zu werfen und ihre Hände in das Laken zu krallen. Nichts in ihren Träumen hatte sie darauf vorbereitet. Sie wusste nicht was, aber sie wollte mehr davon.


  Viel mehr! Und sie wollte es von ihm, ihrem Sturm. Er trieb sie höher und höher. Er leckte, saugte und seine Hände waren überall. In ihr und auf ihrer Brust. Ihr Körper bildete einen Schweißfilm auf der erhitzten Haut. Sie konnte nicht mehr denken.... nur fühlen.


  ,,Kane!" Sie rief seinen Namen und als sie dachte, dass sie noch mehr nicht ertragen würde, explodierte ihr ganzer Körper in einem Rausch aus Gefühlen. Sie zitterte als Wogen der Lust über sie wegwehten wie ein Orkan, süßer Qualen. Wieder und wieder fuhren heiße Wogen von ihrem Zentrum durch ihren ganzen Körper und drohten sie zu verbrennen. Sie klammerte sich an ihn. Suchte nach Halt, bis das unbeschreibliche Beben im Inneren langsam nachließ und durch ein träges Gefühl des Glücks ersetzt wurde. Keuchend, kam sie wieder zu sich.


  Kane, krabbelte zu ihr hoch und schloss sie fest in seine Arme. Auch er atmete noch schwer. Er hauchte einen zärtlichen Kuss auf ihren Scheitel. Wie von selbst, kuschelte sie sich ganz dicht an ihn. ,,Was hast du mit mir gemacht?", fragte sie atemlos, überwältigt von ihren eigenen Gefühlen.


  ,,Was denkst du denn, was ich getan habe?" Seine Erektion brannte immer noch. So war es immer bei ihm, nach dem Sex. Ganz egal ob er in der Frau gewesen war oder nicht. Kurz vor seinem Orgasmus - den er niemals haben würde - erlitt er höllische Schmerzen. Schon die geringste Erregung, reichte aus um die Qualen auszulösen.


  Danach war da nur noch dieses Ziehen und Brennen und ein Gefühl der Leere, was ihn daran erinnerte, dass er niemals Erfüllung oder Befriedigung erfahren würde. Es war hoffnungslos. Er würde niemals die Eine finden, die ihn erlösen würde. Und jetzt, wo er Emma kannte, wusste er nicht einmal, ob er es noch wollte. Erlösung hin oder her, er wollte nur sie und wenn das bedeutete, dass er den Schmerz bis zum Ende seiner Tage ertragen müsste, würde er ihn eben ertragen.


  ,,Kane?" Sie nahm sein Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger, damit er sie ansehen musste. ,,Hast du das gleiche gefühlt wie ich?


  Ich meine...hast du auch...?“


  ,,Nein", sagte er ehrlich. Sie war zu feinfühlig, als dass er sie hätte täuschen können und das wollte er auch gar nicht. Genau sowenig, wie er sie belügen wollte. ,,Aber ich habe es sehr genossen, es mit dir zu erleben und ich würde es gern noch viele Male für dich tun."


  Unsicher erforschte sie seine Mimik. ,,Was kann ich tun, damit du auch so etwas fühlst? Kannst du es mir zeigen?"


  ,,Glaub mir Liebes, du hast schon unendlich viel für mich getan, indem du mir vertraut hast. Trotz, dass du soviel Schlimmes erlebt hast, hast du dich mir hingegeben. Das ist mehr als ich verdiene."


  ,,Willst du es mir nicht erlauben, wegen dem was Victor gesagt hat? Ich schwöre dir, bei meinen Flügeln, dass ich nichts davon wusste. Black muss mir etwas verabreicht haben, wenn ich schlief. Oder Susan hat mir etwas in mein Essen getan." Ein Ausdruck von Schmerz, huschte über ihr Gesicht.


  Wieder kroch Wut in ihm hoch. Die Magie des Moments war verflogen. Er stand auf und ging im Zimmer auf und ab. ,,Trotz der Tatsache, dass er dir die Flügel gestutzt hat und dich sogar gegen deinen Willen ....", er holte tief Luft, ,,angefasst hat, wirkst du extrem ruhig und gefasst!"


  Er wollte es nicht so vorwurfsvoll klingen lassen, wie es sich anhörte, doch es machte ihn rasend, dass sein größter Feind, der ihn gequält und gefoltert hatte, sich auch an Emma vergriffen hatte. Müsste sie jetzt nicht schreien oder heulen? Wie konnte sie es nur so ruhig hinnehmen? Vielleicht vertraute sie ihm ja doch nicht? Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah sie an. Tränen liefen ihr die Wange entlang, doch sie wendete ihren Blick nicht von ihm ab.


  ,,Warum sagst du so gemeine Sachen? Nur weil ich versuche, das alles zu vergessen, heißt es nicht, dass ich es auch kann, oder das Geschehene immer in meinem Kopf ist. Wahrscheinlich hätten wir uns nie getroffen, wenn dies alles nicht passiert wäre. Daran versuche ich festzuhalten...." Ihre Stimme brach.


  Was war er doch für ein Vollidiot. Natürlich belasteten sie die Dinge, genauso wie ihn. Emma ging nur anders damit um, als er selbst. Am liebsten würde er sich jetzt ohrfeigen, doch stattdessen setzte er sich wieder auf ihr Bett, nahm ihr Gesicht in seine Hände und wischte ihr die Tränen mit den Daumen von der Wange. ,,Es tut mir so leid, Liebes. Es ist nur... dass ich es so schwer ertragen kann, dass dir Leid zugefügt wurde."


  Sie beugte sich vor und küsste ihn zärtlich. Es war nur der Hauch eines Kusses, doch es bedeutete ihm unendlich viel, spendete ihm Frieden und Trost.


  ,,Victor hat gesagt das meine Flügel bald wieder in Ordnung kommen und ich dann sogar fliegen kann."


  Ihr plötzlicher Themenwechsel, zeigte ihm wie stark sie war und erinnerte ihn daran, was sie war. Ein echter Engel!


  Sie war stark genug, all die Fragen zu beantworten, die ihr Ethan nicht ersparen würde. Am Ende würden sie ihren gemeinsamen Feind zur Strecke bringen und vielleicht die Geister der Vergangenheit besiegen. Davon war er fest überzeugt.


  


  


  Samaél konzentrierte sich auf Nandini. Genauer gesagt, auf den Fluss ihres Blutes. Sie war nicht nur seine Gefährtin sondern auch von seinem Blut. Dem Blut der Erddämonen. Die Falle in Sparks Haus war nicht zugeschnappt und Samaél wusste, dass der Gefallene, dies nicht auf sich sitzen lassen würde. Er war ein Krieger, wie er selbst und er wusste wie frustrierend es war, wenn man vom Jäger zum Gejagten wurde. Es ließ einen zuweilen ...unvorsichtig werden. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund, hatte der Gefallene die Auktion nicht abgesagt. Trotz, dass seine größte Trophäe, jetzt bei den Wächtern in Sicherheit war.


  Nandini war noch hier, hier in Sparks Club. Sein Blut kochte bei dem Gedanken, dass er sich nur in den Club teleportieren müsste, um sie in wenigen Sekunden dort herauszuholen. Doch die Schutzzauber waren stark, so stark, dass es ihm unmöglich war, mit seinen Gedanken in Nandini's Geist einzudringen. Sparks hatte eine Art Schleier um den Geist der Frauen gelegt. Höchstwahrscheinlich befanden sie sich alle in Trance, damit sie ruhig gestellt waren. Dieser Mistkerl kannte sich gut mit Zauber- und Bannsprüchen aus, das musste man ihm lassen. Es war immer gut die Stärken und Schwächen seines Gegners zu kennen.


  Er wünschte, er hätte sich schon vor der Entführung mit Nandini vereint. Sie zu seiner Frau genommen....


  Nichts und Niemand hätte sie dann von ihm trennen können. Die Verbindung bei Dämonen war stark, sehr stark.


  Gebundene Paare konnten über weite Entfernungen im Geiste, miteinander kommunizieren und immer spüren, wo sich der andere aufhielt. Samaél sah zu dem Parkplatz hinüber. Die Nacht war ziemlich lau für diese Jahreszeit. Nur ein leichter Wind wehte durch die Bäume auf der anderen Straßenseite. Es gab keinen Nebel und der Mond schien hell und voll, sodass die Sicht auf den Nachtclub perfekt war.


  Nicht die üblichen Toyota´s, Fiat´s oder VW´s parkten vor dem Eingang, sondern ausschließlich große Limousinen und einige Stretch- Hummer. Es ärgerte Samaél ein wenig, dass diese Verbrecher nicht mal versuchten, sich mit billigen Kleinwagen zu tarnen. Sie fühlten sich sehr sicher unter ihres Gleichen. Wie bei einem Treffen der Mafia, hatte jeder der geladenen Möchtegern-Paten, mehrere Bodyguards an seiner Seite, die bis auf die Zähne bewaffnet waren. Jedem ,,der Bieter", hatte man einen Chip in sein Handgelenk implantiert - die sogenannte Eintrittskarte - , den sie jetzt einer nach dem anderen über einen Scanner vor der Eingangstür zogen. Danach wurden sie noch von überdimensional großen, breiten Türstehern gefilzt. Sam staunte nicht schlecht, als Massen an Waffen über die Tische gingen und in verschiedenen Säcken - die eigens dafür vorgesehen waren - verschwanden.


  ,,Beeindruckend, oder? Selbst die Handgranaten haben sie nicht vergessen." Ronan stand mit ausgebreiteten Flügeln direkt neben Sam, auf einem nahegelegenen, dicken Ast. Der Halbengel war eine echte Erscheinung.


  Sam war zwar noch ein Stück größer als er, aber längst nicht so massig. Ron´s Armmuskeln sprengten beinahe die Ärmel seiner Lederjacke, die er über seinem Waffenarsenal trug. Ronan war selbst für seine eigene Spezies eine echte Erscheinung. An männlicher Schönheit und Kraft kaum zu überbieten. Sam hatte den Wächter schon einmal kämpfen gesehen und empfand großen Respekt vor diesem Krieger, der so verschlossen war, wie Fort Knox. Er konnte nur erahnen, was der Nephilimkrieger alles an seinem Körper verbarg.


  ,,Ich habe viel in unseren Büchern darüber gelesen. Ich nehme an, dass das damit gemeint war, als in den Büchern vom Abschaum der Menschheit gesprochen wurde. Aber wie ich sehe, stehen die anderen Spezies den Menschen auch in nichts nach." Sam hatte alle Spezies gründlich studiert, doch was er hier zu sehen bekam, konnte theoretisch wohl nicht erfasst werden. Das hier war Krieg. Die pure Aggression. Niemand hier, wollte nur zu einer Auktion.


  Dies war eine Demonstration der Macht. Das Spiel stand eins zu eins für jeden, und niemand konnte den Ausgang voraussagen.


  Ronan blieb nicht verborgen, wie aufgewühlt der Sucher war. Obwohl er Sam's Gefühle sonst nicht lesen konnte, blieb ihm jetzt in diesem Moment, nichts verborgen. Jeder hätte in Samaél's Gesicht lesen können, wie in einem offenen Buch. Für ihn ging es um mehr, als für die anderen, die nur ihren Job machten. Dort drinnen war seine Frau, seine Gefährtin. Sicher, sie hatten einen Plan, doch das meiste davon war Improvisation. Es gab zu viele Variablen, die nicht kalkulierbar waren. Nach langen Diskussionen hatten sie alle gemeinsam entschieden, dass es das Beste sein würde, die Frauen nach dem Verkauf, während des Abtransportes zu befreien. Damit würden die Gefallenen am wenigsten rechnen, sonst hätten sie den Club nicht zur Festung umgebaut.


  Obwohl Ron es besser wusste, setzte er seine Gabe ein, um Sam zu beruhigen. Ein Versuch konnte ja nicht schaden.


  ,,Der Plan wird funktionieren, Sam. Wir haben so etwas schon oft gemacht. Deiner Frau wird nichts passieren."


  Sam fuhr erschrocken herum. ,,Woher weißt du, dass sie meine Gefährtin ist? Ich habe es mit keinem Wort erwähnt?


  Und glaube nicht, dass ich nicht merke, dass du versuchst mich zu beeinflussen. Meine Barrieren halten stand.


  Selbst bei deinem Neffen Joshua, der permanent versucht meine Gedanken zu lesen, und er ist verdammt gut! Also, woher weißt du es?"


  Ron schmunzelte. Er hatte gewusst, dass Samaél ein Geheimnis hatte, aber nicht, dass er seine Bindung zu Nandini geheim halten wollte. ,,Na sieh mal einer an. Der große Schweigsame kann ja richtig böse werden!"


  ,,Lenk' nicht vom Thema ab Wächter. Ich habe meine Gründe, nicht zu erwähnen, dass sie die ist, die seit ihrer Geburt für mich bestimmt ist."


  Ron konnte sich trotz der ernsten Lage, ein Grinsen nicht verkneifen. ,,Und die wären?", er sah in Sam's Gesicht das aussah, als wäre Ron gerade total übergeschnappt, ihn nach den Gründen zu fragen. ,,Hallo. Erde an Sam. Was sind deine Gründe?"


  Samaél wusste selbst nicht, warum er sich gerade Ronan offenbaren musste. Von Anfang an, hatte er bei dem Wächter das Gefühl gehabt, nicht willkommen zu sein. Aber vor Allem merkte er, dass Ron ihm nicht traute.


  ,,Wir Dämonen reden nie über unsere Gefährtin, bis zu dem Moment des Bindungsrituals. In meinem Volk, gelte ich als sehr hochrangig. Man verehrt mich wegen meines Alters, meiner Weisheit und meiner Gaben. Ich bin der Letzte meiner Art. Doch genau das, macht mich auch angreifbar bei meinen Feinden und bei denen aus meinem Volk, die denken, ich hätte zu viel Macht. Zu viele Privilegien, die sie selbst gerne hätten. Und ich glaube du verstehst, wenn ich sage, dass die die wir lieben, unsere Achillesverse sind, unser schwächster Punkt."


  Ronan's Blick wurde ernst. ,,Ja, das verstehe ich sehr gut. Du hast vergessen zu erwähnen, dass wir noch vor kurzem deine Feinde waren. Gerade aus diesem Grund, verstehe ich es sogar noch besser. Trotzdem... hättest du es uns erzählen können. Ich denke, jeder von uns wird dich unterstützen." Sam vermochte vielleicht zu verhindern, dass Ron seine Gefühle beeinflusste aber, er konnte nicht verhindern, dass Ronan durch seine Gabe mitbekam, dass er für eine der Frauen mehr empfand, als nur reines Mitleid.


  Ein kleines Lächeln, huschte kaum merklich über Sam's Gesicht. ,,Danke Ron. Auch ohne deine Gabe kannst du ein ganz netter Kerl sein. ....Und ich verspreche, dass ich das Niemandem verraten werde." Jetzt grinste er doch kreisrund.


  


  Ein Klopfen an der Zimmertür ließ Kane herumfahren. Er erhob sich von Emma's Bett. ,,Ich bin gleich wieder da."


  Sie nickte und zog die Decke ein Stückchen weiter über sich.


  Kane ging durch die Verbindungstür, rüber in sein Zimmer. Seine Schonfrist war vorbei. Er wusste nicht wie viel Zeit inzwischen vergangen war, seit er erfahren hatte was, und wer Emma war. Wahrscheinlich hatte Victor inzwischen Ethan und den anderen, alles erzählt, und nun würde er ihre Entscheidung, was mit Emma weiter passieren würde, hinnehmen müssen. Er wusste, dass er keinerlei Anspruch auf sie hatte. Wenn er ehrlich war, hatte er sich in seinem tiefsten Inneren gewünscht, sie wäre die Eine, die Einzige die ihn erlösen würde. Doch nichts von alldem war geschehen.


  Der Schmerz und der Druck waren derselbe gewesen, wie bei allen anderen Frauen. Nein. Er war sogar noch schlimmer als sonst.


  Was sicherlich daran lag, dass sie ihm von Anfang an etwas bedeutet hatte und es ihm mehr als wichtig gewesen war, dass er sie glücklich und zufrieden nach dem Sex sehen wollte. Er hoffte, sie spüren zu lassen, dass Berührungen und Zärtlichkeiten etwas Wunderbares sein konnten, wenn sie von Jemandem kamen, den man mochte oder begehrte.


  Er riss die Tür forsch auf. Victor stand in voller Kampfmontour vor ihm. ,,Ich hoffe du konntest die Zeit gut nutzen großer Bruder?", er zog die Augenbrauen fragend nach oben. ,,Wenn nicht, bekommst du noch einen außerplanmäßigen Aufschub."


  Verdutzt sah Kane ihn an. ,,Könntest du mal Klartext reden? Ich bin weiß Gott nicht zu irgendwelchem, lustigen Rätsel raten aufgelegt."


  ,,Na, dann komme ich lieber gleich zum Punkt. Die Gefallenen ziehen die Versteigerung tatsächlich durch, und zwar heute Nacht, in Sparks Club. Also wie geplant. Ethan hat uns in Gruppen eingeteilt. Soll heißen, du gehst in einer Stunde mit mir auf Beobachtungsposten vor den Club. Ron und Sam sind schon vor Ort."


  Kane hätte am liebsten die Tür zugeschlagen, um zurück zu Emma ins Bett zu gehen. Er konnte einfach das Bild von ihr, nackt und bereit für ihn, auf den Seidenlaken, nicht aus seinem Kopf verdrängen. Doch er wusste auch, dass er sie nicht wieder verlassen würde, wenn er jetzt noch einmal unter diesem Aspekt zu ihr ging. ,,Ich bin in zwanzig Minuten unten. Und dann reißen wir Black den Arsch auf!"


  Er schloss die Tür. Atmete noch einmal tief durch, um sich zu beruhigen. Endlich würde er seine Chance, Danel Black zu vernichten, bekommen und er würde ihn vernichten, langsam und qualvoll... vielleicht könnte er dann endlich etwas in der Art wie Frieden finden, wenn er seinem Feind das geben würde, was er schon vor Jahrhunderten verdient hatte.


  Er ging zurück in Emma's Zimmer. Immer noch lag sie nackt unter der Bettdecke. Bereit, ihn wieder in ihre Arme zu schließen. Gott....er wünschte, er könnte sie jetzt sofort nehmen. Er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen. Kane wollte ihre warme, weiche, seidige Haut auf seiner spüren. In sie eindringen und ihre heiße Enge spüren, wieder und wieder in ihr kommen.....


  Doch genau das, war das Problem. Es würde weder ein Wir geben, noch einen Orgasmus. Nur Druck, Schmerz und Leid für sie beide. Zorn und Wut wären nach kurzer Zeit das Ergebnis, statt Liebe und Vertrautheit.


  Das hatten sie beide nicht verdient und nur er konnte das verhindern, indem er es jetzt beendete, bevor seine Gefühle für sie noch stärker, noch intensiver wurden.


  Verträumt sah sie ihn an. ,,Ist etwas Schlimmes passiert? Du siehst so traurig aus."


  Scheiße! Musste sie auch immer solch sensible Antennen haben? Eigentlich wollte er ihr nur mitteilen, dass er jetzt los musste.


  Später wenn alles vorbei wäre, konnten sie immer noch reden. Aber ihre Worte und ihr intensiver Blick ließen ihn nur reglos, wie einen gequälten Volltrottel da stehen.


  Emma versuchte es erneut. ,,Kane? Sprich mit mir Liebster."


  Liebster? Ihre Stimme war wie ein warmer Sommerwind auf seiner nackten Haut. Wie eine Marionette fühlte er sich an Fäden zu ihr hingezogen. Kaum merklich bewegte er sich Schritt für Schritt auf sie zu. Sie war seine Puppenspielerin und er hatte keine Macht, sich von den Fäden zu befreien. Er setzte sich auf die Bettkante und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. ,,Was machst du nur mit mir?", murmelte er kaum hörbar. ,,Ich kann mich dir einfach nicht entziehen. Du bist so wunderschön Emma." Er befreite sie von der Decke, kniete sich zwischen ihre Beine und zog ihre Mitte an seine Erektion. Nur der dünne Stoff seiner Hose trennte sie noch voneinander. Er war steinhart und ein brennender Schmerz zog sich durch seinen ganzen Körper. Er stützte seine Hände links und rechts neben ihrem Kopf ab und sah ihr in die azurblauen Augen. Erwartungsvoll erwiderte sie seinen Blick.


  ,,Wenn ich dich jetzt nehmen würde Emma," raunte er mit tiefer Stimme an ihrem Ohr. ,,Wenn ich jetzt in dich eindringen würde, würdest du mich lassen? Mich in dir aufnehmen?" Er wusste selbst nicht, warum er sie das fragte.


  Vielleicht weil sich die Bilder immer und immer wieder in seinem Gehirn, wie ganz großes Kopfkino abspielten.


  Oder weil er es einfach wissen musste, bevor er ging um ihrem gemeinsamen Feind gegenüberzutreten.


  Ihr Blick wurde fest und der Ausdruck auf ihrem Gesicht wirkte wie ein feierlicher Schwur.


  Seine Worte erregten sie und ließen ihren ganzen Körper erschauern. Fast spürte sie die schmerzhafte Distanz. ,,Ja! Das würde ich. Ich wünsche es mir sogar."


  Er zog ihren Oberkörper mit sich hoch und schloss sie in seine Arme. Lange Zeit sagte er gar nichts.


  Er wiegte sie nur in seinen Armen, wie einen kostbaren Schatz, den man nie wieder loslassen möchte.


  Dann setzte er sie wieder zurück an das Ende des Bettes, als würde sie nicht mehr wiegen, als eine Puppe.


  Noch einmal beugte er sich vor und küsste sie zärtlich. ,,Ich muss jetzt los Liebes. Aber wenn ich wiederkomme, reden wir über alles. Das verspreche ich dir." Tief atmete er ein und blies die Luft aus zusammengepressten Lippen wieder heraus, dann stand er auf, ging in sein Zimmer hinüber und schloss die Tür hinter sich.


  Verwirrt und traurig sah sie ihm nach. Eben noch wollte er sie nehmen. Sich ganz mit ihr vereinen und im nächsten Moment stand er auf und ging. Zog sich vollkommen zurück. Hatte ihm das alles nichts bedeutet? Oder lag es daran, dass sie so unerfahren war und gar nicht beurteilen konnte, was er dabei empfunden hatte?


  Sie war frustriert. Traurig und frustriert. So sehr hatte sie ihn gewollt. Hatte es ihm sogar gesagt, offen und ehrlich.


  Und jetzt... jetzt war er weg... einfach so. Die Traurigkeit wich dem Frust und dem Ärger. Ja, sie war verärgert.


  Hatte er es sich einfach anders überlegt? War sie nur so lange interessant für ihn, wie sie ihn nicht wollte.


  Oder ging ihm einfach einer ab dabei, von Frauen zu hören, dass sie ihn begehrten?


  Wollte er, dass sie ihn anbettelte oder flehte?


  Es klopfte an der Vordertür. ,,Kane?" Vielleicht hatte er es sich ja doch anders überlegt?


  ,,Nein ich bin es, Mac, deine Schwester."


  Schnell schlüpfte Emma in ihre Sachen und öffnete die Tür. Ohne abzuwarten, ob Emma sie hereinbitten würde, lief Mac an ihr vorbei in´s Zimmer. Emma schloss die Tür und beobachtete ihre Schwester, die unruhig an dem Reißverschluss ihres Catsuít fummelte. Sie ließ ihren Blick über Emma gleiten, als suche sie irgendeinen Hinweis, der ihren Verdacht bestätigte. ,,Und? Hast du ihn von seinem Fluch befreit?", fragte sie knapp, ohne ihre Schwester aus den Augen zu lassen.


  Emma legte ihren Kopf schief. Sie verstand nicht, wovon Mac redete. ,,Was für ein Fluch? Wovon redest du?"


  ,,Na ja, es ist doch ganz offensichtlich, dass ihr beide etwas miteinander habt. Ich weiß zwar, dass Kane sonst auch kein Kostverächter ist, aber wie es aussieht, hat es ihn dieses Mal wirklich erwischt. Ich habe ein gutes Gefühl bei euch beiden. Ich mag Kane irgendwie. Aber sollte er dir weh tun...," sie machte eine schneidende Handbewegung an ihrer Kehle. ,,Mache ich ihn einen Kopf kürzer!" Mac lächelte und zwinkerte Emma dabei zu.


  Emma war bewegt von der Intensität, mit der ihre Schwester sie beschützen wollte. Es war ein schönes Gefühl, eine große Schwester zu haben, stellte sie fest. Jemanden, der sich um einen sorgt. Trotzdem hatte sie das starke Gefühl, klar stellen zu müssen, dass sie kein kleines Kind mehr war, und dass sie ernst genommen werden wollte.


  ,,Würdest du jetzt bitte auf meine Frage antworten? Was für ein Fluch?" Emma wurde langsam wütend. Niemand schien sie hier wirklich ernst zu nehmen. Weder Kane noch Marcia.


  Ein wenig verlegen fing Mac an, ihren schwarzen Zopf mit den Fingern durchzukämmen.


  Diese sonst so starke, kriegerische und geheimnisvolle Frau, konnte gucken wie ein junges Kätzchen. ,,Hat er es dir nicht erzählt?


  Ich meine, jeder hier weiß doch, dass er nicht kann."


  ,,Das er was nicht kann?" Anscheinend musste man Marcia alles aus der Nase ziehen.


  Mac verdrehte die Augen. Musste sie es wirklich aussprechen? ,,Na, einen Orgasmus bekommen. Ich meine so genau, weiß ich es auch nicht. Vielleicht bekommt er auch keinen hoch. Ich kenne ja auch nur die Gerüchte."


  Emma schnappte laut hörbar nach Luft, versuchte, sich die Worte zusammen zu reimen, um sie dann irgendwie mit Kane in Verbindung zu bringen. Dann nickte sie stumm, als wäre ihr ein Licht aufgegangen. ,,Wir haben nicht... ich meine... zusammen.


  Er war nicht in..." sie brach den Satz ab. Verlegen blies sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Es war einfach zu peinlich. Anscheinend hatte Marcia mehr von ihr erwartet.


  ,,Dann habt ihr es gar nicht getan?" Mac wirkte überrascht. Sie ging auf Emma zu, nahm sie tröstend und ein wenig mitfühlend in ihre Arme.


  ,,Vielleicht bist du ja gar nicht die Eine, die ihn von dem Fluch erlöst? Das tut mir leid, kleine Schwester."


  Ungläubig sah Emma sie an. ,,Würdest du endlich Klartext reden. Sag mir endlich, was es mit diesem Fluch auf sich hat!"


  ,,Vielleicht sollte Kane es dir lieber erzählen?"


  ,,Marcia!"


  


  Kapitel 15


  


  


  ,,Okay, okay... also Kane wurde vor Jahrhunderten von den Erzengeln verflucht. Als Bestrafung, weil er eine Menschenfrau geschwängert hatte.


  Doch bevor die Frau das Baby bekam, starb sie durch die Hand von Danel Black, alias Taylon Sparks, alias deinem Ziehvater."


  Emma verstand immer noch nicht. ,,Aber was konnte Kane dann für ihren Tod? Er hat doch nicht etwa...?"


  ,,Nein, nein er hat sie nicht getötet. Aber er hätte sie getötet, durch die Geburt des Kindes. Kein Wächter darf eine Menschenfrau schwängern, es sei denn sie ist seine Gefährtin. Nur Frauen die dazu bestimmt sind, können Kinder der Nephilim-Wächter austragen."


  ,,Aber warum hat er es dann getan, wenn er es doch wusste?" Emma konnte nicht glauben, dass Kane Jemanden absichtlich in Gefahr bringen würde. Nur bei dem bloßen Gedanken, schnürte sich ihr die Kehle zu und ihr Herz tat weh.


  ,,Mehr weiß ich leider auch nicht, nur das der Fluch in dem Moment aufgehoben wird, in diesem einen perfekten Moment, wenn Kane seine wahre Liebe findet. Die Eine, die nur für ihn bestimmt ist. Ja, die Erzengel können ganz schön gerissen sein und irgendwie fies!"


  Traurig sah Emma in das wunderschöne Gesicht ihrer Schwester. ,,Das heißt also, dass ich nicht mit ihm zusammen sein könnte, auch wenn ich es wollte, weil ich nicht die Eine bin für ihn?" Ihre Gedanken überschlugen sich fast.


  Die Vorstellung, dass Kane für eine Andere bestimmt war, war einfach zu viel für sie. Es würde ihr das Herz brechen. Erst jetzt merkte sie, wie viel ihr Kane bedeutete. War er deswegen einfach gegangen? Weil er herausgefunden hatte, dass sie es nicht war. Wollte er sie beide vor der Enttäuschung schützen? Wozu war sie dann überhaupt eine Gefährtin, wenn sie ihn nicht haben konnte?


  ,,Ich weiß es nicht, Emma. Es tut mir so leid. Ich würde es dir sagen, wenn ich mehr wüsste."


  ,,Wo ist er jetzt?"


  Mac zögerte. ,,Ich war gerade auf dem Weg dorthin, doch dann habe ich Kane aus seinem Zimmer kommen sehen, mit einem Gesichtsausdruck wie sieben Tage Regenwetter, und wollte nur fragen, ob alles in Ordnung ist bei dir."


  ,,Aber wo ist er hingegangen?" Sie ließ nicht locker. Trotz, dass sie Marcia erst so kurze Zeit kannte wusste sie, dass ihre Schwester ihr Etwas verheimlichte.


  ,,Wir befreien die restlichen Mädchen aus Spark's Club, zwanzig Kilometer südlich von London. Für mich ist es die Gelegenheit, mich an ihm und den anderen Gefallenen, für den Tod unserer Eltern zu rächen, bevor Kane ihn sich vornimmt, werde ich es tun."


  Entschlossen sah Emma sie an. ,,Dann werde ich mitkommen."


  ,,Das kannst du dir abschminken Schwesterchen. Du bist keine Kriegerin."


  ,,Sie waren auch meine Eltern, Marcia und ich habe jedes Recht mit dabei zu sein. Er hat sich an mir vergangen und mich gedemütigt. Ich werde nicht zulassen, dass er jetzt auch noch meiner Schwester Leid zufügt, oder Kane und den anderen."


  Mac lächelte angesichts ihres Mutes und ihrer Entschlossenheit. ,,Es tut mir leid Emaline, das kommt nicht in Frage. Abgesehen davon, dass du noch nie gekämpft hast, würde Kane mich umbringen wenn ich dich dort mit anschleppe.


  ,,Es geht Kane überhaupt nichts an, was ich mache. Er will mich nicht und ich lasse mich nicht mehr von anderen herum kommandieren!"


  Doch bevor sie noch mehr protestieren konnte, war Mac schon durch die Tür verschwunden. Emma umfasste den Türgriff und rüttelte daran. Die Tür war verschlossen. Sie lehnte sich mit dem Rücken an das massive, braune Holz und lauschte. Sie würde noch einen Augenblick warten und dann das Türschloss aufsprengen. Niemand würde sie davon abhalten, Mac und Kane beizustehen. Schon einmal hatte sie Black, nur durch ihre Gedankenkraft in seine Schranken gewiesen und sie war bereit, es wieder zu tun. Als es im Flur absolut still war, ging sie hinüber in Kane's Zimmer. Sie sah sich um. Die Wand, wo sonst der riesige Flatscreene- Fernseher hing, stand offen und legte die Sicht frei, auf ein beachtliches Waffenarsenal. Bingo! Sie kannte sich zwar nicht aus mit Waffen, aber irgendetwas würde sich schon finden. Mit weit geöffneten Augen sah sie sich um. Nach reiflicher Überlegung, entschied sie sich für ein paar Dolche und ein kurzes Schwert. Die Handfeuerwaffen ließ sie lieber dort. Wahrscheinlich würde sie sich nur selbst damit ins Knie schießen, außerdem wusste sie nicht, wie man sie lud. Emma nickte kurz, um sich selber Mut zu machen. Sie wickelte die Sachen in ein T-Shirt von Kane und ging dann wieder in ihr Zimmer, um sich Turnschuhe und eine Jacke anzuziehen. Noch einmal horchte sie an der Tür. Alles war still. Sie öffnete sie einen Spalt breit und schlüpfte dann hindurch. Sie rannte den Gang entlang und dann die Treppe herunter. Schnell presste sie sich dicht an die Wand, als die Stimmen von Dana und Vivian im Gang ertönten. Gerade unterhielten die beiden sich über Kiara's neueste Gesichtsmimik und dass sie seit Neuestem versuchte, sich allein aufzurichten. Die Kleine war aber auch wirklich zauberhaft, dachte Emma und hoffte inständig, dass die Beiden so abgelenkt waren, sie nicht zu entdecken.


  Als sie im Wohnzimmer verschwunden waren, atmete Emma erleichtert auf und setzte ihren Weg fort.


  Ethan's Büro war, Gott sei Dank, fest verschlossen. Wie von selbst, bewegte sie sich die Kellertreppe herunter, in Richtung der Garagen. Unten angekommen, entschied sie sich für einen kleinen Flitzer, von dem sie annahm, dass er sicherlich schnell sein würde. Emma fasste in den Türgriff... sie öffnete sich mit einem leise gleitenden Geräusch. Schnell nahm sie auf der rechten Fahrerseite Platz. Soweit so gut. Nur nicht den Mut verlieren.


  Das Tor war verschlossen. Sie konzentrierte sich auf die innen liegenden Schlösser und ließ das Tor hochfahren.


  Das war der leichte Teil, dachte sie. Emma war noch nie selber Auto gefahren, aber da fliegen oder laufen keine Optionen waren, musste es eben so gehen. Kein Plan, keine Route, nur Instinkt. Wieder konzentrierte sie sich, dieses Mal auf die Zündung. Sie brauchte mehrere Versuche, um das Ding in Gange zu bringen. Doch dann schnurrte der Motor wie ein Kätzchen. Emma hatte kaum noch eine Erinnerung an die paar Male, wo Black und Susan mit ihr Auto gefahren waren, aber eins wusste sie von ihren ganzen TV-Serien... für Irgendetwas war der Hebel in der Mittelkonsole gut, denn er wurde immer als erstes bedient. Kurz dachte sie über die Bedeutung der Buchstaben nach und entschloss sich, den Hebel auf die Position: "D", - dass, wie sie hoffte, für „drive“ stand - zu stellen. Emma lehnte sich zurück, nachdem sie das Paket mit dem Schwert und den Dolchen auf dem Beifahrersitz platziert hatte. Also dann los, dachte sie und zwang den Wagen, mittels Gedankenkraft loszufahren. Es erwies sich als relativ schwierig, die Geschwindigkeit und die Steuerung gleichzeitig zu handeln, und so versuchte sie ihr Glück mit dem Lenkrad.


  Emma musste zugeben, dass es ihr, trotz der Umstände, sogar Spaß machte Auto zu fahren. Sie musste vor dem äußeren Tor des Anwesens anhalten, um sich zu konzentrieren, viele Bannsprüche, ähnlich denen, die sie bei Black hatte umgehen müssen, lagen auf dem Bereich der Einfahrt und doch war das Glück auf ihrer Seite - im wahrsten Sinne des Wortes - da die meisten für Eindringlinge gemacht waren und nicht für die Personen, die hinaus wollten. Nach kurzer Zeit sprang das riesige Tor auf. Fieberhaft sah Emma sich um, doch im Haus blieb alles ruhig.


  Sie gab Gas. Emma hatte zwar keine Ahnung wohin genau, denn ihr Plan ging eigentlich nur bis hierhin.


  Sie fuhr einfach instinktiv nach links und hoffte, dass es Richtung Süden ging. Mittlerweile war es schon dunkel, nur der Mond tauchte die Straße in ein silbriges Licht, ihre Augen funktionierten gut in der Dunkelheit und sie konnte die Markierungen am Boden erkennen. Zweifel stiegen in ihr hoch. Sollte sie sich verfahren, würde sie wahrscheinlich nicht mal mehr zum Anwesen zurückfinden. Und was wollte sie eigentlich unternehmen, sollte sie tatsächlich Sparks Club finden? Krampfhaft versuchte sie, sich auf Kane zu konzentrieren, bis sie fast in eine Art Trance fiel.


  Emma schreckte hoch. Beinahe wäre sie von der Straße abgekommen. Sie zog automatisch das Lenkrad entgegengesetzt der Straßenmarkierung herum und der Wagen fing sich wieder auf der Fahrbahn. Sie atmete tief ein und stoppte das Auto am Fahrbahnrand. Erschöpft legte sie den Kopf auf das Lenkrad, während sie krampfhaft versuchte, sich zu erinnern. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie Kane gespürt. Es war nur ein sanftes Streicheln in ihrem Kopf. Weniger als eine Berührung, doch es war da gewesen. Sie versuchte mit Hilfe ihrer Empfindung, eine Richtung zu bestimmen. Und da war es, nicht ganz klar, doch es war da. Sie konnte spüren wo er war. Wo sie hin musste. Erneut lenkte sie den Wagen auf die Straße und zwang den Motor alles zu geben, bis er laut röhrte. Sie würde Kane finden. Black würde keine Chance bekommen, ihn oder ihre Schwester zu verletzen. Dafür würde sie sorgen.


  


  


  *


  


  


  In einer Seitengasse, ein Stück weit entfernt von Sparks Club, landete Mac mit einer geschmeidigen Bewegung hinter Joshua's kräftigem Rücken. Selbst aus dieser Position konnte man gut erkennen, dass der Wächter seit seinem Austritt bei der Straßengang, den Dark Wings, seine Trainingsstunden mindestens verdoppelt hatte.


  ,,Ich dachte schon du kommst nicht mehr?" Joshua drehte sich langsam, mit einem Lächeln, zu ihr um.


  Die Ähnlichkeit mit seinem Vater Victor war unverkennbar, nur das Joshua sein braunschwarz, meliertes Haar, ähnlich wie sein Onkel Ronan, ganz kurz trug. Das Victor mehrere hundert Jahre älter war als sein Sohn, ließ sich nur an den Augen erkennen. Victor und seine Brüder hatten irgendwie etwas Weises, Altes und Gefährliches in ihren Augen. Wo hingegen Joshua's Augen eher eine jugendliche Unbeschwertheit ausstrahlten.


  Mac hatte, genau wie Joshua, gerade mal etwas über ein Jahrhundert auf dem Buckel, während viele der Wächter schon weit über eintausend Jahre, in erster Generation von den Gefallenen abstammten.


  ,,Hatte noch was zu erledigen," sagte sie knapp. Sie hatte nicht vor, Joshua von ihrem Gespräch mit Emaline zu erzählen, - Schwesterngeheimnisse! - obwohl er mittlerweile zu einem guten Freund geworden war, dem sie vertraute. Aber es gab nun einmal Dinge, die man nur unter Frauen besprechen konnte... Verdammt, sie liebte es, wie eine Schwester zu denken!


  ,,Hast du nachgesehen ob alles in Ordnung ist bei den anderen? Letzter Stand war, dass alle auf ihren Posten sind."


  Mac nickte kurz. ,,Victor ist hinter dem Club, Ron und Sam vorne und sollten wir sie nicht erwischen oder einer durchbricht die Linie, wird Kane ihn sich vornehmen oder dein Freund Christopher mit seiner Gang, die sich am Ende der Straße postiert haben. Wann wolltest du mir denn von deinen alten Kampfgenossen erzählen?


  Ich weiß immer ganz gern, mit wem ich es zu tun habe."


  ,,Sorry Mac, aber die Idee die Dark Wings mit ins Boot zu holen, kam nicht von mir. Aber ich bin froh, dass sie uns den Rücken frei halten. Christopher ist ein guter Kämpfer und Anführer. Ich vertraue ihm. Und ich dachte, ich könnte dich mal überraschen", plänkelte er mit einem Prince-Charming-Lächeln.


  Mit einem gespielt bösen Gesichtsausdruck gab sie zurück: ,,Da musst du aber eine ganze Ecke früher aufstehen mein Lieber! Aber sag nichts. Bestimmt hatte Ronan diese Schnapsidee?"


  ,,Ja, manchmal hat auch mein alter Onkel seine hellen Momente. Er meinte, es wäre Zeit alte Kontakte aufzufrischen und Schulden einzufordern."


  Sie lachte. ,,Ja, das klingt nach Ron."


  Ronan hielt zwar nicht viel von der Straßengang und von dem, was sie taten, aber Mac wusste, dass er Christopher, dem Anführer der Dark Wings, ewig dafür dankbar sein würde, dass er für Joshua da war und ihn aufgenommen hatte, als der keinen anderen Ausweg mehr sah. Joshua hatte die Familie verlassen, weil er dachte, dass Victor seine Mutter auf dem Gewissen hatte. Ein Trugschluss mit verheerenden Ausmaßen. Mac war froh, dass Vater und Sohn sich jetzt wieder annäherten und Joshua wieder ein volles Mitglied der Wächter war. ,,Kann ich dich mal etwas fragen, J? Ich meine, nicht nur als Freund, sondern auch als Wächter?"


  ,,Klar. Aber warum so geheimnisvoll?" Erwartungsvoll blickte er sie von oben bis unten an. Mac war nicht der Typ Frau, die einem vorsichtig etwas beibrachte.


  Sie räusperte sich und zog verlegen ihre Stiefelspitze über den Asphalt. ,,Meinst du, ich bin auch eine Wächterin oder gar eine Gefährtin?" Wieder ein Räuspern, als wollte sie das eben Gesagte wieder zurücknehmen.


  Er hob die Hand und fuhr sich damit mehrmals über sein Kinn, bevor er antwortete: ,,Ich denke es ist eher unwahrscheinlich, dass du es nicht bist. Nur weil du nicht weißt, was genau deine Eltern waren, heißt es ja nicht, dass du und deine Schwester, nicht Wächter sein können, oder gar Gefährtinnen. Erinnerst du dich noch an deinen Ruf?"


  Das tat sie. Fast konnte sie noch die körperlichen Schmerzen fühlen und die schier unerträgliche Pein, als die Flügel sich den Weg aus ihrem Körper bahnten. Und dann gleich noch einmal, als sich dieses Ding aus ihrer Hüfte quälte.


  ,,Ja. Ich war schätzungsweise fünfundzwanzig als es passierte. Azazel kam in der Nacht mit zwei Priestern in mein Zimmer und nahm mir mein Feuerschwert, bevor ich noch von ihm erfahren konnte, wie es hieß. Dafür ließ er mir das Zwillingsschwert da, mit der kurzen, knappen Ansage, ich solle anfangen damit zu üben! Dann war er auch schon wieder weg. Ich habe mir viele Jahre permanent ins Bein damit geschnitten, weil ich erst überhaupt nicht mit den zwei Klingen zurecht kam." Sie lächelte verlegen bei diesem Geständnis.


  Joshua konnte ihren Schmerz nachvollziehen. Das Feuerschwert wurde aus Blut, Knochen und Magie geformt und aus dem Körper des Trägers geboren. Beide waren untrennbar miteinander verbunden. Niemand anders, als der Träger selbst, konnte es anfassen oder das Feuer der Klinge entfachen. Sollte man aber doch getrennt werden, kam das einer Amputation gleich.


  Das ganze Leben blieben Phantomschmerzen. ,,Das ist unmöglich. Wie konnte er das Schwert von dir trennen?"


  ,,Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass in dieser Nacht die zwei Dämonen-Priester bei Azazel waren und das Schwert mit Blut tränkten, während sie einen Singsang flüsterten. Danach griff Zel sich das blutverschmierte Schwert und drückte es in eine mit Samt ausgelegte Kiste. Ich war starr vor Angst und Schmerz, als er die Kiste einfach zuklappte und gemeinsam mit den Priestern das Zimmer verließ. Drei Tage und Nächte ließ er mich dort eingesperrt. Ohne Essen und Wasser. Danach dachte er wohl, dass er meinen Willen durch den Verlust und die Qualen endgültig gebrochen hätte. Doch der Gedanke, dass Emaline dort draußen irgendwo noch lebte und mich brauchte, ließ mich irgendwie noch stärker werden."


  Joshua schüttelte den Kopf und blickte traurig in ihre Augen. ,,Ja.", sagte er wissend. ,,Liebe ist ein starker und heilender Antrieb."


  ,,Aber da ist noch die Sache mit der Gefährtin," versuchte sie von der gedrückten Stimmung abzulenken. ,,Unsere Mutter war eine Nephilim und kein Mensch. Also wie kann es dann sein, dass wir eine vollständige, reine Seele haben, die bei mir offenbar nicht wirklich zu erkennen ist für euch?"


  Auch Joshua konnte sich dieses Phänomen nicht erklären. ,,Ich weiß es auch nicht. Aber wenn es einer herausfinden kann, dann ist es mein Vater. Und Ethan wird ihm sicherlich mit all seinem okkulten Wissen zur Seite stehen.


  Mach dir also keine Sorgen, wir finden schon heraus, ob du auch eine Gefährtin bist und strahlende Seelen in dir hast, die du an deine Kinder weitergeben kannst", beschwor er feierlich.


  Mac wusste, dass Joshua sie nur beruhigen wollte, und dass dies nicht der richtige Zeitpunkt war, um das Thema zu vertiefen. Sie mussten sich jetzt beide auf den Kampf konzentrieren, der vor ihnen lag. Im Geiste ging sie noch einmal den Plan durch. Joshua würde mit seiner Gabe - die Gedanken anderer zu lesen - sofort wissen, wann die Mädchen verkauft und an die Käufer verteilt worden waren. Sobald die Limousinen sich in Bewegung setzen würden, würden sie sich, immer zu zweit, ein Auto vornehmen und die Mädchen herausholen. Sollte doch ein Wagen durch ihre Linien brechen, würde Christopher mit seinen halbstarken Frischlingen, sich der restlichen Verbrecher annehmen. Es war kein toller Plan, aber immer noch besser, als dass sie die Mädchen aus Sparks Haus geholt hätten, das von oben bis unten einer Atombombe gleichkam.


  Sie einzeln aus den Klauen der Bieter zu befreien, war auch keine Option. Zu viele Häuser, zu viele Risiken, zu viele Möglichkeiten, die Mädchen verschwinden zu lassen.


  


  Kane saß in der Hocke, auf einem für die Vorstadtgegend typischen Spitzdachhaus. Er hoffte die Dachschindeln des alten Gebäudes würden nicht unter seinen schweren Stiefeln nachgeben, denn sonst hätte er binnen fünf Minuten, die ganze Gemeinde am Hals. Ein Halbengel, mit ausgebreiteten Flügeln in einem Haufen Schutt, war sicherlich nicht dass, was die Leute in einer scheinbar friedlichen Nacht wie dieser, in einer kleinen Stadt, in ihrem Vorgarten sehen wollten.


  Sein Blick ruhte auf dem Club. Im Moment war der Parkplatz unnatürlich ruhig. Was darauf schließen ließ, dass Sparks irgendetwas dafür getan hatte, um das übliche Publikum dem Club fern zu halten.


  Ein warmes, wohliges Gefühl erfüllte seinen Körper und fast ohne Verzögerung musste er an Emma denken.


  Ein Bild tauchte vor seinem geistigem Auge auf. Er sah Emma in einem kleinen silbernen Flitzer, wie sie die Kontrolle über den Wagen verlor. Ihre Augen waren weit aufgerissen und er konnte ihre Angst fast körperlich spüren. Panik ergriff ihn!


  Er musste zu ihr, musste ihr helfen, sich vergewissern, dass sie in Ordnung war.


  Doch er konnte seinen Posten nicht verlassen. Nicht jetzt, wo es jeden Moment los ging. Kane zog sein neues Handy aus der Jackentasche und drückte die Kurzwahltaste für Ethan's Nummer. Nur eine Millisekunde später war sein Bruder dran.


  ,,Was ist passiert?", fragte Ethan in einem harschen Ton.


  Kane versuchte seine Stimme ruhig zu halten. ,,Ist Emma bei euch?"


  ,,Soweit ich weiß, ist sie in ihrem Zimmer. Aber warte eben. Ich check' noch einmal den Computer." Kane hörte Ethans Bürostuhl quietschen und das Geräusch einer Tastatur, die bedient wurde.


  ,,Wir hatten vorhin eine leichte Störung im Betriebssystem. Aber da sie von unserer Seite des Grundstücks kam, bin ich nicht näher darauf eingegangen."


  Unruhig wischte Kane sich über sein Gesicht. ,,Könntest du nachsehen, ob der Aston Martin an seinem Platz steht?"


  Ethan klickte auf die Überwachungskamera in der Tiefgarage. ,,Scheiße. Er ist weg und das Tor steht offen."


  Wieder ein Klicken von der Tastatur. ,,Mann, die Frau hat Nerven! Laut der Zeitangabe, müsste sie in ein paar Minuten bei euch sein. Zumindest gehe ich davon aus. Vielleicht hat Mac ihr ja von unserem Plan erzählt? Soviel also zu der Geheimhaltung innerhalb der Familie. Wenn du willst, schicke ich Samaél, um sie zu holen. Doch du musst entscheiden, wie viel Zeit euch noch bleibt, sie auf das Anwesen zurückzubringen oder sie sonst bei euch zu lassen?"


  Verdutzt starrte Kane auf das Handy. ,,Du überlässt mir die Entscheidung?"


  ,,Warum nicht Kane? Ich vertraue dir und sie ist deine Frau. Also liegt es in deiner Verantwortung, was das Beste ist."


  Grad wollte Kane etwas erwidern, da hatte Ethan schon aufgelegt. Es war ein seltsames Gefühl, dass Ethan einfach ihm die Entscheidung überließ. Andererseits konnte er sich keinen Reim auf Ethan's Anspielung machen, dass er Emma als „seine“ Frau bezeichnete. Ethan's Wissen, war wie immer tief und unergründlich.


  Kane drückte erneut die Kurzwahltaste, dies Mal, für Sam's Handy. Sofort war der Sucher dran. ,,Ethan hat mich bereits informiert. Sie ist etwas vom Kurs abgekommen und befindet sich jetzt circa zwei Kilometer Fluglinie, nordöstlich von deinem Standpunkt aus. Ron sagt, du hast fünf Minuten. Die Bodyguards sichern gerade den Parkplatz. Es dürfte also gleich losgehen."


  „Okay. Alles klar.“ Er ließ das Handy wieder in seiner Brusttasche verschwinden. Sollte er nicht schnell genug sein, würde Emma genau zwischen die Fronten geraten. Trotzdem würde ihm die Zeit fehlen, sie zum Anwesen zurückzubringen. Er wollte sich gar nicht ausmalen, was passieren würde, sollten sie zusammen auf Black treffen. Wahrscheinlich würde die Situation sich nur noch verschärfen. Mit pfeilartiger Geschwindigkeit erhob er sich in die Luft, um nur einen Augenblick später vor dem Aston Martin, mitten auf der Landstraße zu landen. Die Scheinwerfer des kleinen Flitzer's blendeten ihn und er hoffte, dass Emma schnell genug auf die Bremse treten würde. Ein lautes, quietschendes Geräusch schmerzte in seinen Ohren und das Auto kam nur einen Millimeter vor seinen Kniescheiben zum Stehen. Heilige Erzengel! Gelobt seien, gute, neue Bremsbelege!


  Wütend und mit zerzausten Haaren sprang Emma aus dem Wagen. ,,Hast du sie noch alle? Ich hätte dich töten können!"


  Kane trat einen Schritt auf sie zu und packte sie wütend am Arm. ,,Nicht ich bin derjenige, der hier völlig irrational handelt. Was hast du dir nur dabei gedacht, hierher zu kommen?“


  Emma ballte ihre Hände zu Fäusten und stemmte sie in ihre Hüfte. Sie würde sich nicht bei ihm, für ihr Kommen entschuldigen. ,,Ich bin kein Kind mehr und kann meine eigenen Entscheidungen treffen!"


  ,,Ja, das kann ich sehen", knurrte er schnippisch. ,,Erst klaust du Joshua's Auto und fährst dann, ohne über die Konsequenzen nachzudenken, einfach ins Blaue. Das ist sicherlich sehr erwachsen!"


  Einen Moment schwieg sie, weil sie wusste, dass er recht hatte. Trotzdem würde sie nicht so schnell aufgeben, sonst würde er sie postwendend nach Hause schicken. ,,Okay. Das Auto habe ich geliehen, aber ich bin nicht einfach ins Blaue gefahren," sagte sie mit einem gewissen Stolz in der Stimme. ,,Ich bin nach Instinkt gefahren und wie du siehst, hat er mich nicht getäuscht." Stoisch reckte sie ihr Kinn nach vorne.


  Diese Frau war einfach unglaublich. Kane konnte kaum glauben, dass sie auch noch stolz darauf war, dass sie sich selbst und alle Anderen in Gefahr brachte. Obwohl sie sich wehrte, packte er sie an der Hüfte und erhob sich mit ihr in die Luft. ,,Ich habe jetzt keine Zeit für irgendwelche fantastischen Geschichten. Wir befinden uns gerade mitten in einem Krieg und ich musste meine Stellung verlassen, um eine verrückte, hilflose Frau zu retten."


  Seine Stimme klang verächtlich. Wieder fing sie an zu zappeln, als Kane versuchte, mit ihr auf dem Dach zu landen, als sich eine Dachpfanne löste und mit einem lauten Krachen auf der Straße zerschellte.


  


  Kapitel 16


  


  


  Emma wirbelte zu ihm herum, als er seinen Griff um ihre Taille etwas löste. ,,Ich bin nicht verrückt! Aber du bist respektlos und... und... gefühllos! Ich wollte doch bloß helfen!" Sie riss sich von ihm los und verlor prompt das Gleichgewicht auf dem wackeligen, schrägen Spitzdach. Ohne Vorwarnung stolperte sie nach hinten und fiel, mit einem spitzen Aufschrei vom Dach. Kane rollte mit den Augen und ein leises Stöhnen kam aus seinem Mund. Blitzschnell sprang er - wie bei einem Sprung vom drei-Meter-Brett in der Badeanstalt - kopfüber vom Dach, bremste mit einer Rolle und ausgebreiteten Flügeln, ihren ungeschickten Fall. Sanft landete er mit ihr auf dem Boden.


  Schnell ließ er noch seine Flügel verschwinden. Sollte doch jemand durch das laute Aufschlagen der Dachpfanne auf sie aufmerksam geworden sein, würde Der-oder Diejenige denken, dass sie einfach ein Pärchen wären, dass sich am späten Abend streitet. Er sah in ihr entsetztes Gesicht. Selbst im Dunkeln leuchteten ihre Augen noch Kornblumen-Blau und ihre vollen Lippen, waren vor Entsetzen, leicht geöffnet. Ihr Körper schmiegte sich an seinen, als gehöre er schon immer dorthin. Weich und biegsam. Er beugte seinen Kopf und presste seine Lippen auf ihre. Er spürte den Druck ihrer Hände auf seiner Brust, die versuchten ihn wegzuschieben. Doch als er mit der Zunge in sie eindrang, ließ der Widerstand nach und ihre Arme schlossen sich fest um seinen Hals, um ihn noch näher an sich zu ziehen.


  Er wollte und er sollte das nicht tun, doch dieser Duft und die Wärme, die von ihrem Körper kamen, machten jeden Widerstand zwecklos.


  Das Handy vibrierte in seiner Lederjacke und unterbrach für einen Sekundenbruchteil die Magie.


  Emma löste sich abrupt von ihm. ,,Lass mich runter, du herzloser Kerl!"


  Er kam ihrer Aufforderung nach, aber erst nachdem er sie wieder auf das Dach gebracht hatte. Ohne sie aus den Augen zu lassen, ging er an sein Handy und antwortete mit einem knappen: ,,Okay!" Dann schob er das Handy wieder zurück in die Tasche. ,,Ich bin also herzlos? Ich habe dich soeben vor einer Vielfalt von Knochenbrüchen gerettet und du nennst mich herzlos?" Er schüttelte nachdenklich den Kopf.


  Immer noch außer Atem und mit leichter Röte auf ihren Wangen, wich sie seinem Blick aus. ,,Das nächste Mal, lässt du mich lieber fallen. Ich kann schon sehr gut auf mich selbst aufpassen und brauche keinen Beschützer!"


  Sie war wütend. Erst meckerte er sie an, dann rettete er sie zum x-ten Mal und dann küsste er sie wieder leidenschaftlich, um sie gleich danach zu ignorieren. Na super! Wozu sollte all das gut sein, wenn sie doch nicht für ihn bestimmt war und er sie anscheinend überhaupt nicht wollte? Andererseits fühlte er sich verdammt gut an und ihr Körper und auch ihr Herz schrien nach mehr.


  ,,Ich hatte eben nicht den Eindruck, dass dir meine Aktion irgendwie missfiel." Er legte seine Hand auf ihre Wange und strich vorsichtig mit dem Daumen über ihre leicht geschwollenen Lippen. ,,Meines Erachtens, hast du den Kuss genauso genossen wie ich?"


  Seine Hand war so warm und zärtlich und doch zwang sie sich, den Kopf wegzudrehen. ,,Reflex!", sagte sie knapp und hoffte, dass er ihre Erregung nicht sehen würde. Ihr ganzer Körper zitterte und wilde Schmetterlinge tanzten Samba in ihrem Bauch. Mist! Sie würde das Problem dringend in den Griff kriegen müssen, wenn sie ihn weiterhin jeden Tag sehen würde.


  ,,Wie auch immer," Kane versuchte sich zu konzentrieren. Ein schwacher Versuch, angesichts der Tatsache, dass sie so heftig auf seine Berührungen reagierte und auch sein ganzer Körper nach ihrem schrie. ,,Versprich mir, dass egal was gleich passieren wird, du hier oben auf mich warten wirst, bis ich dich holen komme."


  Ihre Gesichtsmimik, verzog sich zu einem Bild der Gegenwehr. Gerade wollte sie ihn fragen, was an ihrer kleinen Ansprache, er nicht verstanden hatte? Doch noch bevor sie dazu kam, nahm er ihre Hände in seine und hatte dabei so einen verheißungsvollen Gesichtsausdruck, der sie eindeutig Schach Matt setzte.


  ,,Bitte Emma. Das hier ist mein Job und normaler Weise, bin ich sehr gut in dem was ich tue. Doch wenn ich wüsste, dass du in Gefahr bist, würde ich mir mehr Sorgen um dich machen, als mich auf meine Aufgabe zu konzentrieren."


  Emma nickte nur stumm. Ehe sie sich versah, stellte sie sich auf ihre Zehenspitzen, legte ihre Hand an seine Wange und küsste ihn. ,,Viel Glück!", hauchte sie an seinen Lippen und trat einen Schritt zurück.


  Er seufzte, leicht enttäuscht, dass sie ihm kein Versprechen gab. Doch er hoffte, dass sie verstanden hatte.


  Kane würde erst seine Aufgabe erfüllen, das Auto abzufangen, indem sich eine der ersteigerten Frauen befand, um sich danach, seinen und Emma's Peiniger, Danel Black vorzuknöpfen. Auch wenn das nicht im Sinne von Ethan's Plan lag, musste er es einfach tun.


  Mit einem kräftigen Stoß seiner Schwingen, hob er ohne ein weiteres Wort vom Dach ab.


  Traurig blickte Emma Kane hinterher, wie er mit einer eleganten Schleife noch einmal über sie hinweg flog.


  Sie hatte ihm kein Versprechen geben können, selbst wenn sie gewollt hätte. Sie war es sich selbst und ihrer Schwester schuldig, gegen Danel Black anzutreten. Zwar war ihr nicht klar, wie sie das tun sollte, denn ihre Waffen hatte sie im Auto zurück gelassen? Und dann war da noch das Problem, von diesem dämlichen Dach runterzukommen, ohne sich sämtliche Knochen zu brechen.


  


  


  Baraqél lachte tief in sich hinein. Die Versteigerung hatte seine höchsten Erwartungen noch übertroffen.


  Er war nur als stiller Beobachter gekommen und musste zufrieden feststellen, dass Taylon Sparks, das Ganze höchst professionell aufgezogen und abgewickelt hatte. Zu seiner Verwunderung verlief alles glatt. Wie immer bei solchen Zusammenkünften, war es die menschliche Spezies die auf Krawall gebürstet, und die doppelte Anzahl von Bodygards, in Form von bösen, schwer tätowierten Jungs dabei hatten. Wie siamesische Zwillinge hingen die Männer an ihren Bossen. Jede noch so kleine Bewegung wurde exakt nachgeeifert. Auch ohne ihre Waffen waren sie perfekte Kampfmaschinen. Obwohl sie den anderen Spezies körperlich weit unterlegen waren, durfte man sie nicht unterschätzen. Sparks hatte es geschafft, trotz der Bedrohung durch die Wächter, alles heran zu holen, was in der Ganoven-und Unterwelt, Rang und Namen hatte. Zu seiner Verwunderung, waren sogar ein paar der übelsten Höllendämonen erschienen, die daran zu erkennen waren, dass ihre menschliche Tarnung ab und zu nachließ. In diesen kurzen Momenten, konnte man ihr wahres Äußeres erkennen, wie ihre wie Kohle glühenden Augen, oder zu Weilen auch, dass ein oder andere Horn an ihrem Kopf oder Körper. Das war auch der Grund, warum sie sich nicht lange zwischen den Menschen aufhalten konnten, ganz im Gegenteil zu ihren fernen Verwandten, den Erddämonen. Baraqél wusste, dass sie aus genau diesem Grund, die Erddämonen so hassten und ihnen ständig und immer versuchten, das Leben auf der Erde zur Hölle zu machen. Im wahrsten Sinne des Wortes.


  ,,Ich bin zufrieden mit dir, Sparks. Hätte nicht gedacht, dass du es noch schaffen würdest, die Ware, sagen wir mal, so unversehrt feil zu bieten. Das dürfte unsere Position und die Stärkung unseres Gebietes sichern."


  Danel Black musterte den dunklen Engel sehr genau bei seiner kleinen Ansprache. Jetzt war eindeutig der richtige Zeitpunkt, seine Bitte vorzutragen. Denn sollte heute Nacht doch noch irgendetwas schief gehen, wäre er aus der Nummer raus. ,,Ich hätte da noch eine Bitte an dich, Baraqél? "


  ,,Oh Sparks! Versuch nicht noch was aus mir raus zu leiern. Ich finde du kannst froh sein, dass ich dir dein armseliges Leben als Unterhändler lasse. Ich meine, dass das mehr als großzügig von mir ist. Azazel hätte den Verlust der Ware, sicherlich nicht so einfach hingenommen."


  ,,Genau darum geht es Herr," er machte eine unterwürfige Geste, indem er sich leicht verbeugte. Er hasste es, das zu tun. Auch er war ein Gefallener, so wie Azazel und Baraqél nur, dass die beiden schon vor ihrer Ankunft auf der Erde, die großen Anführer des Heeres der Gottesboten waren und er, immer dem gemeinen Fußvolk der Armee angehörte. Und auch hier auf der Erde, hatte es nicht lange gedauert, bis die beiden und Shemhazai, die Macht wieder an sich gerissen hatten .


  Alle drei strömten diese natürlich gegebene Macht aus, die keinen Widerspruch duldete. Doch auch er hatte über die Jahrhunderte bewiesen, dass er Führungsqualitäten besaß, nur dass sie es nicht zu bemerken schienen.


  ,,Es ist nur eine kleine Bitte an dich und ich würde mich auch jeder Zeit erkenntlich zeigen."


  Baraqél hatte weder die Zeit, noch die Lust sich die Einfältigkeiten seines Lakaien anzuhören. Denn das war Danel Black für ihn, nicht mehr als einer seiner vielen Untergebenen. Er wandte sich ab, um den Club zu verlassen.


  ,,Es geht um die Nephilim-Frau", versuchte Black es noch einmal. ,,Ich will sie für mich, sollte ich sie den Wächtern entreißen! Sie ist doch sowieso nichts mehr Wert. Höchstwahrscheinlich haben sie sie schon entjungfert.


  Es wird also sowieso niemand mehr für sie bieten."


  Baraqél sah genervt zu Black. Eigentlich war es ihm scheiß egal, was nun mit der Schlampe passierte. Und wenn Black sie unbedingt wollte - wozu zum Teufel auch immer - konnte er sie haben. ,,Mach mit ihr was du willst. Nur nerv' mich nicht, mit deinen intriganten Spielchen." Ohne Black's Antwort abzuwarten, verließ der Gefallene den Raum.


  Na das war ja einfacher, als gedacht. Black hatte eigentlich mit mehr Widerstand gerechnet. Wüsste Baraqél was er wusste, hätte er Emaline nicht freigegeben. Natürlich war sie keine Jungfrau mehr. Schließlich hatte er sich ganz persönlich um diese Tatsache gekümmert und doch war Emaline die Tochter eines weiblichen Engels. Und nicht nur irgendeines weiblichen Himmelsboten. Sondern die Tochter Derdekea's, die Patin der menschlichen Gefährtinnen und Mutter der Fruchtbarkeit. Eine der mächtigsten Himmelsengel. Black konnte bis heute nicht verstehen, wie die beiden dies hatten übersehen können. Doch Überheblichkeit, ließ einen zuweilen blind für das Wesentliche werden.


  Schweiß stieg Black ins Gesicht, als er sich an die letzten Minuten in Derdekea's Leben erinnerte.


  Nachdem Baraqél und Azazel, vor fast hundert Jahren, in das schöne Stadthaus mitten in London, am helllichten Tag eingedrungen waren, töteten sie den völlig überraschten Kaleb, mit nur einem Schwerthieb, der seinen Rumpf vom Kopf trennte. Derdekea hielt sich zu der Zeit, mit ihren beiden Töchtern Marcia und Emaline im Badezimmer auf, wo sie ihr Baby gerade badete.


  Sie hatten nicht die geringste Chance. Noch bevor Derdekea sich zur Wehr setzen konnte, hatte Baraqél sie schon überwältigt und ihr einen Dämonendolch ins Herz gerammt.


  Black war später dazu gekommen, um die Drecksarbeit zu erledigen. Leider hatten die Gefallenen nicht die Macht der Wächter, die Leichen einfach in die Hölle zu befördern, sodass nur noch ein Häufchen Asche von den getöteten Personen übrig blieb. Also musste er die Sauerei auf normalem Wege beseitigen.


  Gerade als Black der Blutlachen im Wohnraum Herr geworden war, ging er rüber in das Bad, wo sich das Baby und dessen Mutter befanden. Auch hier war alles über und über mit Blut verschmiert.


  Zu seiner Verwunderung war Derdekea aber noch am Leben. Na ja, vielleicht gerade noch so eben. Das Baby schrie und zappelte auf einem kleinen Waschstuhl in der Badewanne, zurückgelassen, als Bezahlung für seine Dienste. Ein Kind für ihn, das andere für seine Auftraggeber. So war der Deal. Mit letzter Kraft versuchte die Mutter zu dem Baby zu kommen.


  Black hatte fast ein wenig Mitleid mit ihr, wie sie sich so, mit dem letzten Rest ihrer Energie, am Rande der Wanne versuchte hochzuziehen.


  Doch ihm war klar, dass sie es nicht schaffen würde. Sie hatte schon zu viel Blut verloren und die Macht des Dolches, tat sein Übriges.


  Mit weit aufgerissenen Augen blickte sie ihn an und formte mit ihren Lippen den Namen: ,,Emaline!"


  Im selben Moment streckte sie ihre Hand in Richtung des Babys und ein heller Strahl, so schimmernd wie der Mond, fuhr aus ihrem Inneren und legte sich um die Kleine, die jetzt ganz ruhig da lag.


  Dann löste sich Derdekea mit dem gleichen Licht einfach auf. Nichts von ihr war noch übrig, nicht ein Staubkörnchen lag auf dem Boden. Auch das Blut war nicht mehr da. Allein der Dolch, fiel mit einem klirrenden Geräusch auf die kalten Fliesen. Black hob ihn auf, und wie zur Erinnerung oder als Trophäe, trug er ihn heute noch unter dem linken Ärmel seines Leopardenmantels.


  Black schluckte. Nicht die Tatsache, dass er für etwa eine Zehntel Sekunde Mitleid mit der Frau gehabt hatte, ließ ihn schlucken sondern, dass er so etwas, in seinem bisher endlosen Leben, noch nie zuvor gesehen hatte.


  Nachdem er auch das Bad gesäubert hatte, nahm er das Baby, wickelte es grob in ein Handtuch, holte den Plastiksack mit den Leichenüberresten von Kaleb aus dem Wohnzimmer und verließ das Haus. Seine Arbeit hier war erledigt. Emma würde bis zu ihrer Geschlechtsreife in seiner Obhut bleiben, um sie dann an den Meistbietenden zu versteigern. Was Azazel mit dem anderen, älteren Mädchen vorhatte, war ihm scheißegal.


  Er hatte seine Anweisungen und er würde Baraqél nicht enttäuschen. Zumindest was die Aufzucht der Mädchen anging. Jetzt, wo er wusste, dass Emma etwas ganz Besonderes war, würde er sich ihrer noch lieber annehmen.


  So lief es immer ab. Baraqél übermannte die Familien der Mädchen und er machte danach die Drecksarbeit für ihn.


  Die Mädchen von anderen Spezies, hatte er in gut ausgesuchten Familien untergebracht. Alle seelenlosen Elternpaare, waren ihm vollständig ergeben und wussten nicht, was mit den Mädchen im erwachsenen Alter passieren würde. Und mit den Unsummen - für die Aufzucht - die sie erhielten, gab es auch keinen Anlass, Fragen zu stellen.


  Emaline war die Einzige, die bei Susan und ihm aufwachsen würde.


  


  Shadow trat dicht hinter Danel's Rücken und riss ihn aus der Vergangenheit. Der Seelenlose war einer seiner besten Bodyguards und trotz der eher schlaksigen, sehnigen Statur, nicht zu unterschätzen. Dieser Typ war so schnell und windig, dass man ihn im Kampf kaum zu fassen bekam. Ansonsten war er eher der Typ: Schweigsamer, Unnahbarer, was Black sehr an ihm zu schätzen gelernt hatte. ,,Die Ware ist verteilt und zur Abfahrt bereit."


  ,,Du sollst dich nicht immer so von hinten anschleichen, Shad! Wie oft muss ich dir das noch sagen? Es wäre doch wirklich schade, einen so guten Mann wie dich, durch eine Enthauptung zu verlieren, oder?"


  Shadow beantwortete die Frage nur durch einen gesenkten Blick und ein kurzes Nicken. ,,Wir haben draußen noch einmal alles überprüft. Es sollte keine Schwierigkeiten geben", sagte der Seelenlose mit leiser, kehliger Stimme.


  ,,Dann lass uns die ehrenwerten Herren mal verabschieden. Natürlich nur, um eventuelle Unruhen zu verhindern."


  Ein breites Grinsen huschte über Black's Gesicht. Er ging heute Abend, als reicher und machtvoller Gefallener aus dem Spiel. Zumindest bei seinen Leuten und den Anführern der anderen Spezies, hatte er seine Position eindeutig gestärkt. Das war mehr, als er sich erhofft hatte und er würde Emaline für sich haben. Die Schlampe würde seinen Sohn, einen starken, dunklen Krieger gebären. Von dem Tag an, als sie das erste Mal auf seinem Schoß gesessen hatte, und ihn mit ihren riesigen blauen Kinderaugen ansah, hatte er Emaline begehrt und musste sich eingestehen, dass er eine pädophile Ader seinerseits, nicht ganz ausschließen konnte. Doch über Streicheln und verstohlene Berührungen mit den Lippen, ging es zu der Zeit nicht hinaus, da er wusste, dass Baraqél ihn und die Ware in regelmäßigen Abständen kontrollierte. Nur ab und zu, stahl er sich ein paar Momente der Befriedigung, indem er sie einer angemessenen Bestrafung unterzog. Das Ritual war immer dasselbe. Emaline musste sich zwischen seine Beine knien und den Kopf senken, wobei sein schönster Moment sicherlich, ihre bedingungslose Unterwerfung war. Doch auch ihre Nähe, erregte ihn auf das Äußerste, mal abgesehen von den Schlägen auf ihren wunderschönen, nackten Hintern.


  Genau diese Momente waren es, die er wieder haben wollte. Sicher er hätte zu irgendeiner billigen Nutte gehen können, doch es wäre nicht dasselbe. Emaline war sein! Sie hatte ihm gehört, mit Leib und Seele und sie würde es auch erkennen, nach einiger Zeit, wenn er sie erst einmal gebrochen hatte. Und dann würde sie ihm einen großen Krieger gebären, der die drei Großen in ihrer Herrschaft ablösen würde. Endlich bekäme er die Anerkennung, die er verdiente!


  


  *


  


  Victor zerstörte die Frontscheibe des Hummer, mit nur einem Schlag seiner Faust. Er riss die Überreste aus dem Rahmen und schleuderte sie seitlich auf die Straße. Mit einer gezielten Bewegung fuhr Sashie, mit der Hitze ihrer Klinge, durch die Kehlen der beiden Männer auf den Vordersitzen. Sie waren sofort tot und zerfielen zu Staub.


  Nur durch seine Gedanken, hielt Victor den Hummer auf der Straße und stoppte ihn. Die Limousine war die letzte, in dem Konvoi von sieben Autos, die von dem Parkplatz herunter gefahren waren. Direkt vor ihm, von den hinteren Sitzreihen, blitzten zwei Waffenläufe auf, die direkt auf seinen Kopf zielten. Als die Schüsse abgefeuert wurden, ließ er Sashie, in einer halben Drehung, vor sich durch die Luft gleiten. Sogleich schmolzen die Kugeln in der Hitze des Feuerschwertes und tropften wie flüssige Lava auf die Sitze, wo zuvor die beiden Männer gesessen hatten.


  Victor zog seine SIG Sauer und schoss seinem ersten Gegner zur linken, mitten ins Herz. Das würde ihn zwar nicht umbringen, aber eine Weile aufhalten. Schon zielte er auf den zweiten, als ein dritter sich hinten aus dem Schatten löste, mit seiner Waffe im Anschlag.


  Victor versuchte sich wegzuducken, doch es war zu spät. Die erste Salve traf ihn im Bereich der Schulter.


  Ein stechender Schmerz, ließ ihn nach hinten auf die Motorhaube zurückfallen. Er versuchte, sich seitlich fallen zu lassen, um aus der Schusslinie zu kommen, doch schon hörte er die nächste Salve von Schüssen.


  Victor wurde nach oben gerissen, nur um Sekunden später, wieder sanft auf einem Grashügel abgelegt zu werden.


  Kane grinste ihm ins Gesicht. ,,Hey kleiner Bruder, alles okay bei dir? Kommst du klar?"


  ,,Ja danke," Victor tastete seine Schulter ab und verzog sein Gesicht vor Schmerz. ,,Nur drei bis vier Treffer. Ich werd´s überleben. Danke, dass du gekommen bist und mich da weggeholt hast."


  ,,Keine Ursache, V. Bin ja froh, auch mal etwas für meinen kleinen Bruder tun zu dürfen. Wir holen dich nachher hier wieder ab. Also rühr' dich nicht vom Fleck, bis wir mit diesen Drecksäcken fertig sind."


  ,,Tritt ihnen in den Arsch! Für mich!", raunte Victor, während er seine Lederjacke auszog. Er bemerkte wie Kane zögerte, ihn allein zurückzulassen ,,Nun geh, ich komm schon klar."


  Kane breitete seine Flügel aus. ,,Bis gleich Brüderchen."


  Jetzt war er wirklich stinksauer! Aber so was von.... Wieder am Ort des Geschehens angekommen, packte er ohne Umschweife, den ersten der beiden Menschen, die gerade versuchten ihre neueste, bezahlte Errungenschaft, durch das anliegende Kornfeld in Sicherheit zu bringen. Das völlig verängstigte Mädchen, dass vielleicht gerade sechzehn Lenze zählte und jetzt befreit war, von dem geistigen Einfluss Black's, schrie wie am Spieß. Das zarte Mädchen mit halblanger, lockiger Mähne, drehte und wand sich unter dem harten Griff ihrer Peiniger. Kane riss den bulligen Mann von ihr weg und brach ihm ohne Umschweife das Genick. Der Typ fiel einfach, wie ein nasser Sack auf den Boden.


  Noch ehe der andere, weitaus schmalere Mann reagieren konnte, zog Kane, Keturie aus ihrem Halfter und sie fuhr direkt über den Kopf des Mädchens hinweg, durch Haut und Knochen des Mannes, der das ängstliche Mädchen immer noch fest um Hals und Taille hielt.


  Wie durch einen Laserstrahl durchtrennt, rutschte der Kopf vom Körper. Doch bevor er auf dem Boden aufschlug, lösten sich beide Teile auf, und zerfielen zu Staub.


  Gleich darauf fuhr er mit der Hitze Keturie's, über den anderen Kerl, der in einer überaus merkwürdigen Haltung, tot auf der Erde lag und verwandelte auch ihn zu Asche.


  Erst jetzt bemerkte er, dass das Mädchen immer noch, völlig hysterisch vor Entsetzen, aus voller Lunge schrie!


  Vorsichtig bewegte er sich auf sie zu. ,,Ganz ruhig", versuchte er sie zu beruhigen. ,,Ich bin hier um dir zu helfen. Alles wird wieder gut."


  Sie zitterte am ganzen Körper, aber wenigstens hörte sie auf zu schreien. ,,Bbbbist ddu ein Engel?", stotterte sie, während sie nicht aufhören konnte ihn anzustarren.


  Die Frage lag nahe, angesichts der Tatsache, dass er mit voll ausgebreiteten Flügeln vor ihr stand. Aber egal, er würde sowieso alles aus ihrem Gedächtnis löschen, was mit ihrer Entführung zu tun hatte. Ein Kinderspiel bei Menschen.


  Er trat auf sie zu und fuhr mit dem Daumen über ihre Stirn. ,,Ja, bin ich Schätzchen. Und jetzt schlaf'."


  Sie sackte in seinen Armen zusammen, gerade noch rechtzeitig, als hinter ihm mehrere Schüsse fielen. Die Operation war in vollem Gange.


  Kane flog das Mädchen zu Victor, der gerade dabei war, sich notdürftig zu verbinden. Jemand müsste ihm später die Wunde noch einmal öffnen, um die Kugeln zu entfernen, da sein Fleisch schon anfing, sich zu schließen. Dumm nur, dass er sich nicht selbst heilen konnte.


  ,,Alles erledigt?", fragte er.


  ,,Die beiden, werden dir keinen Ärger mehr machen," Kane deutete auf das Mädchen, das immer noch tief und fest schlief. ,,Kümmere dich um sie, bis ich die Nächste bringe."


  


  Kapitel 17


  


  


  Die Dachrinne schnitt in die Haut ihrer Finger, sodass ein kleiner Tropfen Blut, an Emma's Handgelenk lang lief.


  Ihre weißen Flügel, weit ausgebreitet, bereit den Sturz etwas abzufangen. Sie hatte lange überlegt, ob sie versuchen sollte, mit den Flügeln zu schlagen, oder ob sie sie einfach gerade halten sollte, wie beim Drachenfliegen.


  Sie entschied sich für Letzteres, versteifte sich und kniff die Augen zu. Das würde so oder so, sehr weh tun!


  Emma ließ los. Doch statt des Aufpralls, spürte sie, wie jemand sie packte und wieder in die Luft hob. Sie öffnete ihre Augen und drehte ihren Kopf nach hinten. Voller Entsetzen schrie sie auf...


  Es war Danel Black! Seine unwirklichen, schwarzen Augen fixierten sie. Er kratzte in ihrem Kopf herum. Versuchte ihre Gedanken zu manipulieren, doch ihre Wand, die sie sofort hochgezogen hatte, hielt stand. Sie strampelte und wehrte sich, so gut es eben ging, aus ihrer Position. Doch schon bald merkte sie, dass es keinen Sinn machte, ihre Kraft hier und jetzt zu verschwenden. Also versuchte sie sich krampfhaft zu entspannen.


  Black landete mit ihr unweit des Hauses, von dem sie gerade versucht hatte, herunter zu kommen, auf dem flachen Dach einer alten Garage. Er drehte ihren Kopf so, dass sie mit ansehen musste, wie die Brüder und alle anderen, die sie kannte und mochte, gegen die von der Anzahl her, weit überlegenen Gefallenen, Dämonen und Menschen kämpften. Sie konnte mehrere Autos erkennen, die verlassen und teils zerstört, auf der dunklen Straße standen.


  Emma hoffte inständig, dass sie die Mädchen aus diesen Autos, gerettet hatten und Nandini wohlauf war.


  Als sie erneut das Licht der Feuerschwerter aufblitzen sah, versuchte sie entsetzt ihren Kopf wegzudrehen, doch Black hielt sie in seinem stählernen Griff, wie ein angezogener Schraubstock.


  ,,Was ist denn meine kleine Tochter? Kannst du nicht ertragen, wie deine neuen Freunde, einer nach dem anderen, qualvoll sterben? Meinst du etwa, ich hätte nicht an alles gedacht, als ich das hier geplant habe?" Er hauchte einen nassen, widerlichen Kuss auf ihr Ohr und der Gestank von altem Zigarrenrauch stieg ihr in die Nase. Kalte Schauer liefen über ihren Rücken und ein panisches Gefühl überfiel sie. Er würde sie wieder einsperren! Und dieses Mal, würde er sie nicht betäuben, wenn er sie schlug, oder missbrauchte. Sie schluckte. ,,Was willst du Black? Das hier hatten wir doch schon alles. Auch wenn du so feige warst, mich dabei zu betäuben."


  Black schüttelte den Kopf. ,,Tz, tz, tz ,Schätzchen", schnalzte er mit seiner Zunge direkt an ihrem Ohr. ,,Warum so kratzbürstig? Du magst ja geschlafen haben, doch dein Gesichtsausdruck zeigte mir immer wieder, wie sehr du es genossen hast. Also, warum hätte ich dich betäuben sollen? Es wäre mir wirklich lieber gewesen, wenn du mir während ich wieder und wieder in dich eindrang, in die Augen gesehen hättest. Selbst wenn ich dich übers Knie legte, warst du immer bis auf das Äußerste erregt."


  Wieder versuchte sie sich von ihm loszureißen. ,,Du Schwein!" Tränen traten in ihre Augen und Übelkeit breitete sich in ihrem Magen aus. ,,Ich war noch ein Kind!


  Bilder wie er über ihr lag und ihr den Mund zuhielt, bahnten sich den Weg in ihr Gedächtnis. ,,Hast du die anderen Mädchen auch so feige zugeritten, du verdammtes Arschloch?" Emma versuchte ihre geistige Kraft zu sammeln, doch kurz bevor sie einen schmerzlichen Gedankenschlag gegen ihn schleudern konnte, fühlte sie einen stechenden Schmerz in ihrem linken Arm. Im selben Moment, hörte sie auch schon das Geräusch von splitternden Knochen.


  Er hatte ihr einfach - mit nur einem Ruck - den Arm gebrochen. Sie konnte einen Schrei nicht unterdrücken und heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. Ihre Knie zitterten und gaben nach.


  Wie ein Kind wiegte er sie in seinen Armen und legte seinen widerlichen Mund auf ihren. Sie bekam kaum noch Luft, denn er presste sich so dicht an sie, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Seine Finger waren überall auf ihr und sie drohte vor Entsetzen ohnmächtig zu werden. Der Schmerz in ihrem Arm pochte bis in die kleinste Ecke ihres Gehirns. Black fing an sie zu würgen. ,,Versuch nicht einmal, eine deiner Kräfte gegen mich einzusetzen!", schrie er sie an. ,,Ich bin stärker als du und das weißt du auch."


  Emma wusste genau, was er damit meinte. Sie wand sich und packte mit ihrer gesunden Hand sein Gesicht. Sie presste zwei Finger in seine Augen, so stark sie nur konnte. Doch statt sie loszulassen, drückte er nur noch fester zu.


  Sie drohte zu ersticken. Mit letzter Kraft ließ sie sich fallen, so dass Black denken musste, dass sie in Ohnmacht gefallen war.


  Zwischen den Schmerzen und dem Unterdrücken ihres Keuchens, fühlte sie, wie er ihren schlaffen Körper zu Boden sinken ließ.


  Emma konzentrierte sich auf Kane. Nur er könnte sie jetzt noch retten.


  


  Kane schoss es wie ein heißer Strahl durch den Arm... Emma! Er konnte ihren Schmerz in seinem tiefsten Inneren spüren. Eben noch hatte er ein zweites Mädchen, eine Dämonen-Frau, bei V abgesetzt. Auch sie war von Menschen ersteigert worden. Er hatte kurzen Prozess mit ihnen gemacht. Gerade, als er den letzten in die Hölle befördert hatte, traf ihn die Gewissheit wie ein Schlag ins Gesicht: Sein Herz setzte für einen Moment aus. Emma durchlitt Schmerzen und furchtbare Angst. Er musste zu ihr und zwar sofort.


  Ohne noch etwas zu Victor zu sagen, flog er zu dem Dach des Hauses, wo er Emma vor kurzem verlassen hatte.


  Sie war nicht da. ,,Komm schon!", flüsterte er und ließ seine Sinne über die anderen Dächer schweifen. Da war es, das Gefühl der Angst. Er stieg in die Luft auf und überflog die Dächer.


  Dort unten war sie. Ihr Körper lag schlaff, der Länge nach auf dem Beton. Black packte sie gerade an ihren Haaren und schleifte sie zum anderen Ende des Daches. Kane stellte erschrocken fest, dass sie sich nicht wehrte. Nackte Angst stieg in ihm hoch. Vielleicht war er zu spät gekommen. Vielleicht hatte Black sie schon getötet. Für Sekunden stockte ihm der Atem und sein Magen krampfte sich zusammen. Sein Hass gegen Black konnte nicht schlimmer sein, als in diesem Moment. Die Erzengel mögen ihm beistehen. Es konnte und durfte nicht so enden. Im Sturzflug stürzte er herab und landete hinter Black, mit gezogenem Feuerschwert.


  Langsam, fast gelassen, drehte Black sich zu ihm um. Immer noch, mit der Hand in Emma's Haaren.


  Verdutzt musterte er Kane. ,,Ich kenne dich, Wächter! Ich kann nur nicht sagen woher?"


  Kane ging nicht weiter auf seine Worte ein. In ihm brodelte der Hass, bei dem Anblick, der wieder alle Erinnerungen an seine Gefangenschaft in ihm aufsteigen ließ. ,,Bei den Erzengeln! Lass sie los, Black! Leg dich lieber mit jemandem an, der noch eine Rechnung mit dir offen hat."


  Plötzlich legte sich ein Ausdruck der Erkenntnis, auf Black´s versteinerte Miene. ,,Du? Ich dachte du seist tot?"


  ,,Vielleicht bin ich es ja und bin wieder auferstanden, um dein schlimmster Albtraum zu werden." Er nahm Keturie in beide Hände und zog einen Halbkreis vor sich in der Luft. ,,Mal sehen wie viel Schneid du hast, wenn man mich nicht gebunden, wie einen toten Ochsen, zu dir bringt?"


  ,,Mach dich doch nicht lächerlich, Wächter! Ich bin hunderte, wenn nicht sogar tausende von Jahren älter als du.


  Ich werde dich wie eine Pizza, in Stücke zerschneiden. Das hätte ich schon damals tun sollen, als du dich an meiner ersten Schlampe vergriffen hattest." Er drehte sich leicht und trat Emma in den Unterleib. Sie rührte sich nicht.


  ,,Noch kannst du dir überlegen, ob sie es wert ist, dass du wieder Schmerzen erleiden musst?"


  ,,Wer sagt denn, dass ich derjenige bin der leiden wird?" Kane duckte sich geschmeidig nach unten weg, und zog Keturie dabei nach vorn. Das Manöver traf Black völlig unerwartet. Er hatte keine Zeit mehr auszuweichen. Keturie's Hitze zog einen glatten Schnitt durch Black's Kleidung und durch das Fleisch seiner Bauchdecke. Er ließ Emma auf den Boden plumpsen und hielt seine Hand auf die klaffende Wunde. Wütend und mit erhobenem Schwert, sprang Black nach vorn, um Kane mit der Klinge am Hals zu treffen. Kane blockte den Schlag mit Keturie, zog einen Kreis um das Schwert seines Gegners und entwaffnete ihn. Dann hielt er Black, Keturie direkt vor dessen Gesicht. ,,Was jetzt alter Mann?


  Wer wird jetzt leiden?"


  Verdutzt sah Black ihm in die Augen. Er hatte den Halbengel unterschätzt. Die Hitze des Feuerschwertes versengte ihm die Wimpern. Das letzte Mal, als sie sich begegnet waren, lag der Nephilim mit gebrochenen Flügeln und Knochen vor dem Abgrund einer Schlucht und winselte um sein Leben. Gut. Das Letztere hätte er sich so gewünscht. Doch bis zuletzt, hatte er den Wächter nicht brechen können, mal abgesehen von seinen Knochen. Erst als er seine damalige Ziehtochter - oder wie er sie gerne nannte, Sklavenschlampe - vor dem Wächter zu Tode prügelte, weil der Sanya geschwängert hatte, spürte er bei seinem Gefangenen eine Art von Hoffnungslosigkeit. Was ihm eine große innerliche Befriedigung und Genugtuung verschaffte.


  Er nahm hinter sich ein Stöhnen war. Wahrscheinlich spürte Emma gerade den Schmerz, von gebrochenen Knochen, die verkehrt zusammenwuchsen. Das war genau die Art von Ablenkung, die Black brauchte. Für einen kurzen Moment sah der Wächter zu Boden, wo Emma lag. Black ließ den Dämonendolch unter dem Ärmel des Leopardenmantels, in seine Hand rutschen und stieß ihn in Richtung von Kane's Brust. Doch noch bevor der Dolch auf den Körper stieß, traf Black ein Schlag, der ihn zur Seite wuchtete. Bevor er fiel, sah er sich erschrocken um. ,,Nein!", schrie Emma, bevor ein zweiter silberner Lichtstrahl aus ihrer Hand fuhr.


  Black schlug hart mit seinem Kopf auf den Beton auf, als ihn der Strahl erneut traf.


  Trotz seiner Verwunderung, war Kane sofort bei ihm und hielt Black sein Schwert vor das Gesicht. ,,Danke Liebes, für die Rettung," bemerkte er erleichtert. ,,Auch wenn ich nicht weiß, wie du das gemacht hast? Geht es dir gut?", fragte er erleichtert, dass sie noch lebte und besorgt, als er sah, dass sie unter Schmerzen versuchte aufzustehen.


  Emma, die jetzt neben ihm stand, zuckte nur kurz mit den Achseln. ,,Geht so. Hab schon Schlimmeres überstanden."


  ,,Na, dann bin ich ja beruhigt." Trotz der ernsten Lage, musste er lächeln. Sein kleiner Engel war so verdammt tapfer, obwohl der Schmerz sicherlich unerträglich war. ,,Hallooo! Wächter! Bring es endlich hinter dich du Schlappschwanz!", krächzte Black unter ihm.


  Das war Kane's Stichwort. Er zog Keturie langsam über die Brust von Black. Dieses Mal quer von oben nach unten. Das Hemd fiel zur Seite, eine klaffende Wunde öffnete sich darunter und ergab, zusammen mit dem anderen Schnitt, die Form eines Kreuzes. Blut quoll hervor und Emma dachte wieder einmal, sie müsste sich übergeben.


  Schmerzverzerrt drehte Black sein Gesicht zur Seite, nur um Kane sofort wieder in die Augen zu sehen. ,,Du willst es auf die harte Tour machen und mich langsam zu Tode foltern. Auge um Auge? Hast du der Kleinen erzählt, warum ich dich in die Schlucht geworfen habe?"


  Kane strich über seine Oberschenkel und sofort öffnete sich auch dort die Haut. Knapp neben der Hauptschlagader.


  Black stöhnte. ,,Erzähl ihr, wie du mein Mündel dazu gebracht hast mit dir zu ficken!", keuchte er.


  Ohne Vorwarnung, stach Kane sein Schwert zwischen Black's Rippen. Im hohen Bogen verließ Emma's Frühstück ihren Magen, durch ihren, vor Entsetzen geöffneten Mund. Kane konnte sie gerade noch an dem unverletzten Arm packen, bevor sie drohte, erneut ohnmächtig zu werden. Sie keuchte und rappelte sich wieder auf. ,,Kane bitte, lass dich nicht von ihm provozieren. Er ist es nicht wert, auch nur eine Sekunde von uns beachtet zu werden."


  Diese Frau war einfach unwiderstehlich. Selbst nachdem Black sie erneut gequält hatte, war sie voller Güte und mäßigte seinen Hass.


  ,,Wenn ihr ihn nicht beachten wollt, möchtet ihr vielleicht mit mir vorlieb nehmen?"


  Emma und Kane schnellten herum. Hinter ihnen stand Azazel mit seinem gezogenen Schwert. Der riesige, dunkle Engel mit den gelben Augen, war eine echt heftige Erscheinung. Sofort schob Kane, Emma hinter sich. ,,Azazel! Ich dachte du wärst längst in der Hölle?"


  Zel ging gelassen auf die beiden zu. ,,Wie du siehst, hat die Hölle mich wieder ausgespuckt. Also kämpfen wir jetzt, oder soll ich dein Liebchen gleich töten? Andererseits habe ich überhaupt keine Lust, mich wieder mit den Erzengeln auseinanderzusetzen, um ihnen zu erklären warum ich dich und deine... Freundin töten musste. Doch vielleicht gönne ich mir ein kleines Schäferstündchen mit der Süßen, nachdem ich dich für immer kampfunfähig gemacht habe."


  ,,Sie gehört mir!", hustete Black, noch immer auf dem Boden liegend.


  Azazel schüttelte langsam den Kopf. Mit einem hämischen Grinsen auf den Lippen fragte er: ,,Was habt ihr bloß alle mit dieser kleinen Schlampe. Ist sie so gut im Bett, dass Mann, sie auch ein zweites Mal benutzen möchte?"


  Emma sah ihn hasserfüllt an. ,,Ich bin keine Schlampe, du Möchtegern-Macho!"


  ,,Emma!", herrschte Kane sie an und schob sie wieder, gegen ihren Willen, hinter sich. Hatte diese Frau denn vor nichts Angst?


  Zel grinste erneut. ,,Zumindest ist sie ganz amüsant. Also Kane, nimm dein Schwert von Black. So oder so bist du schachmatt."


  Zel hatte recht. Kane würde es nicht schaffen, Emma zu beschützen, während er gleichzeitig mit zwei Gefallenen kämpfte. Doch sich zu ergeben, war auf keinen Fall eine Option. Er würde sich nie wieder einsperren und quälen lassen. Und genauso wenig würde er zulassen, dass Emma das Gleiche widerfuhr. Er warf einen kurzen Blick auf Black, dessen Wunden bereits anfingen sich zu schließen. Es kostete Kane all seine Kraft, Keturie von Black wegzuziehen.


  Denn auch sein lebendiges Feuerschwert wollte seine Position nicht aufgeben. Der Hass, den Kane auf seinen ehemaligen Peiniger hatte, war einfach zu groß und das, konnte auch Keturie spüren. Trotzdem, diente sie ihrem Herrn und gehorchte, wenn auch nur widerwillig.


  Sofort robbte Black, auf allen Vieren zu seinem Schwert, das immer noch an der oberen Ecke des Daches lag.


  Der Anblick war irgendwie bizarr. Er wirkte wie ein verletztes Tier, mit seinem von Blut getränkten Leopardenmantel und der kriechenden Haltung. In einer anderen Situation, hätte Kane dieses Bild, sicherlich amüsiert und ein wenig, seinen Hass auf den Gefallenen befriedigt.


  Aber er hatte nur diese eine Sekunde! Bevor Azazel auf ihn zukam, packte er die verdutzte Emma an der Hüfte und stieß mit ihr, in Sekundenschnelle, in den Nachthimmel.


  Er konnte noch hören, wie Black ihnen irgendwelche Flüche hinterher schrie. Doch Azazel hielt ihn, aus irgendeinem Grund, zurück. Er verfluchte sich innerlich, dass er Black nicht gleich getötet hatte. Doch im Moment, war Emma das Wichtigste für ihn.


  


  


  Samaél blickte aus dem Augenwinkel zu Ronan hinüber. Dieser Wächter, kämpfte mit derselben Intensität, wie er selbst. Mit der Geschmeidigkeit eines Pumas und der Kraft zweier Bären, trieb er zwei Höllendämonen mit seinem Feuerschwert vor sich her. ,,Beachtlich", dachte Sam bei sich. Doch in diesem Moment, griff ohne Vorwarnung, ein Höllendämon von hinten an. Er musste wohl hinter dem gepanzerten Maybach, auf seine Chance gewartet haben,


  den sie zuvor gesichert hatten und in dem Nandini warten sollte, bis sie auch den letzten Scheißkerl der Auktion, zur Strecke gebracht hatten. Sie waren so dicht davor, ihre Mission zu erfüllen... seine Mission... die Rettung seiner Frau.


  All die Jahre, die er verzweifelt nach ihr gesucht hatte, sollten nun ein glückliches Ende finden? Nur noch ein paar Hindernisse und ihre Zustimmung - was wohl das größte Problem darstellte -, bevor sich das Zeitfenster schloss, indem er seine Gene und das Vermächtnis des Heilers, weitergeben konnte.


  Der Körperfresser-Dämon, ein Guhl - einer der widerlichsten seiner Art, die nur an der Erdoberfläche existieren konnten, wenn sie ständig das Fleisch toter Menschen zu sich nahmen - preschte mit gezogenem Messer auf Ron's Rücken zu.


  Samaél zögerte keine Sekunde. Mit einem heftigen Schlag seines Kristallschwertes, drängte er seinen Gegner zurück. Dann zog er seinen blau leuchtenden Dämonendolch, aus dem Halfter unter seiner Jacke, und warf ihn direkt in den glitschig, von Hautfetzen bedeckten, Brustkorb des Dämon's. Der uralte Dolch, der von Generation zu Generation in Sam's Familie weiter gegeben wurde, tat das, wozu er einst gefertigt wurde. Er durchflutete den Guhl mit dem heiligen Licht der Ewigkeit und nur Sekunden später, explodierte der Menschenfresser. Überall flogen Haut- und Blutteilchen durch die Luft und klatschten auf die herumstehenden Autos und die Straße. Die Wächter würden eine Menge Aufräumarbeit zu bewältigen haben.


  Samaél nutzte das grelle Licht der Explosion und erledigte seinen Gegner, indem er sein Schwert einmal durch die Mitte des Körpers von dem Dämon zog. Mit einem klatschenden Geräusch und wutverzerrtem Gesicht, fiel der Tote, zweigeteilt auf den Asphalt.


  Auch Ronan hatte einen seiner beiden Gegner erledigt und wollte gerade auf den zweiten losgehen, als dieser verzweifelt los rannte und das Weite suchte. Als Ron Anstalten machte ihn zu verfolgen, hielt Samaél ihn zurück. ,,Lass ihn ruhig. Den werden wir nicht wiedersehen. Guhl's mögen eklig und gierig sein, aber Mut gehört nicht zu ihren Tugenden. Wahrscheinlich wird er wieder in das Loch kriechen, aus dem er hervorgekommen ist."


  Ron runzelte die Stirn und steckte sich ein Zigarillo zwischen die Lippen. Er zündete sie an, nahm einen tiefen Zug und blies den Rauch in die kühle Nachtluft. ,,Du hast recht. Warum Kraft verschwenden, wenn es nicht sein muss," er zog sein Schwert wieder ins Heft und verstaute es, im Halfter an seinem Bein. ,,Der Wurf war nicht schlecht. Du hast mir das Leben gerettet. Ich bin dir etwas schuldig."


  Sam machte eine abwehrende Handbewegung. ,,Du hast mir geholfen, die wichtigste Person in meinem Leben zu retten. Wir sind also quitt."


  ,,Dann weiß ich nicht, worauf du noch wartest? Hol sie dir Großer, ich werde inzwischen hier aufräumen.


  


  


  


  *


  


  Kurz vor Morgengrauen, erreichten Kane und Emma als letzte das Anwesen. Nach ihrer Flucht von dem Garagendach, waren sie zu der Straße geflogen, wo Emma den Aston Martin geparkt hatte, um dann mit dem Wagen, zurück nach Hause zu fahren. Kane stützte Emma, deren Arm gerade kurz davor war, zu einem riesigen, lilafarbenen Ballon anzuschwellen. ,,Ich bringe dich zuerst, in unser Krankenzimmer. Victor soll sich deinen Arm ansehen."


  Seit sie in das Auto gestiegen waren, hatte Kane geschwiegen und auch Emma hielt es für besser, keinen Smalltalk zu führen. Möglicherweise, war Kane immer noch sauer, dass sie einfach hinterher gefahren war. Sie würde sich nicht dafür entschuldigen, dass sie versucht hatte, ihn und ihre Schwester zu retten. Doch wie sich nach einem kurzen Telefonat mit Ethan herausstellte, hatten weder Joshua noch Mac, noch die anderen, ihre Hilfe gebraucht. Sie waren auch ohne sie, ganz gut klar gekommen. Oder sogar noch besser. Nur Mac war ziemlich sauer, dass Kane sich Black vorgeknöpft hatte und sie bei der ganzen Sache nicht zum Zuge gekommen war.


  Emma hoffte, dass Kane wenigstens ihren guten Willen anerkennen würde. ,,Ist schon okay. Ich finde auch allein zum Krankenzimmer.


  Geh ruhig zu den Anderen und sieh nach, ob wirklich alle in Ordnung sind."


  Kane musterte sie. Sicher, sie hatten die ganze Fahrt lang, nicht ein einziges Wort gesprochen. Vielleicht stand sie ja unter Schock, nach dem Knochenbruch. Aber jetzt fühlte es sich eher an, als wolle sie ihn loswerden. Es tat weh, so abgelehnt zu werden. Er wollte bei ihr sein, obwohl er wusste, dass es nicht gut für sie beide war. Er wusste, dass sie Schmerzen hatte und er wusste um den Schmerz, der gleich auf sie zukam, wenn V ihr noch einmal den Arm brechen würde. Er wollte bei ihr sein und sie trösten, sie in den Arm nehmen. Aber vor allem, wollte er ihr seine Version, von der Geschichte mit Sanya erzählen. Vielleicht waren es ja die Andeutungen von Black, die ihr zu schaffen machten? Er musste das einfach richtig stellen, bevor er eine endgültige Distanz zwischen sie brachte. Vielleicht könnte Mac mit ihr zur Krankenstation gehen, um ihr beizustehen. Ja, das wäre sicherlich das Beste für sie beide, solange ihre und seine Nerven noch so blank lagen.


  


  


  Kapitel18


  


  


  Emma's Beine baumelten von dem Krankenbett herunter. Ihr Gesicht war angespannt, angesichts der Schmerzen in ihrem Arm. Immer noch, konnte sie kaum glauben, dass Kane sie so einfach hatte sitzen lassen, um ihre Schwester zu holen. Er konnte gar nicht schnell genug von ihr wegkommen. Doch statt wütend auf ihn zu sein, spürte sie nur das verzweifelte Gefühl, ihm hinterher zu rennen und ihn um Entschuldigung zu bitten. Für was auch immer sie getan hatte, dass er so wütend auf sie war?


  Die Tür schwang auf, und eine dunkelhaarige Schönheit, kam völlig außer Atem in das Zimmer gestürzt. ,,Emma! Geht es dir gut?" Mac machte einen Satz auf sie zu, und fing an, Gesicht und Körper ihrer leicht verstörten Schwester abzutasten.


  Emma konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, trotz der Schmerzen in ihrem Arm. ,,Alles gut, Marcia!"


  Mac sah ihr in die himmelblauen Augen. ,,Niemand hat mich seit meiner Kindheit so genannt."


  Emma überlegte, ob das jetzt gut oder schlecht war. ,,Es ist ein wunderschöner Name, den unsere Eltern sich für dich ausgedacht haben und wenn du erlaubst, würde ich dich gerne bei deinem richtigen Namen nennen."


  Ein verlegenes Lächeln, huschte über Mac's Gesicht. ,,Okay. Aber es ist ein spezielles Privileg, dass nur für dich Gültigkeit hat."


  ,,Na dann, fühle ich mich geehrt", kicherte sie, jetzt wieder entspannter, dass ihre Schwester bei ihr war, der sie vertraute und für die sie jetzt schon tiefe Liebe empfand. Marcia hatte ein ganzes Jahrhundert auf sie gewartet. Hatte um sie gebangt und sie nie aufgegeben. Aus einem Gefühl heraus, beugte Emma sich nach vorn und umarmte Marcia mit ihrem gesunden Arm. Zögerlich umarmte auch Mac sie. Erst ganz sanft und dann stark und innig. Augenblicke später, drückte Mac Emma ein kleines Stück von sich und sah ihr direkt mit hochgezogenen Brauen in die Augen. ,,Wofür war das denn jetzt?", fragte sie, während sie sich mit ihrem Ärmel, unauffällig die feuchten Augen trocken rieb.


  Auch Emma fuhr sich verdächtig schnell, mit der Handfläche über das Gesicht. ,,Danke, dass du mich niemals aufgegeben hast und all das ertragen hast, um mich zu finden."


  ,,Keine Ursache Schwesterherz", versuchte sie sich wieder zu fangen. ,,Ich habe es unserer Mutter, Kea versprochen.


  Jeden Abend, nachdem sie uns eine Geschichte vorgelesen hatte, musste ich ihr versprechen, was auch immer passieren würde, dass wir beide, also du und ich," sie wies nacheinander mit dem Finger, erst auf Emma und dann auf sich, ,,immer zusammenbleiben müssten. Egal wer versuchen würde, uns zu trennen."


  Emma versuchte sich die Szene vorzustellen, wie ihre Mutter, Marcia's Hand hielt und dem noch kleinen Mädchen, den Schwur abnahm. Doch sie konnte ihre Mutter einfach nicht sehen. ,,Wie war sie so, unsere Mutter?"


  Mac schloss für einen Moment die Augen, so als ob sie sich die alten Bilder wieder ins Gedächtnis rufen wollte. ,,Mutter war die schönste Frau, die ich je gesehen habe. Ihre Haut und ihr Haar, wie Seide. Ihr Wesen, anmutig und stolz, wie eine Balletttänzerin und trotzdem, oder gerade deshalb, strahlte sie soviel Wärme und Liebe aus, dass man sich immer geliebt und geborgen fühlte. Sie war dir sehr ähnlich, Emma. Ich glaube, ich habe mehr von unserem Vater abbekommen.


  Er war ein toller Kämpfer und hat uns bis zum bitteren Ende verteidigt. Doch gegen Azazel und Baraqél, hatte er keine Chance." Tränen bildeten sich erneut in ihren Augen, als sie das schon so lang Verdrängte, wieder durchlebte.


  Wieder schwang die Tür auf und ein ernster Victor, im Doktormodus, kam auf die beiden zu. ,,Na Mädels! Entschuldigt die Verspätung, aber ich musste mir erst noch den Kopf von meiner Frau waschen lassen, bevor ich zu deiner Heilung eilen durfte, Emma. Vielleicht hat sie es dabei auch genossen, mir die Kugeln aus der Haut zu schneiden." Victor konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, bei dem Gedanken an Vivian, die ganze Worttiraden über ihn hatte kommen lassen, um zu verbergen, wie viel Sorgen sie sich um ihn gemacht hatte. Dafür liebte er seine tapfere Frau umso mehr.


  ,,Oh", konnte Emma nur erwidern und sah fragend zu Marcia, die sich verlegen über das Knie kratzte, ehe sie ihrer Schwester erklärte: ,,Victor war verletzt und hat versucht sich selbst die Kugeln raus zu operieren, statt seine Frau zu rufen."


  ,,Mac! So zusammengefasst, trifft das nicht den Kern der Sache und fällt zu meinen Ungunsten aus." Ärgerlich schüttelte V den Kopf.


  ,,Als wenn Liebe ein Wettstreit wäre", grinste sie ihn an.


  ,,Bei Vivian und mir ist das schon manchmal so. Gott... sie ist so eine energische Frau! Und das Tollste daran ist: Nach jedem Streit, folgt eine Versöhnung!" Er grinste von Ohr zu Ohr und die beiden Frauen mussten lachen, über so viel Erkenntnis.


  Noch während Victor in das Lachen mit einstimmte, umfasste er Emma's Arm und schloss seine Augen.


  ,,Das wird jetzt ein bisschen weh tun", stellte er ganz leise fest. Emma sah ihn zustimmend an und lächelte tapfer, während Mac ihre gesunde Hand zwischen ihre beiden nahm.


  Sie versuchte es, doch sie konnte einen lauten Schrei nicht unterdrücken, als V ihren Arm erneut brach.


  Wenigstens war sie nicht ohnmächtig geworden. Dank der leichten Betäubung, die Victor über ihre Schmerzrezeptoren gelegt hatte. Die Hand ihrer Schwester, hielt sie in der Realität fest. Sie gab ihr die Kraft, die sie brauchte, um das hier zu überstehen. Trotzdem musste sie sich eingestehen, dass der Schrei, ein Schrei nach Kane war. Sie hätte seine Stärke und seinen Trost, jetzt so sehr gebraucht. Doch er zog es vor, sie zu meiden.


  Victor, riss sie aus ihren Gedanken. ,,Geht es wieder?"


  Sie nickte tapfer und drückte Marcia's Hand, damit die wusste, dass es stimmte. ,,Die Schmerzen werden besser. Danke Victor, dass du trotz deiner eigenen Verletzung und... Schwierigkeiten, so schnell gekommen bist."


  Er lächelte sie wissend an. ,,Ehrensache! Doch ich muss euch beiden noch etwas anderes mitteilen. Ich habe es zuerst Ethan und den anderen gesagt, um mir ihre Einwände und Bedenken anzuhören. Doch wir alle sind uns ziemlich sicher, dass meine Nachforschungen, bezüglich eures genetischen Erbes, sicher sind."


  Mac sah ihn streng an. ,,Würdest du nicht um den heißen Brei herumreden? Schließlich geht es hier um uns und darum, was und wer wir sind."


  V, drehte sich zu Emma und dann wieder zu Mac. ,,Was weißt du über den Namen deiner Mutter?"


  Mac verzog nachdenklich das Gesicht. ,,Sie hieß Kea, und war eine Nephilim."


  ,,Das ist so nicht ganz richtig", unterbrach er sie vorsichtig. ,,Sie hieß mit vollem Namen: Derdekea und war eine waschechte Seraphim. Eine der höchsten und mächtigsten Lichtengel im Chor. Sie war die Patin der Gefährtinnen. Die höchste Mutter eurer Art, wenn ihr so wollt. Seit Jahrtausenden war sie es, die die Gefährtinnen erwählt und sie zu den starken Frauen machte, die die Kinder der Wächter und der Gefallenen austragen können." Trotz der erstaunten Gesichter der Frauen, sprach V weiter. Es war zu spät noch einen Rückzieher zu machen. ,,Es kam also nicht von Ungefähr, dass Emma einen Energiestoß gegen Black werfen konnte. Es war eine der Gaben deiner Mutter, Emma."


  ,,Aber was ist mit unserem Vater? War er dann ein Nephilim oder ein Mensch?", stieß Emma verwirrt und ängstlich aus, über das, was sie eben erfahren hatte.


  ,,Keins von beidem. Er war ein Gefallener. Kaleb, war ein Engelskrieger, aus den Reihen von Michael's Armee.


  So wie unser Vater. Doch er hatte keine besondere Position, war eher rangniedrig, was der Grund war, dass Ethan ihn so schwer in den alten Aufzeichnungen finden konnte."


  ,,Aber zu was macht uns das?", fragte Mac ängstlich. Mehr zu sich selbst, als zu den anderen.


  ,,Das kann ich euch leider auch nicht sagen. Auf alle Fälle seid ihr Gefährtinnen, wie eure Mutter und waschechte Engel, die auf der Erde geboren wurden. Was bis heute, noch nie der Fall war. Diesbezüglich versucht Ethan eine Audienz bei Gabriel zu bekommen. Er müsste es eigentlich wissen und er wird mit den anderen Erzengeln entscheiden, wo ihr leben werdet, und was eure zukünftige Aufgabe sein wird.“


  Emma nahm die Hand ihrer Schwester in ihre und drückte sie, um ihr zu zeigen, dass was auch immer geschehen würde, sie es zusammen durchstehen würden. Emaline versuchte den Gedanken, dass jemand anderes über ihr Leben entscheiden sollte und sie eventuell von Kane oder ihrer Schwester trennen würde, zu verdrängen. Mit dieser Hiobsbotschaft, könnten sie sich später immer noch auseinander setzen. ,,War unsere Mutter dann nicht auch eine Gefallene?", überlegte Emma laut.


  ,,Nein", antwortete Victor. ,,Sie war eine Gesandte des Himmels. Sie verbrachte viel Zeit auf der Erde, um ihre Aufgabe, die Gefährtinnen zu finden, zu erfüllen. Ich nehme an, dass sie ihren Gefährten, dabei durch Zufall gefunden hat und einen Weg fand, euch und Kaleb vor den Erzengeln und den anderen Gefallenen zu tarnen."


  Emma nickte. ,,Das würde dann auch erklären, warum ihr mich und Mac, nicht gleich als Gefährtin erkannt habt.


  Sie hat die anderen Seelen, die um uns fließen getarnt, um uns zu schützen."


  Nachdenklich, fuhr Victor sich mit seiner Hand über die kleinen Bartstoppeln. ,,Genau. Die Gefallenen sollten euren Wert nicht erkennen."


  ,,Was ist mit unseren Feuerschwertern? Ist es nicht so, dass niemand außer uns, etwas damit anfangen kann?", fragte Mac Victor.


  ,,Normalerweise schon. Ich denke, sie haben sie euch genommen, weil sie dachten, dass ihr auch ohne Unterweisung eines Tages wisst, wie mächtig eure Schwerter einzusetzen sind. Dasselbe gilt für das Stutzen deiner Flügel, Emma!"


  Emma wurde immer neugieriger, doch traute sie sich nicht, Victor nach ihren Träumen mit Kane zu fragen.


  Ach verdammt, jetzt wo sie schon mit dem gesamten genetischen Teil blankgezogen hatten, und auch alle ihre Geschichte mit Black kannten, dürfte ihr eigentlich nichts mehr peinlich sein. ,,Hatte Mutter die selbe Gabe, die auch Kane hat? Steht darüber etwas in den alten Schriften?", fragte sie fast flüsternd und wurde sofort rot als sie die wissenden Blicke ihrer Schwester und Victor auffing.


  ,,Nein, soweit ich weiß, konnte sie nicht in die Träume anderer eindringen und sie beeinflussen. Aber dort steht, dass sie die Seelen der beiden Partner, die später aufeinander geprägt, und deren Schicksale miteinander verwoben waren, zusammenführen konnte, wenn die Erfüllung des Schicksals in Gefahr war, oder die Auserwählten aus irgendeinem Grund, von anderen beeinflusst wurden. Also unter einem Bann standen so, dass sie von ihrem, vom Schicksal vorbestimmten Partner, ferngehalten wurden.


  Kane!... fuhr es Emma wie ein Blitz durch den Kopf. Sie hatte kein Kontakt zur Außenwelt gehabt. Er wurde gewaltsam unterbunden. Vielleicht waren diese Bilder, diese Erlebnisse in ihrem Kopf mit ihm, das Treffen ihrer Seelen?


  Eine Zusammenkunft ihrer beider Seelen, verpackt in schönen Bildern, um ihrer beider Verstand, auf das Unvermeidliche vorzubereiten? Ausgelöst durch ihre Gabe und dem Freiheitsdrang und dem Herannahen ihrer Gebärfähigkeit. Ihres Erwachsenseins.


  War Kane ihr Gefährte? Aber warum hielt er sich dann absichtlich von ihr fern? Sie hatte gespürt wie sehr Kane sie wollte. Und doch hatte er sie weggestoßen.


  Was wenn sie sich irrte? Was wenn er spürte, dass sie nicht seine Gefährtin war und sie deshalb auf Abstand hielt?


  Mac legte ihr die Hand auf die Schulter, als wüsste sie, was in ihrer Schwester vorging. ,,Hör einfach auf dein Herz, Emma. Du bist jetzt frei und kannst tun und lassen was du willst."


  


  *


  


  


  


  Schweißgebadet schreckte Emma aus dem Schlaf. Angespannt wischte sie sich über ihr Gesicht und griff nach dem Wecker, der auf dem kleinen Beistelltischchen, neben ihrem Bett stand. Es war erst vier Uhr morgens, also stellte sie den kleinen Wecker wieder weg, drehte sich auf den Bauch und fing an ihr Daunenkissen in die richtige Form zu boxen. Immer noch hallte ein leichter Schmerz in ihrem Arm nach. Aber es wurde, dank Victor, von Stunde zu Stunde besser.Das Zimmer war nicht völlig dunkel. Der fast volle Mond, schien durch den Spalt, der nicht ganz zugezogenen, schweren Vorhänge, des großen Fensters. Ihr Blick fiel auf die Tüten, mit den Sachen, die Kane für sie gekauft hatte.


  Ein leichtes Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie an seine bewundernden Blicke zurück dachte, die er ihr in der kleinen Boutique zugeworfen hatte. Sie erinnerte sich an seine kleinen Grübchen, die sich immer links und rechts von seinem Mundwinkel bildeten, wenn er sie anlächelte. Doch auch wenn er scheinbar entspannt mit ihr plauderte oder lachte, hatten seine wunderbaren, sturmgrauen Augen immer etwas Altes, Sorgenvolles in ihrer Tiefe. Genau dieser Ausdruck war es, den er hatte, als Black sein sogenanntes Mündel, Sanya erwähnte. Dort oben auf dem Garagendach, hatte er sie kurz mit diesem sorgenvollen Blick angesehen, als wolle er sich für Etwas entschuldigen, was vor so langer Zeit passiert war. Wie gern würde sie diese Sorgen aus seinen Augen vertreiben. Doch sie war sich nicht sicher, ob er das überhaupt von ihr wollte. Vielleicht lag es aber auch an seinem Fluch, dass er immer so angespannt wirkte.


  Seit dem Tag, als er sie aus der Scheune gerettet hatte, hatte sie nicht mehr von ihm geträumt. Was ihre Theorie bestätigte, dass sie ihre Seelen unbewusst zusammengeführt hatte - noch bevor sie sich in ihrem realen Leben trafen - um ihren Gefährten zu finden und zu erkennen, damit das Schicksal seinen Lauf nehmen konnte.


  Vertraute sie der Gabe ihrer Mutter und sollte sie sie geerbt haben, hätte Emma also ihren eigenen Schicksalsweg vorhergesehen. Hatte quasi sich selbst geholfen, ihren Gefährten und damit ihr eigenes Glück zu finden. Wow, das war ganz schön verwirrend!


  Und nun lag das besagte Glück, nur eine Tür von ihr entfernt in seinem Bett, mit der festen Überzeugung, dass Emma nicht sein Schicksal war. Abrupt setzte sie sich auf. Scheiß auf das Schicksal. Wie sollte sie herausfinden ob sie ihn liebte, wenn sie zuließ, dass er sich von ihr fernhielt? Nach alledem, was sie beide in ihrem Leben schon erdulden mussten, hatten sie und Kane etwas Glück verdient!


  


  Kane riss die Augen auf. Das kribbeln in seinem Nacken, sagte ihm, dass irgendetwas nicht stimmte. Er sah sich in seinem Zimmer um. Da stand sie, am Kopf seines Bettes und beobachtete ihn stumm.


  Er setzte sich auf und räusperte sich. ,,Emma? Geht es dir gut?", fragte er sie vorsichtig und ließ dabei ein paar Kerzen in den Wandhaltern aufflackern.


  Das Licht tauchte ihre Silhouette in etwas überirdisch Schönes. Scharf sog er die Luft in seine Lungen, als er merkte, wie sehr er sie schon nach ein paar Stunden vermisste. Er machte sich immer noch Vorwürfe, dass er sie allein gelassen hatte, während sie Schmerzen erleiden musste. Umso glücklicher machte es ihn jetzt, dass sie wieder mit gesunden Knochen vor ihm stand. Emma überging seine Frage, um direkt auf den Punkt zu kommen, bevor der Mut sie wieder verließ.


  ,,Ich muss mit dir sprechen", platzte es aus ihr heraus. Plötzlich war sie selbst ganz überrascht, über ihre eigene Courage, angesichts seines atemberaubenden Anblicks. Er war nackt. Zumindest bis zu den Hüften. Der Rest von ihm, war von einem dünnen Bettlaken bedeckt. Wahrscheinlich war darunter nichts, als seine dünne enge Boxershorts.


  Sie konnte sich noch sehr gut an das letzte Mal erinnern, als er in ihr Schlafzimmer gekommen war. Mit nichts, außer den besagten Boxershorts. Ihre Haut fing an zu kribbeln und ihr wurde heiß. Sie konnte ihren Blick einfach nicht von der Stelle losreißen, wo das Laken seinen Anfang nahm. Doch dann hörte sie ein erneutes Räuspern.


  Als sie aufsah, grinste Kane ihr direkt ins Gesicht. ,,Du wolltest mit mir sprechen", half er ihr aus, als sie ihn immer noch verwirrt ansah.


  ,,Ja genau." Sie schüttelte leicht ihren Kopf, als wolle sie wieder zu sich kommen. ,,Ich möchte wissen was Black damit meinte; ob du mir von Sanya erzählt hättest?"


  ,,Und das fällt dir um vier Uhr morgens ein? Du hättest mich doch auch morgen, nach dem Frühstück, danach fragen können," neckte er sie, in einem viel zu fröhlichen Tonfall.


  Seine gute Laune brachte sie völlig aus dem Konzept. Sie hatte sich vorgenommen, die Wütende zu geben, weil er sie vorhin allein gelassen hatte. Aber das, hatte er hier und jetzt zunichte gemacht. Na gut, dann würde sie sich eben langsam in ihre Wut steigern. ,,Du lenkst vom Thema ab. Ich würde es halt jetzt gerne wissen, jetzt wo du sowieso schon wach bist."


  Kane fand ihre Logik etwas verwirrend, doch sie hatte recht. Sie konnten genauso gut jetzt reden. ,,Okay. Setz' dich," sagte er und klappte die Bettdecke zurück.


  Emma blieb fast das Herz stehen und sie musste kurz darüber nachdenken, wie man atmet. Er war nackt und erregt unter dem Laken und grinste ihr provozierend ins Gesicht. Die Röte erhitzte schlagartig ihren Kopf, wie das Feuer in einem Hochofen. Sie versuchte sich zu fangen und ihn zu strafen, indem sie so tat, als wäre sie überhaupt nicht beeindruckt von seinem mächtigen Geschlecht. Eine glatte Lüge! Die Tatsache, dass er splitterfasernackt war, erregte sie so sehr, dass sie anfing zu zittern.


  Emma riss sich zusammen, ging auf das Bett zu, ergriff das Laken und setzte sich, mit einer geschickten Drehung neben ihn, noch während sie seine Vorzüge wieder mit dem dünnen Leinenstoff bedeckte. ,,Also? Was war es, was du mir von Sanya erzählen wolltest?", fragte sie ihn, selbstzufrieden über ihre Aktion.


  Seine Mimik wurde sofort ernst, als er tief Luft holte, um sich für seine Geschichte zu stärken und seinem Körper zu verbieten, auf ihre Nähe zu reagieren. Heilige Erzengel! Sie war so verdammt schön und sexy in ihrem - für seinen Geschmack - viel zu engen, kurzen Schlafanzug-Höschen und dem dazu passenden, fliederfarbenen Top. Das nichts, aber auch so gar nichts wirklich verhüllte.


  Sie ließ ihn nicht aus den Augen, während sie geduldig darauf wartete, dass er anfing zu sprechen.


  ,,Es waren harte Zeiten für uns damals", begann er leise, mit seiner Geschichte. ,,Mein Vater Sarazel, der erste der Wächter, hatte uns verlassen und meine Mutter Aurelia, starb kurze Zeit später an gebrochenem Herzen. Sie waren ein gebundenes Paar und ohne ihre Liebe und die körperliche Bindung die sie Unsterblich machte, konnte sie nicht existieren.


  Ich war wütend auf meinen Vater. Er hätte wissen müssen, dass sie ohne ihn nicht überleben würde. Mal ganz davon abgesehen, dass es ihn nicht zu interessieren schien, was aus seinen Söhnen werden würde."


  Kummer und Leid, sprach aus seinen Worten und sie konnte nicht anders, als seine Hand in ihre zu nehmen, um ihm Halt zu geben.


  ,,Ethan, war der Älteste von uns und gab sich alle Mühe, meinen Vater und meine Mutter zu ersetzen. Aber ich war jung und voller Hass auf Sarazel und die Welt dort draußen, die versank in Pest und extremen Gruppen von seelenlosen Menschen, Nephilim und Gefallenen, die die jagten, die nicht so waren wie sie selbst.


  Boshaft und gierig auf das, was die anderen hatten. Eine reine Seele und die Option, am Ende wieder in den hohen, heiligen Himmel zurückzukehren.


  Ich zog los und vernichtete jeden Seelenlosen, der mir in die Quere kam, egal welcher Spezies. Oft trank ich gegorenen Wein, bis zur Besinnungslosigkeit. Es kam wie es kommen musste. Ethan warnte mich damit aufzuhören, da die Erzengel auf mich aufmerksam geworden waren und mit Bestrafung drohten, sollte ich nicht ganz schnell damit aufhören und mein Leben wieder in den Griff bekommen." Er seufzte und drückte ihre Hand fast schmerzhaft zusammen. Emma rückte näher an ihn heran und fing an, mit ihrer freien Hand, an seinem Arm, beruhigend rauf und runter zu streichen. Als er sich wieder leicht entspannt hatte, sprach er weiter: ,,Noch in der selben Nacht, vom Selbstmitleid zerfressen, packte ich meine Sachen und verließ meine Brüder. Doch bevor ich die Gegend verließ, kehrte ich noch in einer Schenke ein und ließ mich volllaufen. Der Rest ist Geschichte. Sie hatten mir irgendetwas in das Gebräu getan und mich betäubt. Ich erwachte erst wieder, als ich angekettet auf einer Holzplatte in irgendeinem Loch gefangen war.


  Sie quälten und folterten mich, auf jede nur erdenkliche Weise." Er schluckte und beschloss die Einzelheiten der Folter, um Emma's Willen, auszulassen. ,,Der einzige Lichtblick, in dieser unerträglichen Lage, war Sanya.


  Über all die Zeit war sie das Einzige, was mich am Leben hielt. Sie brachte mir Essen und sie sprach mit mir, als wäre ich ein lebendiges, atmendes Wesen und nicht irgendein Stück Dreck, für das auch ich mich mittlerweile hielt.


  Sie erzählte mir, sie wäre Black's Tochter. Ich denke bis heute, dass sie das genau wie du, wirklich geglaubt hat. Immer mehr fühlte ich mich zu ihr hingezogen. Und je schlimmer meine Lage wurde, je kraftloser ich wurde und je mehr sie mir von sich erzählte, dass Black sie schlug und quälte, desto mehr mochte und begehrte ich sie.


  Immer mehr kam ich zu dem Schluss, dass wir dasselbe Schicksal teilten. Gefangen und gequält von Danel Black!"


  Emma spürte einen stechenden Schmerz in ihrem Herzen. Seine Geschichte berührte ihre Seele und machte sie unendlich traurig. Doch da war noch etwas anderes, es schmerzte sie zutiefst, dass Kane soviel für diese andere Frau empfunden hatte. Und obwohl sie wusste, dass Sanya längst tot war, war in ihrem Kopf ein Gefühl von Eifersucht und sie schämte sich dafür, angesichts des Schicksals, dass dieser jungen Frau widerfahren war.


  Kane, nahm einen Schluck aus der Wasserflasche, die neben seinem Bett stand. Er reichte Emma die Flasche.


  Ohne groß nachzudenken, nahm auch sie einen Schluck und stellte die Flasche neben sich auf den Nachttisch.


  Als er wieder ihre volle Aufmerksamkeit hatte, fuhr er fort: ,,Eines nachts, schlich sie in den Raum, wo man mich kurz zuvor, stundenlang gefoltert hatte. Sie hatte eine kleine Schüssel mit Wasser dabei und fing an mich zu waschen, ohne ein Wort. Ich genoss es einfach, aus Angst sie würde einfach wieder gehen und mich mit meinem Schmerz und den vielen Wunden, die man mir zugefügt hatte, allein lassen. Als sie fertig war,"... er stockte, weil er auch hier nicht zu viele Einzelheiten preisgeben wollte, um Emma nicht zu verletzen, ,,zog sie ihre Röcke hoch und setzte sich rittlings auf mich. Erst schmerzte es nur, wegen der vielen Verletzungen, doch dann nahm die Natur ihren Lauf.


  Als es endete, zog sie sich einfach zurück und verließ stumm den Raum, so wie sie auch herein gekommen war. Am liebsten hätte ich laut nach ihr geschrien, nur um nicht wieder in diesem gottverdammten Loch allein zu sein und doch tat ich es nicht, aus Angst, Black könnte ihr etwas antun.


  Ich blieb allein mit all meinen Schmerzen zurück und dem Wissen, dass ich soeben alles verraten hatte, wofür ich lebte und kämpfte. Bis heute weiß ich nicht, ob es ein Geschenk an mich von Sanya, oder ein Abschied sein sollte. Vielleicht war es auch beides." Er machte eine kurze Pause als ihn die Bilder der Vergangenheit zu überwältigen drohten.


  Emma saß neben ihm und vergoss stille Tränen. Wie hatte er nur all die Qualen und Selbstvorwürfe überstehen können, ohne verrückt zu werden? Vielleicht hatte Sanya ihren Beitrag dazu geleistet, dass Kane die Verzweiflung nicht zerstört hatte. Dafür musste sie ihr auf ewig dankbar sein.


  ,,Ich habe sie erst lange Zeit danach wiedergesehen. Ihr Bauch war von der Schwangerschaft schon gewölbt und mir wurde klar, dass es das Ergebnis, dieser einen Nacht war und ich sie dadurch zum Tode verurteilt hatte. Ich habe damit alles zerstört, wofür ich und meine Familie standen. Ich verriet die Wächter beschmutzte das Andenken meines Vaters und das meiner Mutter.


  Danach war mir egal, was sie mit mir anstellen würden. Ich war sowieso schon in der Hölle. Doch ich hatte nicht mit Black's Grausamkeit gerechnet. Er prügelte Sanya und mein noch nicht geborenes Kind, vor meinen Augen zu Tode. Sie zwangen mich zuzusehen, bis sie ihren Verletzungen erlag. Danach machten sie mit mir weiter und warfen mich in eine tiefe Schlucht. Ich hätte sterben sollen! Doch aus irgendeinem Grund, wollte das Schicksal mir keinen Frieden geben, und ich überlebte.


  Sehr viel Zeit verging, bis meine Brüder mich fanden und zumindest mein Körper wieder geheilt war.


  Dann musste ich mich den Erzengeln stellen.


  Ich war zu allem bereit, was sie mir als Strafe auferlegen würden. Sogar für den Tartarus. Heute kann ich nur sagen, dass ich relativ froh darüber bin, das Ethan all sein diplomatisches Geschick und seinen Einfluss geltend gemacht hat, um das Schlimmste zu verhindern. Er leugnet es bis heute, aber ich weiß einfach, dass er alles getan hat, um mich bei den Seraphimen gut da stehen zu lassen. Und dafür liebe ich ihn."


  Emma lächelte unter Tränen und dankte Ethan innerlich für Kane's Rettung. Sie nahm Kane's Arm, legte ihn sich um die Schulter und kuschelte sich ganz nah an ihn. Sie hatte das starke Gefühl, dass er jetzt Nähe brauchte. Vielleicht sogar, ihre Nähe speziell. Hoffnung keimte in ihr auf. Auch sie brauchte seine Nähe, wollte spüren das er lebte und atmete.


  


  Kapitel 19


  


  


  ,,Was geschah dann?", flüsterte sie an seiner warmen Haut.


  Tief, sog er den Duft ihrer Haare in die Nase und streichelte mit dem Daumen, über ihre Schulter, bevor er fortfuhr: ,,Sie teilten mir ihre Entscheidung mit, dass ich ab diesem Moment, nie mehr körperliche Erfüllung finden würde, sondern nur noch Schmerz fühlen könnte, sollte ich mich mit Frauen vereinigen, die nicht mein Schicksal sind.


  Nur wenn ich die Eine finden würde, die meine Gefährtin ist, mein wahres lebendiges Gegenstück, würde sich der Fluch wieder aufheben und ich dürfte wieder glücklich sein.


  Soll heißen; vögel so lange rum, bis die Richtige dabei ist, und ertrage deine Strafe, mit immer wiederkehrendem Leid und Schmerz." Er stieß bei diesen Worten, die Luft scharf durch seine Nase, als wolle er damit den Sarkasmus, direkt aus seinem Kopf drücken.


  Emma setzte sich auf. Tausend Gedanken gingen ihr durch den Kopf. ,,Warum probierst du es dann nicht mit mir? Wenn du es doch all die Jahrhunderte, mit so vielen Frauen ausprobiert und den Schmerz dabei ertragen hast?"


  Am liebsten hätte sie ihre Worte sofort zurückgenommen. Sie hatte es ausgesprochen und in ihrem Kopf hallte es nach; Mit so vielen Frauen! Ihr Magen krampfte sich zusammen. Es war ein schrecklicher Gedanke, dass er schon so viele Frauen in seinem Bett hatte und sie nur ein weiterer Versuch, in einer langen Reihe von Frauen sein sollte, die sich ihm bedingungslos hingegeben hatten.


  Starr blickte sie, mit gesenktem Kopf, auf den Boden. Kane nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. ,,Ich kann und will uns beiden das nicht antun, mein kleiner Engel. Es würde nur Leid und Schmerz für uns beide bedeuten", sagte er aufrichtig und wischte mit seinem Daumen ihre Tränen weg.


  ,,Aber wie kannst du dir nur so sicher sein, dass ich es nicht bin? Ich spüre doch, dass du mich willst."


  Er konnte in diesem Moment, die Verletzlichkeit in ihren Augen sehen. Wie sollte er ihr nur Antwort geben, ohne sie erneut zu verletzen. Er hatte so gehofft, dass dieser Moment nie kommen würde. Dieser Augenblick indem er eine Frau finden würde, die ihm mehr bedeutete, als nur körperliches Verlangen und sich dann herausstellte, dass sie nicht die Eine war. Er spürte einen stechenden Schmerz in seiner Seele. Er konnte kaum die Worte mit seinen Lippen formen. ,,Weil du es nicht bist! Erinnerst du dich? Ich habe es versucht, in der Nacht, wo wir zusammen waren. Und glaube mir, ich habe es mir wirklich gewünscht, dass du es wärst, selbst jetzt, wünsche ich mir nichts sehnlicher! Doch da war wieder nur der Schmerz, dieser Schmerz der mir irgendwann den Verstand nehmen wird."


  Dieses Mal war sie es, die ihn zwang, ihr in die Augen zu sehen, indem sie sein Gesicht zwischen ihre Hände nahm.


  ,,Ich kann mich sehr gut an diesen Moment erinnern, Liebster", flüsterte sie mit einem zärtlichen, mitfühlenden Lächeln. ,,Doch die genauen Worte der Erzengel lauteten: ,,Sich mit ihnen zu vereinigen!" Soweit ich weiß, haben wir uns nicht vereinigt. Es gibt also nicht den geringsten Grund, die Hoffnung aufzugeben." Ihre Augen funkelten zuversichtlich. Sie wusste es einfach, egal wie er sich, aus Angst sie zu verletzen,dagegen wehrte.


  Kane runzelte nachdenklich die Stirn. ,,Heißt das, du bietest dich mir an? Du würdest dich mir hingeben, obwohl du nicht weißt, ob du mit dem Ergebnis klar kommen würdest? Ich meine, ganz egal ob es so oder so ausgehen wird?"


  Eine ganze Weile dachte sie über seine und ihre Worte nach. Doch sie blieb bei ihrer Entscheidung, dass sie es niemals erfahren würden, wenn sie es nicht versuchten. ,,Ja, ich denke schon. Und ja, ich werde das Ergebnis akzeptieren. Aber alles ist mir lieber, als es niemals herauszufinden."


  Er war sichtlich beeindruckt, von ihrer Kühnheit und ihrer inneren Stärke. Kane wusste nicht, ob er ihr abnahm, dass sie mit dem Unvermeidlichen klarkommen würde. Er wusste ja selbst nicht, ob er es könnte. Gott verdammt!


  Er empfand etwas für diese zarte Schönheit, die so zerbrechlich in seinen Armen lag. Sie hatte ihn, Liebster genannt und wenn sie es auch nur halbwegs so meinte, würde er ihre zarten Gefühle verletzen. Wenn er sie jetzt nahm und sie es nicht war, würde er sie beide zerstören, so wie er Sanya's Leben zerstört hatte. Emma würde zwar nicht schwanger werden, doch ihre Gefühle für ihn und seine Gefühle für sie, würden sich nur noch verstärken und vielleicht, gäbe es dann kein Zurück mehr, wenn er sie erst gekostet und sie in Besitz genommen hatte. Sie würden beide, für eine unendlich lange Zeit leiden.


  ,,Kane?", sprach sie ihn an und suchte wieder seinen Blick. ,,Rede mit mir. Ich muss wissen, ob es für dich auch in Ordnung ist?", sie spürte wie er sich von ihr zurückzog. Sie durfte das jetzt nicht zulassen. Je länger sie sprachen und je näher sie ihm war, desto sicherer war sie, dass sie Recht hatte. ,,Kane," sie musste das jetzt durchziehen. ,,Ich bin mir ganz sicher. Du bist es, du warst es schon immer!" Sie beugte sich nach vorn und berührte seine Lippen mit ihren. Als er sich nicht rührte, strich sie vorsichtig mit ihrer Zunge über seine Unterlippe und hauchte zärtlich einen Kuss auf seinen Mundwinkel.


  Ihre Worte und ihre Berührungen, trafen ihn wie ein Hitzschlag. Waren das seine Gefühle, die sich gerade einen Weg, wie ein reißender Lavastrom durch seinen Körper, seine Seele und sein Herz brannten? Er war gefangen in einem Strudel von Emotionen, die ihn zu überwältigen drohten. Er wollte sie so sehr. Wollte in ihr sein und ihre enge Hitze spüren. In ihr kommen, wieder und wieder.....


  Dort oben auf dem Dach, mit Black, hatte er sie fast verloren und er konnte kaum beschreiben, was das für ihn bedeutet hätte. Vielleicht war es schon zu spät für sie beide?


  Er packte ihren Nacken, zog sie noch enger an sich und erwiderte ihre zarten Küsse hart und leidenschaftlich.


  Voller Gier, ließ er seine Zunge in sie hinein gleiten, zu einem wilden, verzehrenden Tanz. Emma nahm die Herausforderung an, fuhr mit ihren Fingern durch sein zerzaustes Haar. Mit den Fingerspitzen kratzte sie über seine Kopfhaut und glitt dann weiter nach unten, über seinen nackten Rücken. Er stöhnte auf, als sie am Ansatz seiner Pobacken stoppte und die Rückkehr zu seinen Haaren antrat. Kane fasste an den geriffelten Bund ihres Top's und zog es über ihren Kopf und die Arme, um ihre warme Haut an seiner zu spüren. Er legte sie auf's Bett und kniete sich neben sie. Fast ehrfürchtig, ließ er seinen Blick über ihren Körper und ihre kleinen, festen Brüste schweifen. Emma's rosige Knospen waren auf ihn gerichtet und verlangten geradezu nach seiner Berührung. ,,Du bist so wunderschön Emma. Wenn ich mich nicht bremse, werde ich dich wahrscheinlich mit Haut und Haaren verschlingen."


  Emma kicherte über seine Bemerkung. Sie richtete sich auf und zog sein Gesicht mit ihren Händen zu sich herunter, um ihn zu küssen. Sie merkte, wie seine Anspannung von vorhin nachließ und einer anderen Körperspannung Platz machte. Er strich mit seiner Hand über ihre Stirn, ihre Augen, über die geröteten Wangen, zu ihrem Hals und ihrem Schlüsselbein. An ihrem Arm herunter, zu ihrer Hand, die er mit seinen Fingern umschloss, um sie dann zu seinem Mund zu führen. Kane ließ sie nicht aus den Augen, als er auf jeden ihrer Finger einen Kuss hauchte.


  Als Emma merkte, dass er wieder anfing zu denken und ein Ausdruck des Zweifels in seinen sturmgrauen Augen lag, zog sie seine Hand, die ihre immer noch umschloss, auf ihre Brust und hielt sie einen Moment dort, bis er sich wieder auf sie konzentrierte. ,,Nicht denken Liebster. Nur fühlen. Ich will dich... ganz." Sie drückte sich gegen seine Schultern, so dass er sich drehte und mit dem Rücken auf dem Bett lag, dann setzte sie sich rittlings auf ihn, wo sie seine Erektion an ihren Schenkeln spürte. Als er sie um die Hüfte packen wollte, nahm sie seine Handgelenke und drückte sie nach oben. ,,Ich bin dran," sagte sie herausfordernd. Emma beugte sich nach unten, und nahm seinen Mund in Besitz. Sie knabberte an seinen Lippen und sog die untere in ihren Mund, so wie er es vorhin mit ihren getan hatte. Ihre Zunge drang in sein feuchtes Inneres und sie fing an, seine Zunge zu umspielen. Er nahm an und beschleunigte das Tempo. Emma spürte wie ihr Becken anfing im selben Rhythmus ihrer Zungen zu kreisen. Sein harter Schaft, drückte durch den zarten Stoff ihrer Schlafanzughose und rieb an ihrem Zentrum. Ein männliches Stöhnen vibrierte an ihrem Mund. Sie genoss seine Reaktion auf ihre forschen Bewegungen und drückte sich noch härter an ihn. Langsam ließ sie ihre Finger an seinen Armen hinab gleiten und küsste eine Linie an seinem Hals entlang zu seiner harten, glatten Brust. An einem kleinen Wulst auf seiner Haut, verweilte sie einen Augenblick und leckte dann mit ihrer Zunge vorsichtig darüber, als wolle sie das Geschehene wieder gut machen. Narbe, für Narbe, küsste und leckte sie, um ihm zu zeigen, dass sein Schmerz, auch der ihre war. Als sie anfing seine Brustwarzen zu umkreisen konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Er packte ihre Hüften, umfasste ihren Po und versuchte ihre Hose abzustreifen. ,,Setz' dich ein Stück auf, Emma, damit ich dieses Teil von dir entfernen kann", brachte er mit rauer Stimme hervor.


  Sie gehorchte und hockte sich auf ihre Zehenspitzen, um aufzustehen, damit er ihr das dämliche Ding herunter streifen konnte. Doch bevor sie sich noch aufrichten konnte, kam er mit seinem Oberkörper hoch, fuhr mit seinen Händen von hinten in das Höschen, küsste ihre Brustwarzen und massierte zärtlich ihre Pobacken.


  Emma's ganzer Körper versteifte sich abrupt. Sie griff nach seinen Schultern und versuchte ihn weg zu stoßen.


  Doch er reagierte nicht. ,,Lass mich los!" Fast schrie sie die Worte. Emma versuchte sich aus seinem Griff zu winden. Ihre Flügel brachen hervor und sie schlug wild, von hinten nach vorn, mit ihnen.


  Verwirrt sah Kane sie an und ließ sie los, nur um seine Hände sofort fest um ihre Arme zu schließen. ,,Emma, Emma! Sie mich an!" Er konnte fühlen wie verstört sie war. Ihre Augen funkelten voller Angst, wie die eines aufgescheuchten Reh's, dass zur Flucht ansetzte. ,,Hey Engel, beruhige dich. Ich bin es Kane."


  Noch ein paar Schläge mit ihren Flügeln. Kane sah, wie sehr sie sich bemühte wieder in die Realität zurückzufinden. Plötzlich wurde sie ganz ruhig in seinem festen Griff und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie ließ sich nach vorne fallen und presste ihr Gesicht an seine Brust. Sofort schloss Kane sie in seine Arme und strich ihr sanft über den Kopf. ,,Schsch, Engelchen. Ich bin da. Weine ruhig.


  Es ist okay."


  ,,Er hat mich angefasst, Kane", schluchzte sie an seiner Brust. ,,Ich war doch noch ein Kind. Ich wollte es nicht!


  Ich wollte doch nur, dass er mich lieb hat, aber ich wollte nicht, dass er mich so anfasst. Er wusste, dass sich meine Flügel zeigen würden wenn er mich berührt. Aber ich schwöre ich wollte es nicht!"


  Kane drückte sie noch enger an sich. Wie konnte dieses miese Schwein ihr nur so etwas antun. Erst als Kind und dann nach ihrer Geschlechtsreife. Emma war innerlich zerfressen von dem Gedanken, dass sie so etwas zugelassen hatte, obwohl sie es nicht wollte. Sie fühlte sich schmutzig und schuldig, an dem was passiert war. Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und zwang sie ihn anzusehen. ,,Emma. Du warst noch ein Kind und er hat dich betäubt. Du hättest dich gar nicht wehren können. Selbst wenn du bei vollem Bewusstsein gewesen wärst."


  ,,Aber als ich meine Flügel erhalten hatte, warum konnte er es immer noch mit mir machen? Er sagte,".... sie musste schlucken. ,,Er sagte, dass meine Flügel dabei hervorbrechen, wäre ein Zeichen meiner Erregung und ein Beweis dafür, dass ich es auch will, dass es mir gefallen würde." Wieder schluchzte sie und die Tränen brannten auf seiner Brust.


  Man musste kein Psychologe sein, um zu erkennen, dass Black versucht hatte, sie gefügig zu machen.


  Kane versuchte sich auf Emma zu konzentrieren, um nicht von seinem eigenen Hass zerfressen zu werden.


  Wie ein Blitz traf ihn die Erkenntnis, dass Black sie gar nicht versteigern wollte. Nein, er wollte sie für sich haben!


  Für seine eigenen dreckigen Spielchen. Er hatte sie so jung und unwissend halten wollen, damit sie für immer seiner pädophilen Neigung entsprach. Angefangen bei dem rosa Barbie-Kinderzimmer bis zu dem Fernhalten von jeglicher Information über die Außenwelt. Doch er hatte sie unterschätzt. So wie er Kane unterschätzt hatte. Und jetzt, wollte er sie wieder haben. Sein Spielzeug, das er - seiner Meinung nach, ein Jahrhundert lang - geschaffen hatte.


  Black würde niemals aufgeben. Niemals!


  ,,Aber es hat dir nicht gefallen, Liebes. Du standst in einem Abhängigkeitsverhältnis zu ihm. Er gab dir gar keine Chance, dich zu wehren. Und trotzdem bist du ihm entgegen getreten. Black hat nicht mal geahnt, wie stark du wirklich bist. Und damit meine ich nicht nur deine Gaben. Als er mich auf dem Tisch gequält und gepeinigt hat, konnte ich auch nicht verhindern, dass meine Flügel hervorbrachen. Du siehst also, dass es viele Gründe dafür gibt.


  Es ist hauptsächlich unser Fluchttrieb, der die Flügel steuert, wenn wir die Kontrolle verlieren. Sei es aus Angst oder Verzweiflung. Natürlich passiert es auch aus einem Glücksgefühl heraus, sei es seelisch oder körperlich.


  Aber du weißt besser als jeder andere, wie du dich in dem Moment, als er dich zu alledem gezwungen hat, gefühlt hast. Erforsche also einfach deine Gefühle und du wirst die richtige Antwort sehen."


  Emma wischte mit dem Handrücken über ihr nasses Gesicht. ,,Woher nimmst du bloß immer die richtigen Antworten?", fragte sie ihn und strich selbstvergessen eine Haarsträhne aus seiner Stirn.


  Lächelnd zuckte er mit den Achseln. ,,Ich bin eine uralte Seele, Emma. Das was Black dir angetan hat, hat er auch mir vor sehr langer Zeit angetan. Doch er konnte nicht damit rechnen, dass wir so stark sind, dass wir seine Gewalt, die er versucht hat unseren Seelen anzutun, überstehen werden.


  ,,Aber was, wenn wir nie die Kraft finden werden, zusammen zu sein?“ Allein der Gedanke, schnürte ihr die Kehle zu.


  ,,Doch, mein Engel, das werden wir", betonte er feierlich und zog sie wieder dicht an seine Brust. ,,Vielleicht nicht heute oder morgen, aber es wird geschehen. Für heute möchte ich dich einfach nur halten, bis du ohne Angst einschläfst. Ich werde dich beschützen und dich halten, das schwöre ich."


  


  *


  


  Nur mit letzter Kraft erreichte Samaél die Eingangshalle des Anwesens. Er schleppte sich zu der großen Steintreppe und ließ sich, wie ein alter Mann, auf der vierten Stufe nieder. Verzweifelt stemmte er die Ellenbogen auf seine Knie und ließ den Kopf in die Hände sinken. Wie hatte das nur passieren können? Er hatte die bewusstlose Nandini, schon in seine Arme geschlossen und wollte mit ihr zurück teleportieren, in sein Haus, das auf einem Hügel lag, weit ab von Irland's Touristen Centren. Morgen in aller Frühe, hätte er ihr die wunderschöne Landschaft seines Besitzes gezeigt, um ihr die Gelegenheit zu geben, ihn besser kennenzulernen, bevor sie das Ritual der Vereinigung vollziehen würden. Doch jetzt lief ihm die Zeit davon. Ja, sie war sogar ein noch größerer Feind, als Danel Black.


  ,,Samaél?" Ronan blieb verdutzt stehen. Er hielt ein überdimensionales Sandwich in seiner Hand, das er soeben in der Küche präzise aufgeschichtet hatte. ,,Was tust du hier? Ich dachte du wolltest deine Braut direkt nach Hause bringen?"


  Ernst blickte Samaél zu Ronan auf. ,,Bring mich zu Ethan und hol' Kane und Emaline, sie werden es hören wollen."


  Er stand auf und strich seine verschmutzte Tunika glatt, dann ging er ohne ein Wort an Ron vorbei, auf Ethan's Bürotür zu. Ronan starrte kurz auf sein Sandwich, bevor er begriff, dass die Lage verdammt ernst war. ,,Geh ruhig schon rein. Ethan müsste um diese Zeit, über seinem Papierkram sitzen und ist sicherlich für eine Unterbrechung zu haben", versuchte er die beklemmende Stimmung zu lockern. Eigentlich war die lockere Tour eher Kane's Baustelle, aber im Moment hatte Ron das Gefühl, dass Samaél irgendwie versuchte seine Gefühle beisammen zu halten, bevor er über Nandini sprechen würde. ,,Ich geh dann mal die anderen holen."


  Samaél nickte nur ernst und öffnete, nach kurzem klopfen, die Bürotür.


  Fünf Minuten später waren alle, außer Joshua, der noch dabei war, eins der Mädchen nach Hause zu bringen, im Büro versammelt. Niemanden wunderte es, dass Kane, Emaline dicht an sich gezogen hatte und ihr beschützend über den Rücken strich. Beide trugen Trainingssachen, die sie sich nach dem kurzen Auftritt von Ronan, übergeworfen hatten. Ron hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass die Sache wirklich ernst war und keinen Aufschub duldete.


  Victor stand auf der anderen Seite des Raumes, mit vor der Brust verschränkten Armen. Er sah aus als wäre er wirklich völlig fertig und übermüdet, mit dicken, dunklen Rändern unter seinen Augen. Was sicherlich daran lag, dass die kleine Kiara, ihn die letzten Nächte wach gehalten hatte. Sie alle wussten, dass ihre kleine Nichte gerade zahnte. Und die Verletzungen, die V in der Nacht erlitten hatte, plus die Heilung von Emma, taten ihr Übriges.


  Auch Ethan machte nicht den frischesten Eindruck. Er hatte die letzten Tage und Nächte, alle Pläne zur Rettung der Mädchen erstellt, die Einsätze koordiniert und in den letzten Stunden, die Eltern oder Verwandten informiert. Die meisten hatten ihre schon totgeglaubten Kinder, gleich aus dem Haus abgeholt, dass Ethan eigens für die vorübergehende Unterbringung der Mädchen, samt Nephilimarzt und Krankenschwestern, angemietet hatte. Doch der schwerste Gang stand ihm noch bevor. Er musste die Eltern der drei verstorbenen Mädchen informieren. Eine davon war menschlich und er würde den Hinterbliebenen eine Geschichte in ihre Gehirne einpflanzen müssen, die keine Nachforschung der Eltern mehr erforderlich machten und sie gleichzeitig trösten würde, damit sie den Verlust ihres geliebten Kindes endlich abschließen konnten. Ethan stand von seinem Schreibtischstuhl auf und fuhr sich mit den Fingern, durch sein ohnehin schon zerzaustes Haar. Er räusperte sich und blickte ernst in die Runde. ,,Ich weiß, wir wollten eigentlich erst morgen alles besprechen. Doch jetzt sind Dinge eingetreten, die keinen Aufschub dulden. Samaél, willst du uns erzählen, was passiert ist?"


  Samaél nickte. Noch vor ein paar Tagen, hätte er diesen Leuten nichts von sich oder seinen Ambitionen preisgegeben, doch jetzt waren sie, zu so etwas wie Freunde für ihn geworden. Er würde jedem dieser Männer sein Leben anvertrauen und er hoffte, dass auch sie so von ihm dachten. Er räusperte sich und strich mit der Hand über seine Tunika. ,,Kurz nachdem Ronan gegangen war, setzte ich mich in den Wagen zu Nandini, um mich mit ihr in mein Haus in Irland zu teleportieren. Sie war noch bewusstlos, aber ansonsten unversehrt," er verschwieg, dass ihn die Freude darüber, dass er sie endlich gefunden hatte, in diesem Moment fast überwältigt hatte. Noch nie war er ihr so nahe gewesen und er erkannte, dass sie noch schöner und reizvoller war, als er es sich je hatte träumen lassen.


  Er hatte ihren Duft, nach Zimt und Kaffeearomen, tief in sich eingesogen, damit er ihn nie vergessen würde.


  Es ließ ihn unvorsichtig werden, da er seine ganze Aufmerksamkeit nur auf Nandini gerichtet hatte. ,,Ich nehme an, dass Black das alles so geplant hatte, denn nur Sekunden später trat aus zwei Düsen, die sich an der Decke des Wagens befanden, eine Art Gas aus, was mich bewegungsunfähig machte. Auch konnte ich keine meiner Kräfte mehr einsetzen. Jemand riss die Tür auf, ein dürrer Seelenloser, wie ich aus dem Augenwinkel erkennen konnte und zog Nandini aus dem Wagen. Danach wurde die Tür an meiner Seite geöffnet und Sparks, alias Black, setzte sich neben mich. Ich glaube, er hatte dich erwartet Kane. Er wusste, dass Nandini und Emma befreundet sind. Es schien ihn nicht sonderlich zu wundern, dass ich Nandini bereits in die Arme geschlossen hatte, um mich mit ihr zu teleportieren. Entweder wusste er überhaupt nicht wer ich bin, oder sein Plan war so durchdacht, dass er sich seiner Lage ganz sicher war."


  Kane klappte gerade sein Messer wieder zu und zog Emma noch enger an sich. ,,Es muss das selbe Gift gewesen sein, dass auch mir und Emma, damals verabreicht wurde. Der Verstand ist glasklar, doch alle Kräfte sind vollständig unterdrückt."


  ,,Ja. Genauso hat es sich angefühlt." Er umfasste sein Schwert als überlegte er, dass die Situation noch zu ändern gewesen wäre, wenn er sich nur mehr angestrengt hätte. ,,Danach hat er Nandini geweckt. Wahrscheinlich, damit sie mitbekommt, wie nah sie ihrer Befreiung war. Erst war ihr Blick noch verwirrt und trüb, doch dann schien sie sich zu erinnern und für den Bruchteil einer Sekunde sah es so aus, als würde sie mich erkennen. Anscheinend, ist sie ein sehr kluges Mädchen", sagte er stolz. ,,Sie ließ sich nichts anmerken, auch nicht als Spark's mir die Nachricht für euch mitgab."


  ,,Was für eine Nachricht?", fragte Kane aufgeregt und ging mit samt Emma einen Schritt auf Sam zu.


  Es fiel Samaél sichtlich schwer, die Worte, die Sparks ihm aufgetragen hatte, zu wiederholen. ,,Der Engel ist mein! Und du wirst ihn mir freiwillig übergeben. Ort und Zeit werden euch mitgeteilt werden. Du und der Engel, werdet allein kommen. Im Gegenzug, lasse ich die Dämonin und die beiden Nephilim-Frauen, die sich noch in meiner Gewalt befinden, unversehrt frei."


  Kane schluckte, er würde Emma niemals diesem Wichser überlassen und auch keinem Anderen. Sie war jetzt sein. So oder so. Emma bedeutete ihm einfach zu viel, als dass er sie noch einmal so einer Gefahr aussetzen würde. Die Verletzung ihres Arm's, drang ihm wieder wie sein eigener Schmerz in den Körper. Nein. Emma würde nie auch nur in die Nähe dieses Vergewaltigers kommen. ,,Nur über meine Leiche!", schoss es aus ihm heraus.


  Beruhigend strich Emma über Kane's Arm. ,,Ich werde auf keinen Fall Nandini und die anderen Frauen für mich leiden lassen. Es ist mein Schicksal, nicht das ihre. Auch wenn das heißt, dass ich zu ihm zurück muss."


  Die anderen Männer sahen Emma, sichtlich beeindruckt an. Nur Kane sah aus, als müsse er den Sinn ihrer Worte noch verdauen. ,,Du wirst dort auf keinen Fall hingehen. Hast du mich verstanden?", befahl er mit hartem Ton.


  ,,Niemand geht hier irgendwo hin, bevor wir nicht das Für und Wider besprochen haben. Also beruhige dich erst mal, Kane", mischte Ethan sich ein. ,,Samaél, kannst du Nandini und die Frauen orten?"


  Sam schüttelte traurig den Kopf. ,,Nein. Ich habe es vorhin schon versucht. Irgendetwas blockiert mich."


  Er schloss die Augen und konzentrierte sich erneut. Seine Hand schloss sich um den Griff seines Schwertes, sodass sich die Knöchel unter der Haut, weiß abzeichneten. ,,Wäre ich bereits verbunden mit ihr, könnte ich direkten Kontakt mit Nandini aufnehmen", flüsterte er enttäuscht.


  Die Männer blickten ihn fragend an, als könnten sie mit seiner Bemerkung nichts anfangen. Sam nickte zu Ronan, der sich kurz räusperte. ,,Nandini ist Samaéls Gefährtin und wie ihr sicherlich wisst, sind Dämonenpaare nach ihrer Vereinigung in der Lage, gedanklich miteinander zu kommunizieren. Samaél hat nicht mehr viel Zeit, das Vereinigungsritual mit seiner Gefährtin durchzuziehen, danach sind seine Gene als Heiler und Sucher verloren", erklärte er den anderen.


  


  Kapitel 20


  


  


  Ein mitfühlendes Raunen ging durch den Raum. Emma streckte ihre Hand aus und legte sie Sam wissend auf den Arm. ,,Nandini, hat mir von dir erzählt. Sie sagte, dass sie sich nichts sehnlicher wünschen würde, als endlich mit dir zusammen zu sein. Sie hoffte, dass du kommen und uns retten würdest."


  ,,Na, das habe ich dann ja gründlich versaut!", war seine knappe, traurige Antwort.


  ,,Was, wenn du dichter an Nandini herankommen würdest? Ich meine, beim ersten Mal hat es doch auch so funktioniert", warf Victor ein.


  ,,Ich könnte es versuchen. Normalerweise brauche ich eine Person nur einmal richtig zu fokussieren, danach kann ich sie überall finden. Doch Sparks, muss irgendeine Methode haben, um meine Kräfte abzublocken. Trotzdem habe ich Nandini im Wald aufspüren können und auch Emaline, als ich nur dicht genug dran war."


  Ethan setzte sich hinter seinen Schreibtisch. Er wirkte fast schon deprimiert. Sie hatten so viel erreicht, doch ohne Nandini und die beiden anderen Frauen, könnten sie die Sache nicht abschließen. Er würde auf keinen Fall zulassen, dass noch weitere Versteigerungen stattfinden würden. Black's Ruf als Frauenhändler sollte ein für alle Mal versiegen und mit der Erlaubnis der Erzengel, hatten sie den Freifahrtschein, den sie brauchten, um ihn für immer in die Hölle zu verbannen. Jeder sollte wissen, dass die Wächter ein Auge auf diese speziellen Verbrechen, geworfen hatten. Danach würden die Mädchenhändler und auch die Käufer, zumindest für einige Zeit, die Bälle flach halten. Niemand war gern im Fokus der Wächter! ,,Bleibt nur noch die Frage: „Wo ist Black?", fragte Ethan nachdenklich.


  Ronan pustete langsam den Rauch seiner Woermann's in den Raum und ließ eine kleine Wolke in Form eines Ringes entstehen. ,,Das dürfte nicht so schwer herauszufinden sein. Joshua könnte Kontakt zu den Dark Wings aufnehmen und Mac kann versuchen, Azazel ausfindig zu machen. Sam und ich, suchen die Gegend um das Haus im Wald, und den Club von Black ab. Er kann ja so weit noch nicht sein. Schließlich hat er mit den Mädchen eine Menge Ballast am Hals."


  Ethan fuhr sich mit der Hand durch sein strohblondes Haar. ,,Guter Plan Ron. Es ist immer gut dem Feind einen Schritt voraus zu sein. Also los!"


  Kane warf Ron einen bösen Blick zu. ,,Hast du nicht was vergessen Ron?"


  Ronan zog die Augenbrauen hoch, wobei die drei kleinen Obsidiane über seiner rechten Braue, kurz aufblitzten, dann schüttelte er nachdenklich den Kopf. ,,Nein. Ich denke nicht."


  Jetzt war Kane doch etwas verärgert. ,,Hallo? Er will mich! Sollte ich da nicht wenigstens Teil dieses Plans sein?"


  ,,Nein", erwiderte Ron knapp und erhob sich, um den Raum zu verlassen.


  Kane konnte die Ignoranz seines Bruders kaum fassen. Er ging ihm nach und packte ihn wütend an der Schulter. ,,Nein? Seit wann gibst du denn hier den Bestimmer? Ich kann ja wohl noch selbst entscheiden, wann ich wohin gehe."


  Ron drehte sich genau vor Kane's Gesicht, ohne auch nur eine Mine zu verziehen. ,,Nein."


  ,,Bitte? Willst du mich verarschen?"


  Ron holte tief Luft. ,,Er will dich. Soweit sind wir uns, glaube ich, einig. Und er will Emma, richtig?"


  Kane konnte bloß nicken. Im tiefsten Inneren, wusste er schon, worauf sein Bruder hinaus wollte. Und doch gefiel es ihm überhaupt nicht.


  ,,Wäre doch ein bisschen dumm, ihn euch auf einem Silbertablett zu präsentieren? Das kannst du immer noch haben, wenn wir mehr wissen. Also, lehn' dich zurück und klöppel Irgendetwas mit Emma zusammen. Oder was ihr sonst so tut, wenn ihr euch entspannt."


  Kane gab einen knurrenden Laut von sich, musste dann aber doch zugeben, dass Ron recht hatte. Sie würden ihm schon Bescheid geben, wenn sie Black gefunden hatten.


  Als er sich umdrehte, um nach Emma zu sehen, war sie schon weg. Wütend stapfte er nach oben in seine Wohnung.


  Er hatte keine Ahnung, warum Emma einfach so verschwunden war. Vielleicht war ihr das Ganze einfach zu viel geworden.


  Sie war nicht im vorderen Teil und auch nicht im Schlafzimmer seiner Wohnung. Er ging zur Verbindungstür und klopfte. Nichts.


  Er drehte den Kopf, als er aus seinem Badezimmer Geräusche hörte. Das Wasser der Dusche wurde aufgedreht.


  Nach kurzem Zögern, klopfte er an die Badezimmertür. ,,Emma? Alles in Ordnung?"


  ,,Geh weg!", rief sie, offenbar gereitzt.


  Was war das denn jetzt??? Frauen konnten manchmal kompliziert sein, aber so was von.... Er konnte sich nicht erinnern, Emma durch irgendetwas verärgert zu haben. Trotzdem sorgte er sich um sie. Schließlich wusste auch sie nicht, wie die Sache ausgehen würde. Außerdem machte sie sich sicherlich Sorgen, um ihre Freundin. ,,Emma Süße, mach die Tür auf. Wir werden Nandini und die Anderen schon frei bekommen. Wir machen so etwas seit Jahrhunderten und werden auch dieses Mal, alles zum Guten wenden." Nicht, dass er das wirklich glaubte. Verdammt!


  Black war nicht zimperlich und wenn er die Frauen nicht mehr brauchte, würde er sie töten ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.


  Das Wasser wurde erneut abgedreht und eine Minute später, stapfte eine, nur mit dem Handtuch bekleidete Emma, noch tropfnass, an ihm vorbei und setzte sich kerzengerade auf sein Bett. Sie nahm eine abwehrende Haltung ein.


  ,,Was hast du dir nur dabei gedacht?", fuhr sie ihn an.


  Also war doch er, der Grund für ihre Wut. Trotzdem konnte er es sich nicht erklären. Er wollte nicht, dass sie wütend auf ihn war, also fragte er vorsichtig: ,,Wobei gedacht?"


  ,,Jetzt tu' noch so, als wüsstest du nicht, was ich meine!" Wütend stapfte sie zu der Einkaufstüte und nahm sich B.H. und Slip heraus. Emma beäugte die winzigen Teile und entschied sich dann, kurzerhand für einen anderen Zweiteiler, in gepunkteter Version. Er musste schlucken bei dem Gedanken, dass sie dieses winzige Nichts, gleich an ihrem nackten Körper tragen würde. Wieder ging sie hoch erhobenen Hauptes an ihm vorbei und schnappte sich die Hose und den Pullover, die sie vorher auf seinem Bett bereit gelegt hatte und ging in Richtung Bad.


  Kane hielt sie am Arm zurück, und zog sie ein Stück zu sich. ,,Emma bitte. Ich weiß wirklich nicht, was du meinst?"


  ,,Ich bin so wütend auf dich!" Abwehrend, verschränkte sie die Arme vor der Brust. ,,Ich habe ein Recht darauf, mich Black zu stellen und dass ich das kann, habe ich ja wohl auf dem Dach bewiesen. Doch du behandelst mich, wie ein kleines Kind und noch dazu, vor all den anderen! Aber ich bin kein dummes Kind. Nicht mehr."


  Boom! Er hatte ja mit allem gerechnet, aber damit? Dachte sie wirklich, dass er in ihr ein Kind sah? Diese wunderschöne Frau, die gerade nur in ein Handtuch gewickelt, vor ihm stand und so ungefähr das sexyste war, dass er je gesehen hatte, glaubte tatsächlich, dass er sie nicht ernst nahm? Er stellte sich dicht vor sie und sah ihr in die Augen. ,,Es tut mir leid, wenn ich dich verletzt habe, doch ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich dich vor Black beschützen möchte." Er nahm ihr das Handtuch vom Kopf und strich ihr nasses Haar nach hinten. ,,Allein der Gedanke, er könnte dir noch einmal weh tun, bringt mich fast um den Verstand. Und dass du mir dort oben auf dem Dach das Leben gerettet hast, hat mich verdammt noch mal mit Stolz erfüllt und vielleicht auch ein wenig erregt."


  Ein schelmisches Grinsen huschte über sein Gesicht.


  Er beugte sich vor und streifte sanft mit den Lippen ihre Wange. Sie ließ es zu. Ihre Wut war auf einmal wie weggeblasen. Nie hätte sie gedacht, dass er sie nur beschützen wollte. Also war sie ihm doch wichtig und er hatte nur so heftig reagiert, weil er Angst um sie hatte. Sie spürte seinen heißen Atem an ihrem Ohr. Als er anfing daran zu knabbern, liefen kleine Schauer durch ihren Körper. Kane zog sie noch dichter an sich, so dass sie die Wärme seines Körpers, durch sein T-Shirt fühlen konnte. Sie liebte dieses Gefühl der Geborgenheit, wenn sie ihm so nah war.


  Als er ihren Hals küsste, fing ihr Herz an zu rasen und ihr Unterleib zog sich zusammen. Seine Hände wanderten ihren Rücken hinunter bis zu ihrem Po. Doch dieses Mal, war es ein angenehmes Gefühl. Sie vertraute ihm. Er würde nichts tun, was ihr unangenehm wäre oder was sie nicht ertragen könnte. Im Gegenteil, sie wollte soviel mehr von ihm.


  Emma nahm die Arme hoch und verschränkte ihre Hände in seinem Nacken. Sie musste ihn einfach küssen, um ihm zu zeigen, dass sie nicht mehr wütend auf ihn war und keine Angst vor seinen Berührungen hatte, sondern ihn begehrte und ihm vertraute. Seine Augen waren dunkel vor Erregung, als er sie mit seinem Blick fast verschlang. ,,Willst du das hier wirklich Emma? Ich weiß nämlich nicht, ob ich noch ein zweites Mal den Gentleman geben kann, wenn du dich später anders entscheiden solltest."


  Statt zu antworten, trat sie ein kleines Stück von ihm zurück und öffnete langsam den Knoten an ihrem Handtuch, dass sogleich herunterfiel und ein kleines Häufchen um ihre Füße bildete.


  Kane's Blick wanderte fasziniert, über jede Kurve ihres Körpers. So schnell er konnte, entledigte er sich seiner Kleidung. Er hob sie hoch und setzte sie auf die Bettkante, ohne sie auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, als erwarte er doch noch jede Sekunde, von ihr zurückgewiesen zu werden. Er kniete sich vor sie und spreizte ihre Beine, damit ihre Schenkel seine Hüften umschlossen. Wieder hielt er inne, um ihre Gefühle zu erforschen.


  Doch er sah nur Erregung und Neugierde in ihren Augen.


  Als sie ihre Lippen befeuchtete, beugte er sich vor, um sie zu küssen. Langsam ließ er seine Zunge in sie hinein gleiten, doch sie kam ihm schon entgegen und fing an, ihn zu erforschen. Erst langsam und dann immer schneller, ließ sie ihre Zunge um seine kreisen. Schnell begriff Emma, wie sie ihn noch stärker erregen konnte und was ihm gefiel. Kane's harter Schaft pulsierte an ihrem Bauch. Emma griff zwischen ihre Körper und umfasste vorsichtig seine Erektion. Langsam ließ sie ihre Hand von der Wurzel bis zur Spitze wandern, um ihn zu erforschen, auszuloten, was ihm gefiel.


  Kane stöhnte auf an ihrem Mund und begann seine Hüften zu bewegen. Er rieb sich an ihrer Hand vor und zurück und zugleich steigerte er die Geschwindigkeit seines Zungenspiels.


  Doch plötzlich versteifte sich sein Körper und er löste sich von Ihr. Sein Atem ging schwer und stoßweise und auch Emma war außer Atem. Sie verstand nicht. ,,Habe ich etwas falsch gemacht?", fragte sie verstört. Sollte sie sein Stöhnen und seine Bewegungen falsch interpretiert haben? Sicher, sie war nicht besonders erfahren – nur ihre Träume dienten ihr als Vorlage - und doch war sie sich sicher gewesen, dass es ihm genauso gefiel wie ihr.


  Kane schüttelte den Kopf. ,,Nein. Das ist es nicht. Es ist nur so, dass du mich so sehr erregst, das der Fluch sich sofort seinen Weg bahnt. Schon jetzt sind meine Erregung, aber auch die Schmerzen, fast unerträglich."


  Für einen kurzen Moment, dachte sie schon er wolle aufgeben, doch dann legte er seine Hände unter ihren Po, zog sie ganz dicht an die Kante des Bettes und beugte sich über sie. ,,Lass mich deinen Körper vorbereiten auf mein Eindringen. Ich werde merken, wenn du bereit bist. Ich weiß, dass klingt jetzt ziemlich unromantisch, aber ich glaube nicht, dass ich es sonst schaffen werde."


  Wahrscheinlich sollte sie jetzt enttäuscht sein und das Ganze beenden. Doch stattdessen musste sie feststellen, dass es sie schrecklich erregte, sich vorzustellen, was er wohl machen würde, um sie ,,vorzubereiten".


  Emma stützte sich auf ihre Ellenbogen, um ihn zu küssen. Ihre Nippel rieben an seiner harten Brust und sie drückte ihre Lippen auf seine. Ein Lächeln umspielte ihren Mund. ,,Mach es so, wie es für dich am besten ist. Und ich finde es keineswegs unromantisch." Wieder küsste sie ihn. ,,Also, ich bin hier, bereit es mit deinem Fluch aufzunehmen!"


  Grübchen bildeten sich in seinen Wangen und auch bei ihm machte sich ein Lächeln breit. Niemals hätte er erwartet, dass sie darauf eingehen würde. Ohne Angst blickte sie ihm in die Augen. Ja, dass war seine Frau, stark schön und neugierig. Sie vertraute ihm und er würde sie nicht enttäuschen. Er würde es mit allen Schmerzen dieser Welt aufnehmen, wenn sie sein Lohn war!


  


  


  In dem alten baufälligen Stadthaus in Soho, lehnte sich Azazel mit einem selbstgefälligen Grinsen in seinen alten, riesigen Ohrensessel zurück. Niemals hätte er angenommen, dass er so schnell wieder zurück sein würde.


  Baraqél hatte ihn zusammen mit diesem John Doe aus der scheiß Höhle befreit. Gut, Baraqél´s Plan, die Frauen zu versteigern und dann noch ganz nebenbei die Wächter zu schwächen, war fehlgeschlagen. Azazel musste zugeben, dass er nicht ganz unschuldig an der Sache war. Auch er hätte die Wächter gerne vernichtet oder zumindest ein paar von ihnen, bluten gesehen.


  Doch wenn er zugelassen hätte, dass alles glatt gelaufen wäre, hätte Baraqél den gesamten Ruhm eingesackt und seine Position, auch hier im Süden gestärkt. Aber der Süden gehörte ihm, Azazel, dem gefürchtetsten aller Engel.


  Niemand sollte auch nur annähernd glauben, dass er angreifbar wäre. Und so hatte er ruhig zugesehen, wie die Käufer der Auktion, völlig unwissend in ihr Verderben gerannt waren. Er konnte sich ein erneutes Grinsen nicht verkneifen, als er an die verdutzten Gesichter dachte, die ein paar hochrangige Gefallene gemacht hatten, als die Wächter sie angriffen. Eigentlich war es seine Aufgabe gewesen, die Wächter vorher unschädlich zu machen, oder sie zumindest davon abzuhalten, die Käufer mit der frisch erstandenen Ware zu überfallen.


  Ha! Es war ein Heidenspaß gewesen, zuzusehen, wie die Köpfe seiner Konkurrenten, einer nach dem anderen, rollten, um dann straight ahead gen Hölle zu fahren. Ja.... Shit happens!


  Und dann, hatte man ihm auch noch geradewegs eine plausible Ausrede zugespielt. Schließlich war es nicht seine Schuld, dass Black sich nicht selbst gegen diesen widerlichen Wächter auf dem Dach wehren konnte. Was konnte er dafür, das dieser Gefallene so Schwanz gesteuert war?


  Dieser dämliche Black, war ein echter Vollpfosten. Auch er hatte sich von seiner zugewiesenen Position entfernt, nur um diesem Weibsbild nachzustellen. Azazel hatte sofort erkannt, dass auch der Wächter, ein großes Interesse an der Nephilim hatte, aber eigentlich war ihm das scheißegal. Für ihn war diese wunderbare Entwicklung, einfach ein gutes Mittel zum Zweck. Eben eine willkommene Ausrede. Auf diese Weise waren Black und Baraqél raus aus der Nummer. Er müsste nur noch eine kurze Zeit die Bälle flach halten und könnte dann wieder voll in seine Geschäfte einsteigen. Azazel trommelte mit seinen langen, krallenartigen Fingernägeln auf der Stuhllehne, während er seinen liebsten Gedanken nachhing. Er stand auf, ging zu dem Kaminsims hinüber, nahm sich eine Orange aus dem Obstkorb - der eigens für ihn, von den Brüdern Ohaja und Hawaja seinen ganz persönlichen Leibwächtern, als Willkommensgruß diente - und zerquetschte sie in seiner Hand, während sein Gesicht sich zu einer Fratze verzog. Die Wächter, dachte er, würden leiden. Vielleicht noch nicht sofort. Er konnte warten. Seine große Zeit würde kommen. Er presste die zermalmte Frucht an seine Lippen und sog, mit einem schmatzenden Geräusch, den Saft in seinen Mund.


  


  *


  


  


  Ganz sanft strich Kane, Emma mit dem Daumen über die Wange. Nicht eine Sekunde hatte er seinen Blick von ihrem gelöst. Erwartung und Erregung spiegelten sich in ihren großen, azurblauen Augen wieder.


  Aufmerksam beobachtete sie jede seiner Bewegungen. Sein Brustkorb hob und senkte sich über ihrem und sein wunderbarer Duft von Gewürzen und Gewitterluft, drang in ihre Nase. Sie konnte seinen beschleunigten Herzschlag spüren, obwohl sein Oberkörper sie noch nicht berührte. Emma wagte es nicht, sich zu bewegen, aus Angst er würde sich wieder zurückziehen.


  Sie wollte ihn. Dieses Mal würde sie sich nur auf ihn konzentrieren und das Vergangene hinter sich lassen.


  Jede Faser ihres Herzens, drängte ihm entgegen. Die Spannung zwischen ihnen, war fast greifbar und still zu liegen kostete sie all ihre Kraft. Sie konnte körperlich spüren, wie er gegen seinen Schmerz ankämpfte.


  Kane versuchte sich selbst zu beruhigen, um dem Brennen, dem Druck und dem stechenden Schmerz, Herr zu werden. Allein Emma´s Anblick, ließ ihn so hart werden, dass der Fluch sofort seine Wirkung zeigte. Sein Herz raste und Adrenalin stieß wie glühende Lava durch seinen Körper. Seine Muskeln waren bis auf das Äußerste angespannt und auf seiner Haut, bildete sich ein glänzender Schweißfilm. Ein rasendes Pochen, wie durch einen Vorschlaghammer hervorgerufen, wummerte im gleichmäßigen Takt an seinen Schläfen und benebelte seine Sinne. Kane wusste nicht, wie lange er diesen Zustand ertragen würde. Trotzdem wollte er, dass es auch für Emma so schön wie nur irgend möglich werden würde. Bei den Erzengeln. Er liebte Emma so sehr!


  ,,Nicht bewegen Engel, so lange es dir möglich ist", presste er zwischen seinen zitternden Lippen hervor.


  Sie nickte kaum merklich. Es fiel ihr schwer seiner Aufforderung nachzukommen, da sie jetzt schon kaum Sauerstoff in ihre Lungen bekam und alles in ihr, sich danach sehnte ihn zu berühren.


  Kane vergrub seinen Kopf an ihrem Hals und sog ihren teuflisch guten Duft in sich hinein. Er berührte mit seinen Lippen, die zarte Haut hinter ihrem Ohr. Sogleich zog sich ein Krampf wie ein Messerstich durch seinen Unterleib, um dann direkt seine Hoden von innen zu verbrennen. Er versuchte den rasenden Schmerz weg zu atmen, indem er die heiße Luft aus den Lungen, durch seine zusammengepressten Lippen blies.


  Emma sah ihm an, wie sehr er sich quälte, und legte ihre Hand beruhigend auf seine Brust. Sie wusste nicht, was sie sonst hätte tun sollen, als ihm so zu zeigen, dass sie seinen Schmerz teilte.


  Er sammelte all seine Kraft und versuchte es erneut, indem er ihre Brüste mit den Händen streichelte und einen ihrer Nippel in seinen Mund sog. Mit kreisenden Bewegungen, leckte er um ihre Brustwarzen, um dann einmal darüber zu pusten.


  Emma erschauerte. Wellen der Erregung fuhren durch ihren Körper, direkt in ihr Zentrum. Sie fühlte die Nässe und die Hitze zwischen ihren Beinen und ein Keuchen drang aus ihrer Kehle. Selbst wenn sie gewollt hätte, sie konnte nicht mehr still liegen. Ihr Körper und ihre Lust, übernahmen wie selbstverständlich die Führung. Ohne dass sie etwas dagegen tun konnte, reckten sich ihre Hüften, seinen entgegen. ,,Berühre mich, Kane. Bitte!


  Trotz, dass er gerade das Gefühl hatte, vom Höllenfeuer verschlungen zu werden, drangen ihre Worte lindernd in seinen Kopf. Er glitt mit der Hand über ihren Bauch, direkt herunter zwischen ihre Beine, über ihren zarten, glatten Hügel.


  Kane teilte sanft ihr weiches, heißes Fleisch und versenkte, ohne zu zögern, einen Finger in ihrem feuchten Inneren.


  Immer wieder glitt er rein und raus und massierte dabei ihr Zentrum mit seinem Handballen. Zwei Finger, drei Finger, er dehnte sie. Reizte sie bis zum Äußersten.


  Ihr ganzer Körper bäumte sich auf, als Wellen der Lust wieder und wieder über sie weg rollten. Emma krampfte um seine Finger herum. Ihre Hände suchten verzweifelt Halt an den Gitterstäben des Bettes, als ihre Innersten Muskeln wieder und wieder erzitterte. Sie konnte kaum atmen, so sehr wurde sie überwältigt von der Explosion ihrer Gefühle. Sie zwang sich ihre Augen zu öffnen, um wieder in die Realität zurückzufinden und zu sehen wie es Kane ging.


  Trotz der Fältchen um seine Augen, die die Anstrengung erkennen ließen, die von den Schmerzen verursacht wurden, blickte er ihr voller Zufriedenheit entgegen. Ihr Anblick war wunderschön gewesen, als sie für ihn gekommen war. Ihr ganzer Körper hatte sich ihm willig entgegengestreckt, als sie ihren Orgasmus erlebte. Das war fast mehr als er ertragen konnte. Doch jetzt war sie für ihn bereit.


  Trotz seiner Qualen, ließ er ihr noch ein wenig Zeit, sich zu beruhigen. ,,Du bist jetzt bereit für mich, Engel."


  Er küsste sie sanft und zart, während er ihre Beine, langsam aber bestimmt, auseinander drückte und mit seiner Spitze ihre Schamlippen teilte, um sich vor ihrem feuchten Eingang zu platzieren. Ein schmerzliches Stöhnen kam aus seiner Kehle und sein Gesicht verzog sich, als hätte man ihm soeben eine furchtbar tiefe Wunde zugefügt.


  Emma konnte seine Qualen kaum noch ertragen. Er litt! Und er litt ihretwegen. Ohne auch nur nachzudenken, ergriff sie seinen, bis zum Bersten erigierten Schwanz, führte seine Spitze tiefer in ihre Mitte und hob ihm die Hüften entgegen.


  Doch sie war so nass und erregt, dass er wegrutschte.


  Gerade als sie es erneut, mit einem frustrierten Stöhnen, versuchen wollte, kam Kane ihr zur Hilfe. Er drängte sich an sie und stieß, ohne zu zögern, in sie hinein.


  Emma schrie auf. Ein dumpfer Schmerz fuhr ihr in den Unterleib und ihre erste Reaktion war der Rückzug. Er war so groß, füllte und dehnte sie, bis zu einer fast unerträglichen Schmerzgrenze.


  Kane verharrte eine Weile reglos in ihr. Auch er kämpfte mit sengenden Schmerzen, doch er hielt sie fest an den Hüften, zwang sie still zu liegen. Ihn zu akzeptieren.


  Sie hatte keine Möglichkeit sich zurückzuziehen. Ihr Unterleib rebellierte. Es war, als bilde sich eine riesige Blase voller Angst in ihrem Magen, nur um diese dann in ihrem gesamten Körper und ihrem Kopf, mit einem Ruck platzen zu lassen und zu verteilen. Sie zitterte, zwang ihren Körper zur Ruhe.


  Als Kane sich wieder mit seiner Atemtechnik in den Griff bekommen hatte, leckte er zärtlich über ihre Lippen.


  Bereitwillig öffnete sie ihren Mund und ließ ihn hinein. Vorsichtig fing er an, ihre Zunge zu umspielen, erst langsam und dann immer schneller. Kane merkte, wie Emma's Muskeln sich um ihn herum entspannten und er zog sich vorsichtig aus ihr heraus. Es kostete ihn all seine Kraft, nicht einfach wie ein Irrer, in sie hinein zu stoßen, um den Schmerz zu betäuben. Wieder und wieder, bis sie sich schreiend um ihn verkrampfen würde, und er endlich Erleichterung finden würde. Doch es ging hier nicht nur um ihn. Er wollte Emma glücklich sehen. Na ja, glücklich und befriedigt, mit einem Lächeln auf ihren wunderschönen Lippen.


  Emma spürte, wie er sich zurückzog. Wo eben noch seine pulsierende Kraft gewesen war, breitete sich sofort ein Gefühl der Leere aus. Sie wollte diese Leere nicht. Ihre Schmerzen waren einem Lustgefühl gewichen und ihr Körper verlangte nach mehr. Mehr von Kane, mehr von seinen zärtlichen Berührungen, seinen Küssen, seinem Duft, seiner Präsenz.


  Wie von selbst, schlangen sich ihre Beine um seine Hüften und zogen ihn dichter an sich.


  Mehr Aufforderung hatte er nicht gebraucht. Erneut stieß er in ihre heiße Enge. Ihre Muskeln zogen sich um ihn zusammen und kneteten sein starkes, heißes Fleisch.


  Der Druck und die Schmerzen, zentrierten sich in seinem Schwanz. Er spürte, wie sich sein Blut und sein Samen im Inneren stauten.


  Emma suchte Halt an seinen Schultern und vergrub ihre Fingernägel in seiner Haut. Sie fühlte, wie die nächste Welle heranrollte. Schmerzhaft rieben ihre Nippel an seiner Brust. Noch einmal beschleunigte er sein Tempo und sie versuchte seinen Stößen stand zu halten.


  Kane sah, wie sie sich unter ihm wand. Sie würde bald kommen. Auch er stand kurz davor. Doch er war schon oft in seinem langen Leben kurz davor gewesen, nicht mit dieser Intensität, aber doch kurz davor. Der einzige Unterschied war, dass dies hier, alles an Schmerz aber auch an Lust übertraf, was er je erlebt hatte. Das Gefühl seiner Lust, drohte über zu schwappen, in das Gefühl von Überreizung und Frustration. Er würde es nicht schaffen. Nackte Angst stieg in ihm hoch. Was, wenn der Fluch ihn für immer in seinen Fängen halten würde?


  Emma bemerkte die Veränderung sofort. Es war als mühte er sich ab, während sie kurz vor der Glückseligkeit stand. Sie musste handeln und zwar sofort. Sie würde ihn mitnehmen. Dieses Mal würde auch er fühlen, was sie fühlte. Aus einem Impuls heraus, umfasste sie seine Pobacken, so fest sie nur konnte. Drückte ihm mit aller Macht ihr Becken entgegen und zog ihr Innerstes zusammen.


  Noch bevor sie selber wusste, was sie da eigentlich tat, explodierte ihr ganzer Körper an seinem. Ihre Flügel brachen heraus und zuckten im Rhythmus ihrer Spasmen. Ihr Geist löste sich von ihrem Körper, bis nur noch das Gefühl von reiner Ekstase, in jeder ihrer Nervenbahnen pulsierte.


  Sie zwang sich die Augen zu öffnen, als sie fühlte wie er noch weiter in ihr anschwoll und ihre krampfenden Muskeln weiter dehnte. Er riss seinen Kopf nach oben und stieß einen lauten Schrei aus. Seine Haut war bedeckt von einem glänzenden Schweißfilm. Jede seiner Muskeln, zeichnete sich unter seiner gebräunten Haut ab. Sein Kiefer mahlte und seine Halsmuskeln spannten sich. Auch seine Flügel breiteten sich vor ihr aus, in einem wunderschönen Nachtblau. Kane explodierte förmlich und ergoss sich in einem pulsierenden Rhythmus in ihr. Wieder und wieder konnte sie fühlen, wie er in ihr kam, noch mehr anschwoll und in sie hineinpumpte. Sein lauter Atem, ging in ein Lachen der Erleichterung über, während er sich weiter in ihr bewegte. Noch nie in ihrem Leben, hatte sie so etwas Schönes gesehen. Ein wunderschöner, Engel mit starken, dunklen Schwingen, dessen hell leuchtende Aura, sich warm und schützend um ihren Körper legte. Fast blieb ihr die Luft weg, als sich das starke Gefühl ihrer nun vereinten Liebe, in ihrem Herzen und ihrer Seele ausbreitete. Überwältigt und erschöpft fiel Emma in sein Lachen der Erleichterung mit ein. Sie umfasste sein Gesicht und zog ihn zu sich herunter. Ermattet und zufrieden, presste sie ihre Lippen auf seine und küsste ihn tief und innig. Noch immer pulsierte seine Erektion in ihr und doch wirkte er entspannt. Sein Kuss war so leidenschaftlich, als wolle er gleich von Neuem beginnen. Langsam, fast träge, passte er die Bewegung seiner Hüften, dem Kreisen ihrer Zungen an. Zärtlich strich er über ihre Schenkel und liebkoste danach ihre Brüste. Er spielte mit ihren Nippeln. Drehte sie zwischen seinen Daumen hin und her. Das erregende Gefühl, schoss direkt in ihr Zentrum und steigerte erneut ihre Lust. Langsam drehte er sich auf den Rücken und zog Emma mit sich, ohne sich von ihr zu trennen. Fast unmerklich, hatte er seine Flügel wieder verschwinden lassen.


  Emma richtete ihren Oberkörper leicht auf und stützte sich mit den Händen auf seiner harten, glatten Brust ab. Sie wollte ihm soviel sagen, mit ihm teilen, was gerade in ihren glückseligen Gedanken vorging. Doch dafür war später noch Zeit.


  Wie von selbst, begannen ihre Hüften sich erneut zu bewegen. Vor und zurück, vor und zurück.


  Kane hob seinen Oberkörper an und hielt sie dicht an sich gepresst. Er streichelte ihren Nacken und strich mit der anderen Hand eine feuchte Haarsträhne aus ihrem erhitzten Gesicht. Ganz von allein, fanden sie einen Rhythmus, der sie beide auf einen erneuten Orgasmus zuführte. Emma ritt ihn mit rollenden Bewegungen, und ihre Tempi verschmolzen zu einer wunderbaren Symphonie, die erneut in einer explosionsartigen Welle ihren Höhepunkt fand.


  Wieder und wieder, rollten die Wogen der Glücksgefühle durch ihre Körper und sie suchten beide den Halt des anderen, indem sie sich aneinander festhielten.


  Als sein Atem sich beruhigt hatte, küsste Kane sie sanft auf den Mund. Auch er wollte Emma soviel sagen, aber das Einzige, was er hervorbrachte war ein: ,,Danke!" Doch sein erleichtertes, entspanntes Lächeln, waren ihr Dank genug.


  Emma ließ sich mit ihm zusammen auf die Kissen fallen und streichelte erschöpft sein Gesicht, als wolle sie sich jeden seiner engelsgleichen Züge einprägen, um den Moment niemals zu vergessen. ,,Du bist wunderschön Kane. Es scheint mir, als hätten wir den Fluch besiegt. Deine Züge wirken viel entspannter als vorher. Das macht dich irgendwie sanfter."


  Er beugte sich leicht nach vorn und küsste sie zärtlich auf die Nasenspitze. ,,Das ist ja auch kein Wunder. Du hast mir meinen Schmerz genommen. Nach all den Jahrhunderten hab ich dich endlich gefunden. Und im Gegensatz zu mir, hast du die ganze Zeit gewusst, dass du mein Gegenstück bist."


  ,,Du weißt doch, ich habe diese Gabe wahrscheinlich von meiner Mutter geerbt, wer weiß ob ich sonst deine kläglichen Versuche, mich herum zu bekommen überhaupt bemerkt hätte?", neckte sie ihn und fuhr langsam mit ihrem Zeigefinger über seinen Nasenrücken.


  ,,Wer hat sich mir denn förmlich an den Hals geworfen? Zufällig sagt man mir nach, dass ich einfach unwiderstehlich bin." Er lachte laut und rollte sich über sie. Mit nur einer fließenden Bewegung, hatte er ihre Beine auseinander gedrückt, um sie spüren zu lassen, wie seine Erektion erneut pulsierte.


  Völlig unbeeindruckt lächelte sie ihm ins Gesicht. ,,Wer hat denn meinen Hintern im Wald völlig unverhohlen angestarrt, ohne mich auch nur zu kennen?" Jetzt mussten sie beide schallend lachen!


  Kane war sichtlich anzumerken, dass eine schwere Last von ihm abgefallen war. Er war jetzt soviel unbeschwerter, als in der Zeit zuvor und Emma ließ sich von seiner jungenhaften, fröhlichen Art einfach mitreißen. Sie spürte eine nie zuvor dagewesene Ruhe in sich, als hätte sie ihr ganzes Leben nach etwas gesucht, was sie nun in Kane's Armen gefunden hatte.


  Kane's Handy vibrierte auf dem kleinen Nachttisch, neben der Lampe und bewegte sich durch die Vibration auf die Kante zu. Beide starrten sie auf das immer wieder aufleuchtende Licht. Die Welt hatte sie wieder und das Treffen mit Black, würde ihr neu gefundenes Glück auf eine harte Probe stellen!


  


  


  Kapitel 21


  


  


  Eine eisige Atmosphäre breitete sich aus, als wäre die Hölle auf einen Schlag zugefroren. Die tödliche Stille wurde nur ab und zu unterbrochen, durch das Geräusch von verwirrten Seelen, die ziellos an der kleinen Höhlennische vorbei zischten. Verzweifelt versuchten sie, mit dem Rest ihrer Lebensessenz, einen Weg aus dem Dunkel zu finden. Ohne das warme Licht der endlos brennenden Fackeln, waren sie verwirrt und aufgebracht.


  Der Namenlose saß zusammengekauert in der Ecke seiner Nische und kaute geistesabwesend auf seiner Unterlippe.


  Winzige Bluttropfen liefen über sein Kinn und bahnten sich einen Weg durch das dichte Bartgestrüpp.


  Angestrengt dachte er über seine Situation nach und über das Chaos, dass er verursacht hatte. Es würde nicht mehr viel Zeit vergehen, bis die Erzengel die Katastrophe hier entdecken und beseitigen würden.


  Er durchforstete jeden auch noch so kleinen Winkel seines Gehirns, jede auch noch so entfernte Verbindung seiner Synapsen, um die Formel zu finden, die diesen unhaltbaren Zustand, der diese Höhle erschütterte und auch bald die Welt erschüttern ließe, beenden würde. Doch immer wieder rollte der Name, John Doe, wie ein Schnellzug mit Höchstgeschwindigkeit und einem donnernden Geräusch, durch seinen schon ohnehin von Schmerzen geplagten Kopf. Er, der Namenlose, hatte nun einen Namen. Er war jetzt nicht mehr Irgendetwas, sondern ein Jemand.


  Ein Individuum namens John Doe. Sein Körper und sein Geist funktionierten noch, wenn auch sein Gefühl ihm sagte, dass noch jemand in ihm war, der ihm permanent etwas zuflüsterte, das er nicht verstehen konnte. Zumindest nicht alles.


  Es war mehr so, als würde das was in ihm war, die Führung übernehmen, wenn er zu schwach war, oder sein Gewissen das zu Tuende ablehnte.


  John war sich nicht sicher, ob er das Ding in sich kontrollierte, oder das Ding ihn. John... John klang wirklich gut. John klang lebendig, dazugehörig, eben normal. Nicht dass er wusste, was das bedeutete, denn er konnte sich an wirklich nichts mehr erinnern, was vor dem Aufenthalt in dieser Höhle war. Hatte er schon existiert?


  Er kniff die Augen zusammen und überlegte. Doch! Er war sich ganz sicher, dass es ein Davor gab, nur Welches war ihm nicht klar.


  Auch das Ding in ihm, konnte sich an nichts erinnern. John war sicher, dass er selbst es sonst auch wüsste.


  Er rieb sich die Schläfen. Irgendwo musste diese scheiß Formel doch sein. Komm schon Alter, streng dich an!


  Als die beiden Gefallenen ihre Formel zum öffnen der Handschellen gesprochen hatten, hatte er sofort gewusst, dass diese hier unten nichts bewirken würde. Und ohne auch nur nachzudenken, waren ihm die uralten Worte eingefallen, die für die Befreiung nötig waren. Doch jetzt war dort, wo noch zuvor eine riesige Blase voller altem Wissen war, nur noch eine Leere, angehäuft mit dichtem, undurchdringlichem Nebel.


  Fast war er gewillt, dieses unbekannte Ding in sich, danach zu fragen. Schließlich hatte er jetzt selbst einen Namen und war somit eine ganz eigene Person. Quasi getrennt, und doch unabdingbar verbunden mit diesem Ding in sich.


  ,,Ich brauche diese Formel", hörte er seine eigene Stimme und wie ein leises Echo, hallten die Worte von der feuchten Höhlenwand wider. ,,Wenn du sie nicht raus rückst, sind wir beide im Arsch. Die Erzengel werden keine Sekunde zögern, das gesamte Chaos hier zu beseitigen. Und zwar restlos! Uns mit eingeschlossen. Ich schätze, dass auch du, dann nicht mehr existieren wirst." John schloss die Augen. Nicht lange und der Nebel in seinem Kopf lichtete sich.


  Die uralten Worte drangen in sein Bewusstsein. ,,Wusste ich's doch, dass dir noch nicht nach sterben zumute ist!", grinste er gewinnend.


  John richtete sich auf, um seine Kräfte zu sammeln, tief atmete er die modrige Luft der Höhle ein. Er hörte ein Schlurfen, dass sich langsam aus einem der anderen Gänge auf ihn zubewegte. John musste sich beeilen, um das Schlimmste zu verhindern. Die Geräusche verhießen nichts Gutes. Einige der körperlich Verdammten, versuchten bereits auf die oberen Ebenen der Höhle zu gelangen, um einen Ausgang zur Oberfläche zu finden.


  Laut und deutlich und mit aller Kraft, die sein geschundener, geschwächter Körper noch hergab, sprach er die Formel in der alten Sprache. Erneut sah er sich in dem Auge des Sturm's, der um ihn herum wirbelte. Der Sog, war so stark, dass er das herumliegende Geröll und lose Gesteinsbrocken von den Höhlenwänden mit sich riss. Verirrte schwarze Seelen und sogar unnatürlich verdrehte Körper, wanden sich für einen kurzen Moment in dem Strudel. Als John dachte, er könne die Magie nicht länger aufrecht erhalten, weil seine Kräfte langsam schwanden, detonierte das ganze Schauspiel, wie ein Haufen verbundener Dynamitstangen, mit einem lauten Knall um ihn herum!


  John duckte sich weg und ohne zu wissen, was er tat, sprudelten Worte in fremder Sprache aus ihm heraus. Worte, die er nie zuvor gekannt oder gesprochen hatte, mit einer Stimme, die er nie zuvor gehört hatte. Irgendetwas zog auch noch seine letzte Kraft aus ihm heraus. Sterne tanzten vor seinen Augen und das Gefühl von Übelkeit bahnte sich einen Weg zu seiner Kehle und zwang ihn in die Knie. Ein grausamer Schmerz durchfuhr seine Glieder. John wehrte sich mit aller Kraft gegen die drohende Ohnmacht, doch dann riss die Schwärze ihn mit sich....


  


  John riss die Augen auf, als sich sein Magen mit einem Schwall entleerte. Wieder und wieder, musste er sich übergeben, bis sein Körper vor Erschöpfung erneut zusammenbrach. Schon vor dem Inferno, war er extrem schwach gewesen, doch nach der ganzen Magie, war er nun dem Tode nah. Er wusste, würde er nicht irgendwie seinen Kreislauf in Gange bringen, müsste er hier und jetzt sterben.


  Er ließ seine Hände auf die Suche gehen und fühlte - voller Erstaunen - Gras an seinen Fingern.


  Er suchte weiter und riss das nächstbeste Blatt vom Boden und schob es sich in den Mund.


  Gar nicht mal so übel, für Kuhfutter! Wahrscheinlich war alles besser, als das von Eisen und Kupfer durchzogene Wasser aus seiner Zelle. Nach all der Zeit ohne Nahrung, explodierten seine Geschmacksnerven förmlich in seinem vertrocknetem Mund.


  Er befand sich eindeutig nicht mehr in der Höhle. Der Spruch musste ihn irgendwie hierher gebracht haben. Wo auch immer Hier war?


  In der Höhle, gab es seines Wissens kein Gras.


  Aber sicher war er sich nicht, eigentlich war er sich bei nichts, dass mit seinen Erinnerungen zu tun hatte, sicher. Andererseits, wusste das Ding in ihm sehr viel, und oft verschmolzen seine Gedanken mit denen des Unbekannten, sodass er oft nicht sicher war, welches seine und welches die Gedanken von dem Ding in ihm waren.


  John versuchte sich zu konzentrieren.


  Während er auf dem zähen Grün kaute, ließ er seinen Blick, so weit es ohne den Kopf zu drehen ging, durch die Nacht schweifen.


  Ja, es war Nacht und er lag auf einer Wiese unter freiem Himmel. Es duftete nach feuchtem Gras und irgendwo in der Ferne hörte er einen Uhu schreien.


  John versuchte sich aufzurichten, doch es gelang ihm nicht gleich. Wieder und wieder drückte er sich mit abgestützten Händen nach oben. Durch die Anstrengung, breitete sich das Knochengerüst seiner Flügel auf seinem Rücken aus. Nutzlose Dinger!


  Die braun melierten Flugfedern, waren alle bis auf den Knochen weg gebrannt und bis heute nicht wieder neu nachgewachsen.


  John hatte keine Ahnung, wie und wann das passiert war, er spürte nur, dass sie jetzt verkrüppelt waren und völlig nutzlos. Er ließ sie wieder verschwinden, was auch schon ein großer Fortschritt war, denn noch vor Kurzem, war er nicht mal dazu fähig gewesen. Doch er hatte viel Zeit gehabt zu trainieren, in all der Zeit seiner Gefangenschaft. Eingepfercht in einer winzigen Zelle aus Stein.


  Vor ihm war ein kleiner Felsen und so versuchte er dort hin zu robben. Wenigstens würde ihm der Fels ein wenig Schutz bieten. Nach gefühlten endlosen Minuten, erreichte er den Findling und kauerte sich so dicht es ging, mit seinem Rücken an den kalten Stein. Nach der Anstrengung überfiel ihn eine extreme Müdigkeit und dieses Mal, kämpfte er nicht gegen sie an. Er fiel in einen tiefen, erholsamen Schlaf.


  


  *


  


  Mac schlich, dicht an die Hauswand des alten Stadthauses gedrückt, den hinteren Teil des Gartens entlang.


  Sie kannte das Gelände so gut wie ihre Westentasche. Nicht nur, dass sie vor nicht all zu langer Zeit, Victors Sohn Joshua aus den Fängen Azazel´s befreit hatte, machte sie zur Expertin, sondern auch die Zeit in der sie für Azazel gearbeitet und hier gewohnt hatte. Oft war sie nach ihren Streifzügen, vor der verabredeten Zeit zum Stadthaus zurückgekommen, um Zel durch die Fenster auszuspionieren.


  Zel war nicht der Typ, der sich durch Zuziehen von Vorhängen oder das Herunterlassen von einbruchsicheren Jalousien absicherte. Er lebte allein von seinem Ruf, der seines Erachtens Sicherheit genug bot, um unerwünschtes Gesocks fern zu halten. Niemand, der ihn und seinen Ruf kannte, würde auch nur annähernd das Bedürfnis verspüren, dem großen Kriegsherr Azazel zu nahe zu kommen. Es sei denn, er wäre dazu gezwungen. Außerdem waren da noch seine beiden tödlichen Leibwächter Hawaja und Ohaja, die Söhne des Shemhazai. Zwei waschechte Engel und Azazel treu ergeben.


  Mac hatte damals keine Wahl gehabt, um den Verbleib ihrer Schwester Emaline herauszubekommen, hätte sie alles getan. Oft musste sie Ausreden erfinden, die ihr dann doch nur harte Prügel einbrachten und als sie erwachsen wurde, auch die ein oder andere Vergewaltigung. Zel hatte es geliebt, sie auf seine ganz eigene perverse Art zu bestrafen, sie zu unterwerfen, wobei er dachte, dass sie sich ergab, weil sie devot war oder irgendwie Gefallen an der ganzen Sache fand. Sie hatte es gehasst, sich gehasst und doch hatte sie keine andere Wahl gehabt, als für ihn das Opfer zu spielen. Prügel und sexuelle Unterwerfung, waren bei ihm der Ausdruck seiner Zuneigung. Was für ein krankes Arschloch!


  Sie hatte es zugelassen! Aus Angst, er würde sie wegschicken oder sogar töten. Damit wäre die Chance, ihre Schwester lebend wiederzusehen, gleich Null gewesen. Die letzten Tage hatten ihr Recht gegeben; sie hatte dieses Arschloch und ihre Vergangenheit hinter sich gelassen, zumindest soweit es ihr eben möglich war. Emaline war wieder da, gesund und munter und über beide Ohren verknallt in ihren Retter. Mac konnte sich keinen Besseren für ihre Schwester vorstellen. Ein Wächter mit Werten, wie Ehre, Stolz und Loyalität. Kane würde Emaline nie etwas tun. Sie nie schlagen, oder erniedrigen und sie schon gar nicht vergewaltigen.


  Er würde sie auf Händen tragen und sie von ganzem Herzen lieben, so wie sie es nach all dem Leid verdiente.


  Und auch Mac nahm sich fest vor, die beste große Schwester der Welt zu sein, so gut sie es eben konnte.


  Normalerweise tat sie selbst, sich etwas schwer mit Liebesbezeugungen. Sie fühlte sich einfach wohler, in der Rolle der knallharten Kämpferin, doch bei Emma, wollte sie sich wirklich Mühe geben.


  Ein Gefühl von Ekel, pressten ihre Lippen zusammen, als sie durch die große, verglaste Terrassentür in das dunkle Zimmer sah.


  Zel presste sich gerade mit geballter Faust, eine Orange in den weit geöffneten Mund.


  Obwohl Mac aus dieser Entfernung nur alles sehen aber nichts hören konnte, bildete sie sich doch ein, das Azazel´s ekelerregende, schmatzende Laute in ihre Gehörgänge eindrangen und von dort aus Übelkeit verbreiteten.


  Azazel bückte sich und räumte einige Steine am Sockel des Kamins weg.


  Mac schlich noch dichter an die Glastür heran, um besser zu sehen, was Zel dort in seinem Versteck hatte.


  Eine kleine, aus edlem Holz geschnitzte Kiste kam zum Vorschein und Zel trug sie mit größter Vorsicht zu dem Tisch hinüber, der noch besser für Mac einzusehen war. Er platzierte das Kästchen ein bisschen so, als wolle er ihr den Inhalt präsentieren. Doch Mac wusste, dass er sich unbeobachtet fühlte, er hatte ja auch Hawaja und Ohaja für die Drecksarbeit. Die beiden waren nicht zu unterschätzen. Die Vollblutengel, die wie zwei Bienen den Honig umkreisten, und ihn auch treu ergeben, mit ihrem Leben verteidigen würden. Eben die perfekten Leibwächter für Zel.


  Mac hatte keinen der Beiden gesehen, was nicht hieß, dass sie nicht irgendwo in der Nähe rumschwirrten und das Gelände sicherten.


  Mac musste auf der Hut sein, denn jeder der Beiden konnte ihr gefährlich werden.


  Azazel öffnete das Kästchen, das mit rotem Samt ausgelegt war und zwei Vertiefungen aufwies, in denen zwei wunderbar verzierte Griffe, wie aus Elfenbein lagen. Einer prunkvoller als der andere und doch ähnlich wie die Hefte von Zwillings-Schwertern.


  Extrem langsam - was gar nicht seine Art war - ja, fast ehrfürchtig, griff Zel nach einem der Hefte.


  Doch noch bevor er es berührte, kam ein weißes, gleißendes Licht aus dem Griff heraus und traf direkt auf Zel's Handinnenfläche. Er zuckte zurück und schlug die Hand seitlich seines Körpers aus, als hätte er sich eben stark verbrannt oder einen elektrischen Schlag bekommen.


  Auch Mac schreckte zurück, in ihrem Versteck hinter den Büschen. Für einen Moment hatte sie das Gefühl gehabt, als wäre sie für diesen Ausstoß verantwortlich! Als hätte sie nicht gewollt, dass Zel das Heft berührte. Von dem Moment an, als Zel den Deckel geöffnet hatte, spürte sie, wie jemand versuchte Kontakt zu ihr aufzunehmen... eine Verbindung suchte. Eine Verbindung, die schon immer da zu sein schien und doch getrennt war. Eine Art Gehirn-GPS. Je länger die Kiste geöffnet war, desto mehr wurde Mac das Gefühl nicht los, sie müsse den Inhalt - koste es was es wolle - an sich nehmen.


  Azazel drückte seine Handinnenfläche auf den kalten Stein des Kaminsims. Also hat er sich tatsächlich verbrannt, dachte Mac, nicht ohne dabei eine gewisse Befriedigung zu empfinden.


  Sie konnte sehen wie Azazel den Kopf zur Tür herumriss. Wahrscheinlich fühlte er sich gestört und war schon jetzt stink' sauer auf den, der soeben geklopft oder gerufen hatte. Mac verspürte schon ein wenig Mitleid mit dem Störenfried.


  Doch als wäre ihr das Glück heute hold, öffnete er nicht nur sondern knallte das Kästchen einfach mit voller Wucht zu, riss die Tür auf, während er irgendetwas, vermutlich Unschönes in sich hinein murmelte, und verschwand aus dem Zimmer.


  Mac überlegte nicht eine Sekunde. Sie sprang aus ihrem Versteck, riss ihre Scheckkarte aus ihrem hautengen Oberteil und zog sie an dem Schlitz, am Rande des uralten Holzrahmens entlang.


  Mit einem fast lautlosen Klick war die Tür offen. Mac konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Schon hunderte von Malen war sie auf diese Art, wieder in das Haus gelangt und so den Schlägen Azazels entgangen.


  Schnell schnappte sie sich die Schatulle, schloss die Terrassentür hinter sich und verschwand, mit ausgebreiteten Flügeln, geschmeidig wie ein Vogel in die Nacht.


  


  


  


  Kurz nach dem Anruf, betraten Emma und Kane, Ethan's Büro. Ethan saß mit einem leicht gequälten Gesichtsausdruck, hinter seinem Schreibtisch. Mac stand ihnen mit dem Rücken zugewandt. Joshua an ihrer Seite. Seit Mac, Joshua aus den Händen Azazel´s befreit hatte, waren die beiden gute Freunde geworden.


  Sie alle starrten auf eine Kiste, die geöffnet auf Ethan's Schreibtisch stand. Kane zog Emaline unbewusst dichter an sich, um von vornherein seine Besitzansprüche vor den anderen Männern klar zu stellen.


  Sollten die anderen doch denken was sie wollten. Am liebsten hätte er die Befreiung von seinem Fluch, und dass diese wunderschöne Frau in seinen Armen dafür verantwortlich war, einfach heraus gebrüllt. Schon immer war er mehr der Mitteilsame gewesen und nicht so geheimnisvoll wie Ronan, der gerade rauchend in der Ecke des Raumes stand und aussah, als würde er Joshua gleich an die Kehle springen.


  Kurz sah er Emma in die Augen, um zu sehen, wie ihre Reaktion auf seine besitzergreifende Geste war, doch statt ärgerlich dreinzuschauen, wie er erwartet hätte, schmiegte sie sich ganz natürlich an ihn, als wären sie schon immer zusammen.


  Auch Victor drehte ihnen den Rücken zu und blickte gebannt auf das, was sich dort vor ihnen auf dem Tisch befand.


  Beruhigend legte er die Hand auf Mac's Schulter und sagte leise: ,,Trau dich. Lass einfach deine Hand darüber gleiten, ohne sie zu berühren. Du wirst wissen, welches zu dir gehört."


  Zögernd streckte Mac ihre Hand aus und hielt sie über den kleinen Kasten. ,,Was, wenn es mich genauso versengt wie Azazel? Ich erinnere mich nicht mehr, an das Aussehen meines Feuerschwertes. Es könnte doch sonst wem gehören."


  Neugierig traten auch die anderen im Raum, dicht an Mac heran. Selbst Ethan, beugte sich in seinem riesigen Ledersessel weiter vor, um das Spektakel genauer zu verfolgen.


  ,,Es wird dich erkennen", drängte Victor sie weiter. ,,Schließ' einfach deine Augen und lass dein Schwert zu dir sprechen."


  ,,Was soll es sagen?", fragte Mac mit einem zweifelnden Grinsen. ,,Nett, dass du auch mal vorbeischaust, nach all den Jahren?"


  Ein leises Lachen ging durch die hinteren Reihen, doch Victor ließ sich nicht beirren. ,,Es ist mehr ein Gefühl, als ein Gespräch. Du wirst es verstehen, wenn es passiert. Also los. Sonst wirst du es nie erfahren."


  Sie blickte in die Runde. Alle nickten ihr aufmunternd zu. Nur Ronan verzog keine Mine, stattdessen sog er den Rauch der Woermann, tief in seine Lungen. Er wirkte extrem angespannt, als würde er jede Sekunde Angreifer erwarten, die aus irgendeiner Deckung im Raum springen und zu einem vernichtenden Schlag ausholen würden.


  Ein warmes Kribbeln an ihrer Handfläche, lenkte ihr Augenmerk wieder auf die Kiste. Ein wohliges Gefühl stieg in ihr hoch, als würde man gerade einen alten Freund begrüßen, den man schon sehr lange vermisst hatte und ihn nun gerne in die Arme schließen würde. Ohne eine weitere Aufforderung ihres Gehirns, legte sich ihre Hand um den Griff zu ihrer Linken. Vorsichtig hob sie ihn von dem roten Samt und streckte ihren Arm über den Schreibtisch.


  Ein Lächeln machte sich auf ihrem Gesicht breit, als die glänzende Klinge mit dem lodernden Feuer den Raum erhellte.


  ,,Es ist meins!", stieß sie erleichtert hervor. ,,Nimm dein´s auch in die Hand, Emaline. Ich kann fühlen, dass es zu dir gehört, als wären auch sie Geschwister."


  Zögerlich blickte Emma zu Kane und dann wieder zu Marcia, bevor sie einen Schritt auf ihre Schwester zuging.


  Kane zog sie wieder zurück. ,,Vorsichtig Emma! Es könnte auch eine Falle sein."


  ,,Ich weiß was du meinst Kane", sagte sie verständnisvoll, strich ihm mit einem zärtlichen Lächeln über den Arm und ging wieder auf Mac zu, ,,aber ich vertraue auf Marcia's Gefühle. Wenn sie sagt, dass sie es fühlen kann, dann glaube ich ihr."


  Erleichtert über das Vertrauen, dass Emaline ihr entgegenbrachte, reichte Mac ihr den Kasten rüber, damit Emma sich nicht zu weit von Kane entfernen musste, um ihr Schwert zu nehmen.


  Kane nickte Mac fast unmerklich zu, um ihr zu zeigen, dass er die respektvolle Geste zu schätzen wusste.


  Er mochte Mac. Wie sie alle. Seit sie Joshua das Leben gerettet hatte, war Mac fast schon wie ein Mitglied ihrer Familie geworden. Jeden Tag aufs Neue, hatte diese Frau bewiesen, dass sie eine waschechte Wächterin war.


  Auch ohne ein Feuerschwert, war sie eine ebenbürtige Kämpferin für ihre Sache. Kane würde ihr sein Leben anvertrauen und er wusste, dass auch seine Brüder so dachten. Vielleicht war es ihm gerade deshalb so wichtig, dass Mac seine Beziehung zu Emma befürwortete. Mac war jetzt Emma's Familie.


  Ohne zu zögern griff Emma in die Kiste und nahm ihr Schwert an sich. Es fühlte sich wunderbar an.


  Erst jetzt begriff sie, dass nachdem Black es ihr weggenommen hatte, eine Leere in ihr entstanden war, die sich nun wieder füllte.


  Hell loderte die machtvolle Klinge vor ihr auf und wie von selbst fiel ihr alles wieder ein. Wie sie in ihrem scheußlich, pinken Zimmer stand und geübt hatte, kunstvolle Bewegungen mit ihrem Schwert auszuführen und dabei der ein oder andere Gegenstand, ungewollt zwei- bis dreigeteilt wurde. Für diesen Fall, hatte sie ein kleines Versteck unter ihrem Bett. Um genau zu sein, ein loses Dielenbrett mit einer beträchtlichen Aussparung darunter, um die kaputten Sachen darin, vor ihren Möchtegern-Eltern zu verstecken. Immer mehr Puzzleteile, fügten sich wieder in ihren Erinnerungen zusammen, die sie längst verdrängt hatte. ,,Ich hatte fast vergessen wie wunderschön das ewige Feuer ist!", rief sie lachend.


  Die Männer und auch Mac stimmten mit ein. Stolz sah Kane zu seiner starken Frau hinüber. Seine Frau... sie war so ziemlich alles was er sich je erträumt hatte: klug, stark, wunderschön, sinnlich, sexy und einfühlsam. Doch hatte er nie damit gerechnet, dass auch sie eine Wächterin sein würde. Trotz ihrer innerlichen Stärke, wirkte sie doch nach außen hin zart und weiblich. Könnte er damit leben, sie permanent im Kampf gegen ihre Feinde zu sehen? Wie sollte ihre Zukunft aussehen? ,,Chiao Liebling und ich wünsche dir viel Spaß heute Abend, beim Killen von ein paar Seelenlosen!" Schon jetzt konnte er fühlen, wie sein Beschützerinstinkt überkochte.


  Mac lächelte zu Victor rüber. ,,Du hattest Recht, es ist fast so, als würde es zu mir sprechen", bestätigte sie seine Vermutung und schloss kurz die Augen, um in sich hineinzuhören. ,,Ich bin mir ganz sicher, dass sein Name Masuri ist."


  Hinter seinem Schreibtisch räusperte Ethan sich und fuhr sich mit der Hand durch das blonde Haar. ,,Ich unterbreche die Wiedersehensfreude ja nur ungern, aber wir haben immer noch dieses kleine Problem mit Danel Black.


  Samaél müsste sich jeden Moment melden und so wie es aussieht, ist er dicht an ihm dran... Ron?"


  Ronan nahm einen letzten Zug seines Zigarillos und blickte einmal ernst in die Runde, als wolle er die Anderen für ihre Fröhlichkeit abstrafen. ,,Wir haben uns kurz vor Butler's Wharf, an der Tower Bridge verloren. Sam hat sich dematerialisiert, bevor er mir gesagt hat, wo die Reise hingeht. Ich gehe davon aus, dass er weiß was er tut. Nandini ist seine Frau und er hat nicht mehr viel Zeit um sie dort herauszuholen. Ethan vertraut ihm, dass er sich an unseren Plan hält. Und ich vertraue ihm auch."


  


  


  Kapitel 22


  


  Also war es beschlossen. Sie würden warten müssen, bis Samaél oder Black sich meldeten. Kane hasste es, untätig herum zu sitzen, während Black sich wahrscheinlich schon eine besonders fiese Art seiner Tötung ausdachte, um sich danach Emma mit Leib und Seele einzuverleiben. Inzwischen wollte Kane diesen Dreckskerl einfach nur loswerden, um in Ruhe herauszufinden, wie es mit Emaline und ihm weitergehen würde, jetzt wo sie auf ewig verbunden waren und der Fluch für immer Geschichte war. Bei diesem Gedanken, machte sein Herzschlag einen Sprung und er lächelte.


  Doch auf keinen Fall würde er zulassen, dass Black den Anfang von seinem und Emma's neuem Leben zerstören würde. Black hatte schon zu viel von seiner Lebenszeit besetzt und durch Hass und Leid infiziert. All das müsste jetzt ein Ende haben.


  Als er durch den Raum blickte, konnte er Emma nicht finden. Alle anderen waren wieder damit beschäftigt, sich auf Mac und ihr Schwert "Masuri" zu konzentrieren. Mac wirkte, als wäre sie endlich angekommen, als hätte sie ihr ganzes Leben auf diesen Moment gewartet. Kane glaubte ganz fest daran, dass Mac eine große Bereicherung in der Truppe der Wächter wäre, obwohl Ronan nicht so den Eindruck machte, als würde er sich darüber freuen.


  Kane kannte seinen Bruder nur allzu gut, der sichtlich etwas für diese dunkle Schönheit übrig hatte. Er wusste, dass Ron sich schwer tat mit Veränderungen und er wusste auch, dass Ron es hasste, wenn er die Gefühle eines anderen nicht lesen konnte, was bei Mac eindeutig der Fall war. Wohl oder übel, musste er mit ihr und seinen Gefühlen klar kommen. Ob er nun wollte oder nicht, Ethan würde Mac garantiert so schnell wie möglich, bei den Wächtern aufnehmen. Der Mangel an guten, erfahrenen Kriegern in London und Umgebung, zwang ihn geradezu dazu. Es sei denn, die Erzengel hatten andere Pläne mit den Schwestern. Was der Alte verhüten möge.


  Kane griff nach dem Rahmen der hinteren Terrassentür, die nur einen Spalt offen stand, um in den hinteren Gartenteil zu gelangen. Durch die halb offene Tür, war das Wohnzimmer ziemlich ausgekühlt und der brennende Kamin verteilte durch den Durchzug, fröhlich seinen Ruß an Wände und Möbel. Dana würde ihm später sicherlich eine Standpauke halten, wenn sie herausfinden würde, wer dafür verantwortlich war... Und sie würde es herausfinden, da war Kane sich sicher. Die gute Dana war wie ein Pittbull, wenn sie sich erst in etwas verbiss. Auf diese Weise, hatten sie über die Jahrhunderte, schon alle ihr Fett wegbekommen. Selbst Ethan wurde schon von Dana, an einem Ohr durch´s Haus gezogen, als er fast dasselbige, mit seinem Feuerschwert in Brand gesetzt hatte, obwohl Dana verboten hatte, mit den Schwertern im Haus zu üben, sowieso in ihrem geliebten Wohnzimmer. Damals sorgte sie sich eben um die Erziehung der Brüder, die bei Dana's Antritt im Haus, kaum Erziehung genossen hatten und diese dringend brauchten, wie Dana damals beschloss. Selbst der lange schon erwachsene Ethan konnte noch Schliff gebrauchen, wenn es nach Dana ging. Jedenfalls hatte sie damals alles daran gesetzt, die Brüder zu anständigen, mitfühlenden Männern zu erziehen. Heute sorgte sie sich hauptsächlich um ihr aller Wohlergehen. Manchmal kam selbst heute, noch wieder die Erzieherin bei ihr durch. Gerade wegen dieser eigenwilligen Art, liebten die Brüder sie, wie eine Mutter und irgendwie war diese wunderbare Frau das auch in all den Jahrhunderten für sie geworden.


  Kane sog die kalte Abendluft in seine Lungen. Er konnte spüren, dass Emma in der Nähe war, ein Band aus hell leuchtender Liebe, fast greifbar, war zwischen ihnen, dem er immer und überall folgen konnte. Aus genau diesem Grund, war er auch nicht die Treppe zu seiner Wohnung rauf gegangen, sondern automatisch in den Wohnraum zur Terrassentür. Schon jetzt war er so sehr mit ihr verbunden, dass er sie auch auf längere Distanz aufspüren konnte.


  Er ging um die Ecke des Hauses herum, bis zu den Rosenhecken, die zu dieser Jahreszeit nur dunkelgrün ohne Blüten, einen traurigen Anblick boten.


  Er sah sie, bevor sie ihn sehen konnte. Emma saß am Beckenrand des Brunnen´s und blickte in den Abendhimmel.


  Langsam bewegte er sich auf sie zu, um sie nicht zu erschrecken. Kurz bevor er bei ihr war, blickte sie mit verträumten Augen zu ihm auf. ,,Wenn du gekommen bist, um mir zu verbieten, gegen Black zu kämpfen, kannst du gleich wieder gehen."


  Traurig suchte Kane, ihren so vertrauten, trotzigen Blick. ,,Meinst du, ich wüsste nicht, dass ich keine Chance habe, dir die Sache auszureden? Auch wenn ich gegen mein Gefühl handeln muss. Ich werde dich nicht davon abbringen, denn ich weiß du würdest einen Weg finden, dich gegen Black zu stellen. Mit oder ohne meinen Segen."


  Verlegen schabte Emma mit ihrem Fuß im Kies herum. ,,Ich weiß sehr wohl, dass ich keinerlei Ausbildung für den Kampf habe und noch kann ich weder mit meinen Kräften, noch mit dem Feuerschwert etwas anfangen. Aber ich möchte, dass du verstehst, warum ich es trotzdem tun muss."


  Kane trat näher an sie heran und strich eine Strähne aus ihrem Gesicht. Ihr Haar glänzte silber wie der Mond, der sich gerade langsam hinter einer Wolke, am Abendhimmel hervor schob. ,,Keiner versteht so gut wie ich, dass du Rache nehmen willst, für dass was er dir angetan hat. Und doch tritt die Rache, seit ich dich kenne, für mich mehr und mehr in den Hintergrund. Ich will Black einfach nur noch loswerden und vollständig aus meinem Kopf entfernen, damit ich neuen, schönen Dingen Platz machen kann. Schönen Dingen, die ich mit dir erleben werde!"


  Erstaunt forschte sie in seinem Gesicht nach irgendwelchen Gefühlen. Sie schwieg eine lange Zeit bevor sie beschloss, zu versuchen, Kane ihre Gründe zu nennen. ,,Dort oben auf dem Dach, als er mir den Arm brach, hatte ich so eine Art - Flashback. Der Schmerz erinnerte mich daran, wie sehr ich unter den Demütigungen meiner Eltern, und besonders unter denen von Black gelitten habe. All die Nächte, in denen ich mich in den Schlaf weinte und nicht einmal wirklich wusste warum. Aber jetzt weiß ich es wieder. In der Nacht, zwei Tage nachdem ich meine Flügel erhalten hatte, kam Black in mein Zimmer. Ich schlief tief und fest, als er mir plötzlich sein Knie in den Rücken rammte.


  Jemand anders - ich nehme an, es war Susan - spritzte mir etwas in meinen Hals. Ich wehrte mich mit aller Kraft, doch er hielt mich fest umklammert und so brachen meine Flügel aus mir heraus. Black nutzte die Gelegenheit und stutzte mit einer Zange meine Federn. Ich schrie vor Schmerz, als die scharfen Klingen der Zange durch mein Fleisch schnitten. Doch dann wirkte die Betäubung und ich fiel in einen tiefen Schlaf, ohne Schmerzen und ohne Erinnerungen.


  Einige Tage später, versuchte ich zu fliegen. Es klappte nicht, egal wie sehr ich mich anstrengte, nicht einen Zentimeter konnte ich vom Boden abheben. Doch ich hatte keinerlei Erklärung dafür und schon gar nicht, brachte ich meine Eltern damit in Zusammenhang.


  Aber gestern sah ich alles wieder vor mir. So klar, als wäre es eben erst passiert. Das alles hat mir gezeigt, dass ich nicht zulassen kann, dass er jemals Jemandem wieder so etwas antun darf. Und schon gar nicht dir... wir müssen ihn stoppen Kane. Und zwar für immer!"


  Kane musterte sie mitfühlend. Auch er hatte lange Zeit gebraucht, das Erlebte zu verarbeiten und doch war er nie ganz über alles hinweg gekommen. Er wusste, dass auch sie noch lange dafür brauchen würde. Zumal bei ihr das Geschehene, nur in Bruchstücken zurück kam. Er nahm ihre Hand und zog sie auf den freien Platz des Gartens.


  Der Rasen war immer noch grün und an manchen Stellen Moos durchsetzt, sodass es unter seinen schweren Stiefeln nach federte und die Feuchtigkeit unter Emma's und seinen Schuhen schmatzte. Kane legte einen Arm um ihre Taille, ohne sie dabei aus den Augen zu lassen. Dann breitete er seine Flügel aus und erhob sich, mit nur einem geschmeidigen Flügelstoß, gemeinsam mit ihr in die Luft.


  ,,Wow!“, entfuhr es ihrem Mund. Sie war zwar jetzt schon öfter in seinen Armen geflogen, doch dieses Mal fühlte es sich völlig anders an. Bewusst nahm sie wahr, wie die Dinge am Boden immer kleiner und kleiner wurden und wie gut sich sein kräftiger Arm um ihren Körper anfühlte. Mit einem Schlag wurde ihr klar, dass es noch nicht dunkel war und sich unter ihnen, der ein oder andere Mensch, seinen täglichen Aufgaben widmete. Es brauchte ja nur mal einer zu ihnen hoch zu sehen und noch waren sie nicht hoch genug, dass jemand denken könnte, sie beide wären nur ein fetter Vogel. Kane ahnte schon was sie dachte, er legte seinen Finger unter ihr Kinn, um ihr in die Augen zu sehen. ,,Alles in Ordnung mein Engel. Ich habe uns durch meine Energie getarnt. Niemand kann uns sehen oder hören. Wir sind also ganz unter uns. Hast du einen speziellen Wunsch, irgendeinen Ort, wo du schon immer einmal sein wolltest?“


  ,,Du machst Witze, oder?“, brach es erstaunt aus ihr heraus.


  ,,Nein. Eigentlich wollte ich dich beeindrucken und dir die Welt zu Füssen legen. Zumindest so etwas in der Art.“


  Fassungslos sah sie in seine sturmgrauen Augen. ,,Du meinst, wir könnten mal eben nach Südengland an die Küste? Ich meine ans Meer?“


  Er schüttelte amüsiert mit dem Kopf. ,,Ich dachte da eher an die Christusstatue in Rio, oder die Spitze des Himalaja, Wasserfälle in Jamaica oder Neuseeland?... Aber wenn es unbedingt die Küste sein soll, auch gut.“


  Sie erforschte seinen Blick und kam zu dem Schluss, dass er es tatsächlich ernst meinte. Tausend Orte fuhren ihr durch den Kopf. Orte, die sie im Fernsehen gesehen und dann im Internet erforscht hatte. Immer mit dem Gedanken, dass sie diese niemals selber besuchen würde. Als sie bemerkte, wie er plötzlich die Muskeln seiner Flügel anspannte.


  ,,Ägypten! Ich wollte schon immer nach Ägypten!“, stieß sie atemlos hervor.


  Jetzt lächelte er breit. ,,Dann also Ägypten! Zu ihren Diensten, Mam!“


  Wieder spannte er seine Flügel an, umfasste sie noch stärker und mit nur wenigen Stößen seiner Schwingen, traten sie ein in eine Art von Wurmloch. Emma presste es fast die gesamte Luft aus ihren Lungen, so sehr, dass sie keuchte. Ein Strudel aus Luft und Feuchtigkeit wirbelte um sie herum und nur ab und zu konnte man, wie durch ein Fenster, die Umrisse von Städten oder Landschaften erkennen. Ein Gefühl von Orientierungslosigkeit und Verlorenheit machte sich in ihr breit. Doch als wüsste er um ihre Gefühle, hielt Kane sie nur noch enger an sich gepresst. Seine Nähe und die Wärme, die er auf sie übertrug, nahmen ihr die Angst und gaben ihr die Zuversicht, dass er sie immer und vor Allem beschützen würde. Das sie in seinen Armen und solange er bei ihr war, in Sicherheit wäre. Immer!


  Für einen kurzen Moment erforschte sie sein Gesicht. Wenn Schönheit und Männlichkeit die Zeichen eines Engels waren, würde er wohl die größten Chancen haben, einen Wettbewerb der Vertreter dieses Geschlechts, zu gewinnen. Sein strohblondes Haar, stand im starken Kontrast zu den dunklen, dichten Wimpern und dem Schatten seiner Bartstoppeln. Seine nachtblauen Schwingen, glänzten fast unwirklich unter den Strahlen des Sonnenlichts, und die definierten Muskeln seines Körpers zeichneten sich in ihrer ganzen Pracht, selbst unter dem Sweatshirt, gut sichtbar ab. Es war ein wunderschöner Anblick, wie er selbstsicher und bestimmend durch diesen Strudel flog, als hätte er dies schon tausendfach getan. Was wohl auch tatsächlich so war.


  Sweatshirt? Sie blickte an sich herunter. ,,Kane?“


  Fragend sah er sie an, ohne auch nur einen Hauch der Geschwindigkeit zu drosseln.


  ,,Wir haben noch unsere Sportklamotten an. Ist das nicht etwas unpassend?“, fragte sie und zupfte nervös an dem Reißverschluss ihrer Kapuzenjacke.


  ,,Ich glaube nicht, dass es irgendjemanden interessiert, was du an hast. Sie werden sowieso nur Augen für deine Schönheit haben.“ Er strich ihr mit den Fingerknöcheln leicht über die Wange. ,,Mach dir keine Sorgen. Du hast doch deinen Bodyguard bei dir. Ich lasse nicht zu, dass dir irgendwer zu Nahe kommt.“ Noch ehe sie etwas erwidern konnte, sagte er: ,,Wir sind da, halte dich gut fest.“


  Die Landung war weich und fast nicht zu spüren und doch kribbelten ihre Füße, als sie den sandigen, harten Boden berührte. Nur Sekunden später erkannte Emma auch den Grund dafür. Sie befanden sich auf dem höchsten Punkt einer Pyramide und Emma wäre wahrscheinlich sofort in den Abgrund gestürzt, hätte sie die Arme nicht fest um Kane's Taille gelegt und er seine um ihre. Freudestrahlend lächelte er sie an.


  ,,Hattest du ungefähr an das hier gedacht?“ Er deutete mit seiner Hand nach vorn.


  Blutrot senkte sich die Sonne langsam über der Wüste am Horizont.


  Riesige Pyramiden ragten vor Emma's Augen auf und berührten mit ihren Spitzen den orange gefärbten Himmel und der warme Wind streichelte ihre erwärmte Haut. Emma bekam kaum ihren Mund wieder zu, so fasziniert war sie von dem Anblick. ,,Wie ist das nur möglich?“


  Kane zog die Flügel wieder ein und setzte sich auf einen der fast schon zu heißen Sandsteine. Immer noch hielt er sie fest an ihrem Arm. Dann klopfte er mit der anderen Hand auf den Platz zu seiner Linken. ,,Setz' dich, bevor du mir noch nach vorne überkippst.“ Ohne die Augen von diesem wunderbaren Anblick zu lösen, ließ Emma sich neben ihm nieder und kuschelte sich ganz dicht an Kane. Wie von selbst, schlang er seinen Arm um sie und zog sie noch dichter an sich. ,,Dachtest du, dass Engel so viele Aufgaben für den Alten erfüllen könnten, wenn sie immer erst Flug- oder Bahntickets reservieren müssten? Es gibt eine Menge Vorteile, die wir von unseren Vätern geerbt haben und dank dir, wissen wir jetzt auch, dass man von Engelmüttern einiges erben oder übernehmen kann.“


  Langsam ließ Emma ihre Hand in Kane's gleiten und streichelte sanft seine gebräunte Haut. Verträumt sah sie ihn an. ,,Danke, dass du mich hierher gebracht hast. Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal selbst erleben würde.“


  ,,Du bist leicht zufrieden zu stellen, mein kleiner Schutzengel.“ Er beugte sich vor und küsste sie zärtlich. Langsam wanderte seine Hand zu ihrem Nacken, wo er die zarte Haut massierte und mit leichtem Druck liebkoste. Ein leises: ,,Mmmh“ vibrierte auf ihren Lippen, während sie seine Nähe voll genoss. Er drängte sie zu nichts. Wie von selbst zog es ihren Körper näher an seinen, so gut war das Gefühl und der Duft, den er verströmte. Sie öffnete den Reißverschluss seiner Sweatshirt-Jacke, fuhr mit der Hand in den offenen Schlitz und streichelte sanft seine Brust. Immer schneller schlug sein Herz unter ihren Berührungen und sein Atem beschleunigte sich. Emma genoss die Tatsache, dass sie langsam lernte, was Kane erregte oder ihn sogar fast um den Verstand brachte. Gerade als sie ihre Hand tiefer in Richtung Hosenbund gleiten ließ, stoppte Kane ihr Vorhaben, indem er ihr Handgelenk umfasste und die Hand langsam aus dem Jackenschlitz zog. Nur mit Mühe konnte er sich von ihren Lippen lösen. ,,Ich glaube nicht, mein Engel, dass dies hier der richtige Platz für solche Aktivitäten ist.“ Beleidigt verschränkte sie die Arme vor ihrem Körper. ,,Oh entschuldige bitte! Du hast doch damit angefangen. Ich habe dich nicht zuerst geküsst, sondern du mich!“


  Emma spürte, wie sie rot anlief, weil es ihr so peinlich war, dass sie so zielstrebig und forsch vorgegangen war. Wie hatte sie nur denken können, dass er wieder mit ihr intim werden wollte, oder sie noch begehrte. Jetzt wo sie ihn von seinem Fluch befreit hatte, war er nicht mehr auf sie angewiesen. Sicher, er hatte ihr all das hier zu Füßen gelegt und ihr immer wieder gesagt wie schön sie sei, aber nichts von Liebe oder davon, dass er lange mit ihr zusammen sein wollte. Auch wenn das Schicksal vorgab, dass sie seine wahre Gefährtin war, hieß das ja nicht, dass er sie irgendwann lieben würde oder für immer mit ihr zusammen bleiben wollte. Oder doch? Angst machte sich in ihr breit und schnürte ihr die Kehle zu. Was, wenn er sie nie lieben würde? Was wenn die Erzengel sie fortschicken würden? Vielleicht wusste Kane schon mehr als er zugeben wollte?


  Kane blieb ihr Stimmungswechsel nicht verborgen. Wahrscheinlich hatte sie sich an das Treffen mit Black erinnert, dass ihnen noch bevorstand. Niemand konnte wissen, was der Mistkerl sich für sie ausdenken würde. Kane hoffte nur, dass Samaél mittlerweile Nandini gefunden hatte, damit sie Black wieder einen möglichst großen Schritt voraus waren.


  Mit einem Räuspern und einem befreienden Kopfschütteln drängte er die schlechten Gedanken in die letzte Ecke seines Gehirns und versuchte sich wieder auf Emma zu konzentrieren. Er würde diesen wundervollen Augenblick nicht damit verderben, seinen Erzfeind Black, in seinen Kopf zu lassen. Mit nur einer fließenden Bewegung, zog er Emma auf seinen Schoß, breitete seine Flügel aus und hob mit ihr ab. Immer noch wütend über Kane's Ablehnung ihrer Aktion, stieß Emma ihm mit dem Handballen gegen seine Brust. ,,Kane! Was tust du denn da? Du kannst mich doch nicht mitten in einem Streitgespräch in die Luft zerren! Ich war noch gar nicht mit dir fertig. Außerdem habe ich noch eine Menge Fragen an dich.“


  Wieder setzte er sein entwaffnendes Schwiegersohngrinsen auf, dass sie zuweilen zur Weißglut bringen konnte. ,,Ich hatte nicht den Eindruck, dass du auf Streit aus warst. Wohl eher das Gegenteil, aber wenn du meinst... sollte ich dich vielleicht einen Moment in Ruhe lassen.“ Er sah ihr mit einem schelmischen Grinsen in die Augen. „Ach. Und keine Fragen mehr für heute.“ Ohne Vorwarnung ließ er sie los! Mit einem lauten Schrei, stürzte Emma in die Tiefe. Vor lauter Angst bekam sie kaum noch Luft. Immer näher und näher kam der bedrohliche Erdboden. Ihr Körper würde einfach in dieser wunderschönen Wüstenlandschaft zerbersten und niemand würde sie je finden. Wieso hatte Kane das getan? Als das Gefühl der Angst sie fast um ihren Verstand brachte, brachen ihre Flügel hervor. Wild und unkontrolliert, fing sie an mit ihnen zu schlagen, wie ein Vogel, der sich in einem Netz verfangen hatte. Oben, unten, sie wusste es nicht mehr. Immer wieder versuchte sie sich in eine Flugposition zu drehen... vergebens, es gelang ihr einfach nicht.


  Sie konnte nur noch auf den Aufprall warten. Emma schloss die Augen, doch im nächsten Moment merkte sie, wie sie schwebte. Ihre Flügel weit ausgebreitet, wie ein Adler, der kreisend nach Beute suchte, schwebte sie nur zwanzig , dreißig Meter über der Wüste Ägyptens.


  ,,Wie gefällt dir dein erstes Mal?“, fragte Kane mit rauer Stimme neben ihr. Nur ganz leicht hielt er seine Hand unter ihren Bauch, wie bei einem Kind, dass schwimmen lernen soll.


  ,,Ich dachte, ich würde abstürzen“, flüsterte sie und holte einmal kräftig mit den Flügeln aus, als sie ein leichtes Luftloch spürte.


  ,,Siehst du, alles Instinkt. Du kannst fliegen, es liegt in deiner Natur. Außerdem war ich die ganze Zeit neben dir und hätte niemals zugelassen, dass dir etwas passiert.“


  Plötzlich war Kane direkt unter ihr und hielt ihr Gesicht mit beiden Händen. Er hatte so schnell eine komplette Luftrolle vollzogen, dass Emma es gar nicht mitbekommen hatte. Nun, da ihr Herzschlag sich wieder etwas beruhigte und sie ihren Atem wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte, konnte sie die Wahrheit deutlich in seinen Augen lesen. Kane würde sie niemals im Stich lassen, sie immer beschützen und ihr die Welt zu Füßen legen. Trotzdem fand sie, hatte sie jedes Recht zu schmollen.


  ,,Aber musstest du mich einfach fallen lassen, ohne jede Vorwarnung?“ Sie fühlte zu ihrer Verwunderung keinerlei Verärgerung gegen Kane. Sie war schon in dem Moment verzaubert, als er ihr erklärte, dass er die ganze Zeit bei ihr war und die Situation unter Kontrolle hatte, mal abgesehen von den unbeschreiblichen Gefühlen, die sie allein ihm verdankte. Erst die unglaubliche Nacht auf dem Anwesen und jetzt auch noch dies hier. Hätte er sie vorher gefragt, ob sie allein fliegen würde, hätte sie eindeutig mit ,,Nein“ geantwortet und diesen unglaublichen Flug niemals erlebt, zumindest noch nicht!


  Er drückte ihr einen kleinen Kuss auf die Lippen, drehte sich noch einmal um die eigene Achse und war wieder an ihrer Seite. ,,Du bist ein Vollblutengel Emma. Niemand muss dir das Fliegen beibringen, es ist wie Atmen oder Schlafen für uns. Aus diesem Grund ist es wohl auch die größte Sünde, einem Engel die Flügel zu stutzen. Ich wollte, dass du gar nicht erst darüber nachdenkst, sondern es einfach tust. Ich hoffe also, dass es keine Abzüge für mich in der B-Note gibt.“


  Statt einer Antwort bekam er nur ein schelmisches Lächeln von ihr, bevor sie sich mit einem kräftigen Stoß ihrer Schwingen von ihm entfernte. ,,Versuch doch, es herauszufinden! Wenn du kannst“, rief sie ihm noch zu, während sie einen großen Abstand zwischen sie beide brachte. Emma versuchte eine leichte Drehung, die ihr mehr schlecht als recht gelang und sie wieder etwas ins Taumeln brachte. Sofort war Kane wieder an ihrer Seite und nahm ihre Hand in seine, um sie zu stabilisieren. Erleichtert nahm sie seine Hilfe an. Fliegen war wohl doch nicht so leicht wie Atmen.


  ,,Komm du Superengel. Es wird Zeit für dein nächstes Abenteuer.“ Er ließ ihr Zeit, sich an die Luftströmungen zu gewöhnen und erklärte, wie man sich durch bloße Körperenergie am Tage, gegen die Blicke der Menschen tarnen konnte. Kane war ein guter Lehrer, geduldig und einfühlsam, ließ er sie wieder und wieder Rollen drehen und - als sie die Sache mit der Tarnung beherrschte – im Sturzflug Richtung Wüste brausen, um dann wieder im Gleitflug an Höhe zu gewinnen. Das Gefühl mit den Winden zu gleiten, war einfach unbeschreiblich. All die Jahre, hatte sie etwas vermisst und nicht einmal gewusst was es war, oder was sie wirklich verpasste. Doch nun war sie vollständig und das hatte sie einzig diesem Mann an ihrer Seite zu verdanken. Diesem Nephilim-Wächter, den sie liebte und brauchte, seit sie ihn das erste Mal in ihren Träumen gesehen hatte. Ja, sie liebte ihren Sturm und würde alles dafür tun, dass auch er sie lieben und brauchen würde.


  


  Kapitel 23


  


  


  Vor einer alten, ausgedienten Lagerhalle, materialisierte sich Samaél und drückte sich sogleich an die rostige Metallwand des Gebäudes. Nur schemenhaft flossen die Partikel, der längst kalt gewordenen Spur, durch seine Synapsen und doch war er sich sicher, dass Nandini sich hier irgendwo befand. Wieder einmal wurde ihm schmerzlich bewusst, dass er noch nicht mit ihr verbunden war. Nicht einmal er selbst konnte sagen, wie viel Zeit ihnen noch blieb. Er konnte sich nicht erinnern, dass so etwas jemals in seinem Volk vorgekommen wäre. Denn zu seinen Lebzeiten wurde noch nie eine Gefährtin über so lange Zeit entführt und schon gar keine, die innerhalb der Entführung ihre Bindungsreife erreichte. Wieder quälte ihn das Gefühl, dass er schneller hätte handeln oder mehr hätte tun müssen. Wieder spielte er die letzten einhundert Jahre, nach der Entführungswelle, vor seinem geistigen Auge ab, um Fehler zu finden wo keine waren. Aber wenn er, der große Sucher, sie nicht finden und retten könnte, wer sollte es dann tun? Doch selbst wenn er es schaffen würde, wäre wahrscheinlich nicht mehr genug Zeit für das Ritual. Er würde Nandini nicht zwingen, ihn zu akzeptieren um die Vereinigung durchzuführen, so wie es die alten Gesetze vorsahen. Schließlich lebten sie nicht mehr in der Steinzeit, wo Mann die Frau einfach unter sich zwang! Er konnte nur hoffen, dass die heilige Mutter Natur ein Einsehen hatte, und ihm und Nandini noch ein wenig Zeit schenken würde. Angestrengt ließ er seine Sinne durch die verschiedenen Gebäude, bis in die letzten Ecken der angehäuften Metallstapel wandern. Nichts! Nur eine kleine Holzbaracke hinter der Halle erweckte seine Aufmerksamkeit. So sehr er sich auch anstrengte, das Innere zu erfassen, konnte er nichts als ein Vakuum erfühlen. Bingo!


  Sparks mochte gut sein, aber nicht so gut! Diese Leere trug eindeutig die Handschrift des Gefallenen. Blieb nur noch die Frage, ob dies eine Falle war, oder ob Sparks sich wirklich seiner Sache so sicher war, dass er die Mädchen hier, ohne weiteren Schutz untergebracht hatte? Im besten Falle rechnete Sparks einfach nicht damit, dass er oder die Wächter, ihm so schnell folgen würden oder er wusste immer noch nicht, dass er, Samaél ein Sucherdämon war. Er zog ein Handy aus der Innentasche seiner Jacke und drückte die Kurzwahltaste um Ethan zu erreichen. Er hasste diese ganze Elektronikscheiße, die die Umwelt noch mehr belastete, als der ganze andere Mist, den die Menschen sonst noch so verzapften und doch konnten diese kleinen Dinger zuweilen ganz nützlich sein, so wie das eingebaute GPS. Besonders für Menschen, die nicht den Hauch mentaler Fähigkeiten oder irgendeinen Ansatz von Sucherqualitäten hatten. Ethan war sofort dran. ,,Das wurde ja auch Zeit, Sam! Es wäre für uns alle leichter, wenn du dein GPS eingeschaltet lassen würdest.“, schnauzte er verärgert.


  ,,Jetzt ist es ja an. Wirf einfach mal einen Blick auf deinen Bildschirm. Es ist die kleine Holzbaracke hinter der Lagerhalle. Könnte eine Falle sein.“


  ,,Bleib wo du bist, wir sind gleich bei dir!“ Ehe Sam noch etwas erwidern konnte, hatte der älteste der Brüder schon aufgelegt.


  Sam konnte und wollte nicht warten, bis die anderen hier eintreffen würden. Leise schlich er sich um das Gebäude herum, seine Sinne voll auf Nandini konzentriert. Er würde als erstes seine Frau herausholen und dann, in Sicherheit, auf die Brüder warten. Das war sein Plan. Einfach, aber durchführbar. Doch zuerst musste er irgendein Zeichen von ihr empfangen. Anscheinend war er immer noch zu weit weg. Sich einfach hinter der Hütte zu materialisieren war zu gefährlich, denn er könnte direkt vor einem Fenster oder einer Luke erscheinen und gesehen werden. Also beamte er sich an die Ecke der Seitenwand. Fehler! Ganz großer Fehler! Noch ehe er komplett feststofflich war, sah er aus dem Augenwinkel einen Schatten, der in Sekundenschnelle ein Messer an seine Kehle hielt.


  ,,Wenn du willst, dass man deinem kleinen Mädchen nicht die Kehle durchtrennt, machst du, was ich dir sage! Wenn du mich verstanden hast, blinzel einmal.“


  Samael schloss einmal kurz die Augen. Er hatte keine Wahl. Würde es nur um ihn gehen, hätte er den Dreckskerl einfach umgelegt. Dieser dürre, lange Vollhorst war nur ein Antiseelie. Samaél könnte ihn mit Leichtigkeit überwältigen, doch er würde kein Risiko eingehen, was Nandini betraf. Die Zeit saß ihm im Nacken, was ihn jetzt schon zum zweiten Mal unvorsichtig gemacht hatte. Heilige Mutter Erde! Er mutierte wirklich langsam zu einem Schlappschwanz.


  Für einen dürren Antiseelie, hatte der Kerl wirklich Kraft, er schob Sam auf direktem Weg zur Vorderseite der Baracke, öffnete die Tür und stieß ihn ohne große Anstrengung ins Innere. Fast wäre Samaél über die Beine der gefesselten Frauen gestolpert, doch er konnte sich gerade noch an einem Querbalken, der von der Decke ragte festhalten. Zu seiner Rechten, saß Sparks selbstzufrieden in seinem Leo-Mantel und grinste ihm breit ins Gesicht. ,,Na sieh mal einer an. Wen haben wir denn da? Wenn das mal nicht der Dämon aus der Limousine ist, dem ich schon einmal in den Arsch getreten habe.“


  Gerade wollte Sam zu einer Wortsalve gegen den Gefallenen ausholen, als Sparks ihn sofort abwürgte. ,,Du denkst du bist schlau? Spazierst hier einfach rein, nimmst die Frauen mit und bist dann der große Held vor deinen Wächterfreunden? Glaub' nicht, dass sie dir einfach folgen können. Sie sind doch hier, oder nicht?“


  Wieder setzte Sam zu einer Antwort an, die sich gewaschen hätte. Dieser Idiot, mit seiner bescheuert, endlosen Fragerei, ging ihm mächtig auf den Sack. Doch schon ging die selbstzufriedene Nerverei weiter.


  ,, Mein Freund Shadow hier,“ er deutete auf seinen langen, blassen Freund, den Sam bereits aus der Limousine kannte, und der immer noch steif wie ein Garderobenständer direkt an der Tür stand, ,,ist berüchtigt, für seine sauberen und vor allen Dingen, schnellen Schnitte von Ohr zu Ohr.“ Sparks zeichnete mit seinem Daumen einen Strich von links nach rechts an seiner Kehle. ,,Und man nennt ihn Shadow, weil er dabei fast unsichtbar ist. Sogar für die Augen der Wächter.“


  Diesmal verkniff Sam sich den Ansatz einer Antwort. Der Kerl hier, hatte wohl jede Bodenhaftung verloren, denn anders konnte Sam sich Sparks großkotzige, kranke Art kaum erklären. Andererseits hatte der Gefallene vielleicht noch einige dutzend Männer in petto, die nur darauf warteten, die Wächter zu empfangen. Er musste schnellstens hier raus, um die Brüder, Mac und Joshua zu warnen. Doch ohne Nandini, würde er nicht gehen, nicht noch einmal! Verstohlen sah er zu ihr rüber. Sie hatte die Augen geöffnet und ihr Blick war vor Angst, wie erstarrt auf ihn gerichtet. Ihr Haar war zerzaust und die wunderbar, milchkaffeefarbene Haut, dreckig und matt. Sam konnte seinen Blick nicht von ihr nehmen, obwohl er wusste, wie gefährlich es sein würde, wenn Sparks erkannte, dass Nandini zu ihm gehörte. Doch es war schon zu spät. Sparks mochte ein komplettes Arschloch sein, aber er war nicht dumm. Er brauchte nur eins und eins zusammenzuzählen. Erst Sam allein in der Limousine neben Nandini und jetzt hier sein Blick, der wahrscheinlich all seine Gefühle verriet.


  ,,Binde ihn!“, wies Black Shadow an, der sofort reagierte. Doch zu Sam's Verwunderung, riss der Lange Nandini hoch, die einen kurzen Schmerzensschrei nicht unterdrücken konnte, der Sam bis ins Mark fuhr. Niemand würde seine Frau so behandeln! Alles in ihm versteifte sich und er setzte zu einem Sprung auf den Antiseelie an. Er würde diesen Schlappschwanz, der sich an wehrlosen Frauen vergriff, in der Luft zerfetzen! Doch bevor er noch den Gedanken zu Ende geführt hatte, spürte er einen Stich an seinem Hals. Nicht schon wieder! Sam wusste sofort, wer ihn verletzt hatte. Zum dritten Mal hatte ihn der Gefallene überrumpelt. Schach matt durch eigene Dummheit! Samaél konnte sich nicht erinnern, jemals so versagt zu haben. Wenn Nandini in seiner Nähe war, konnte er einfach nicht mehr klar denken, soviel stand jetzt fest. Eigentlich war das schon nach dem ersten Mal klar gewesen. Wenn er es nicht besser wüsste, könnte er schwören, dass auf seiner Stirn das Wort ,,IDIOT“ eintätowiert wurde. Groß und für jeden sichtbar! Er hörte Sparks hinter sich lachen. ,,Ihr Dämonen seit eindeutig noch dümmer, als die Wächter! Ohne deine Kräfte, bist du ein Nichts. Vielleicht können wir dich ja an ein schwules Pärchen verhökern, dann wärst du wenigstens nicht ganz wertlos für uns.“ Sparks kam aus dem Lachen kaum noch raus, und auch der Lange, verzog kaum merklich die Lippen nach oben. Er packte Sam, drückte ihn nach unten und band ihn Rücken an Rücken mit Nandini zusammen. Trotz, dass Samaél völlig unfähig war, sich zu bewegen, spürte er wie Nandini nach seinen Händen griff. Die Wärme ihrer Haut spendete ihm Trost und gab ihm neuen Mut. Sie hatte ihn erkannt und Körperkontakt zu ihm aufgenommen, was ihn wieder hoffen ließ, dass sie es doch noch schaffen konnten. Dieses verdammte Zeug, das Sparks ihm gespritzt hatte, würde nicht ewig anhalten und dann würde er sie beide hier heraus beamen und wenn es das Letzte wäre, was er je tun würde!


  


  


  Kane landete mit Emma in einer menschenleeren, Palmen bewachsenen Oase, mitten in der Wüste. Trotzdem ließen sie ihre Flügel verschwinden. Man konnte ja nie wissen. Es war schon dunkel und doch schien der Mond und die Sterne klar und hell. Alles spiegelte sich glasklar im Wasser des kleinen See´s, der direkt vor ihnen lag.


  Emma ließ sich in den Sand fallen und blickte in den Himmel. ,,Wow!


  Ohne die vielen elektrischen Lichter der Stadt, ist der Anblick wirklich traumhaft!“ Sie bekam den Mund gar nicht mehr zu, so überwältigt war sie. Kane stand neben ihr und beobachtete jede ihrer Bewegungen. Sie war so wunderschön, dass man es nicht in Worte fassen konnte. Doch das Schönste, war ihre Unverdorbenheit und ihre Art, die Dinge zu sehen. Auf diese Weise, erlebte auch er alles wieder neu. Er setzte sich neben sie, während Emma ihre Turnschuhe auszog und ihre Füße mit den kleinen, beige lackierten Nägeln im Sand hin und her bewegte. Er liebte diese kleinen Füße, mit den winzigen Zehen, die in High Heels sicher umwerfend aussahen. ,,Steck' sie nicht zu tief in den Sand, hier gibt es giftige Skorpione!“


  Erschrocken zog sie beide Füße hoch, so dass sie mit ihrem Oberkörper direkt in seinen Schoß kippte. Sofort packte Kane sie und richtete Emma wieder auf. Er wollte sie nur necken und nicht zu Tode erschrecken. Schon jetzt war er so hart, dass er ihr am liebsten ohne Vorwarnung die Klamotten vom Leib gerissen hätte, um hier und jetzt in sie einzudringen. Die Vorstellung ohne Schmerzen mit seiner Gefährtin Sex zu haben, brachte ihn fast um den Verstand. Dazu noch dieser traumhafte Ort und die Tatsache, dass sie Mutterseelen allein waren, machten die Sache nicht gerade leichter.


  Emma sprang auf und riss ihn aus seinen Gedanken. ,,Was bitte, hab' ich jetzt wieder gemacht? Ich entschuldige mich dafür, dass ich dir wieder zu nahe gekommen bin. Anscheinend erträgst du es ja nicht, wenn ich dich aus Versehen berühre.“ Wütend stapfte sie auf die nächste Palme zu. Verwirrt konnte Kane sehen, wie sie sich mit dem Ärmel ihres Sweaters über das Gesicht wischte. Er sprang auf und ging langsam auf sie zu. Vorsichtig umfasste er ihre Taille. ,,Du denkst ich mag es nicht, wenn du mich berührst? Wie kommst du nur auf solch einen verrückten Gedanken?“


  Sie drehte sich zu ihm um, doch ihr Blick haftete immer noch auf dem Sandboden. ,,Das ist nicht verrückt“, flüsterte sie leise, doch ihre Stimme brach nicht, trotz der Tränen die über ihre Wangen flossen. ,,Immer wenn ich zuerst anfange dich zu berühren, blockst du ab und gibst mir das Gefühl, ich würde dauernd etwas wollen, was du mir nicht geben kannst oder willst.“ Wieder wischte sie mit dem Ärmel über ihr Gesicht.


  Kane konnte kaum glauben, was er eben gehört hatte. Durch seine Rücksichtnahme hatte er sie gekränkt. Dabei wollte er sie doch bloß, vor seinem maßlosen Begehren nach ihr, schützen. Nach allem, was sie erlebt und für ihn getan hatte, war es ja wohl das Mindeste, dass er nicht einfach über sie herfiel. Doch sie war wie immer stärker, als er gedacht hatte. Behutsam nahm er ihr Gesicht in beide Hände. ,,Emma, sieh mich an!“ Er suchte ihren Blick. ,,Seit wir vom Anwesen losgeflogen sind, möchte ich nichts anderes tun, als über dich herfallen. Ich möchte dich nehmen, immer und immer wieder und deinen Körper erforschen. Jeden verdammten Zentimeter. Aber auf keinen Fall möchte ich dich bedrängen, nur weil du meinen Fluch von mir genommen hast und ich jetzt weiß, dass du die Eine bist, nach der ich mich Jahrhunderte verzehrt habe. Schließlich hatte ich die Ewigkeit, mich auf diesen Moment vorzubereiten. Ich wollte dir einfach ein wenig Zeit und Raum geben.“


  Als sie immer noch keine Anstalten machte, sich zu bewegen, fuhr er fort. ,,Vorhin auf der Pyramide, hast du mir fast den Verstand geraubt. Aber ich kann die Tarnung nicht für uns beide aufrecht erhalten, wenn ich so sehr abgelenkt bin. Und das wäre ich gewesen, wenn ich dich dort oben auf den Sandsteinen genommen hätte, oder du mich?“ Er grinste ein schelmisches Lächeln.


  Aus ihren verweinten Augen, sah sie ihn forschend an. ,,Ich dachte,“ sie räusperte sich, um dann einen erneuten Versuch zu starten. So überrascht war sie über seine Worte. ,,Ich dachte, du wärst nur nett zu mir, weil ich dich von deinem Fluch befreit habe. Ich meine, ich bin nicht so naiv zu glauben, dass nur weil du mit mir geschlafen hast, du das Gleiche für mich empfindest, wie ich für dich. Aber ich wollte wenigstens versuchen, es herauszufinden.“ Selber erschrocken über ihre ehrlichen Worte, trieb es ihr die Röte ins Gesicht. Ohne nachzudenken, hatte sie ihm ihre Liebe gestanden. Was, wenn er sie ablehnte? Emma hatte keine Ahnung, was sie dann tun würde. Sie brauchte ihn so sehr. Ohne seine Nähe und Stärke, konnte und wollte sie nicht sein. Doch ohne Liebe, wäre ihre Beziehung zum Scheitern verurteilt.


  Kane strich ihr vorsichtig eine vorwitzige Haarsträhne hinter's Ohr.,,Ist das deine zurückhaltende Art, mir zu sagen, dass du mich liebst?“


  Unsicher trat Emma von einem Bein auf's andere. ,,Ich glaube schon“, flüsterte sie verlegen.


  Ein Lächeln huschte über sein Gesicht und ein Gefühl der Erleichterung, machte sich in seinem Körper und Geist breit.


  ,,Bin ich wirklich so schlecht darin, dir zu zeigen, dass ich dich liebe, dass du dir so unsicher bist, ob ich deine Gefühle erwidere?“


  Emma konnte nicht wirklich glauben, was Kane da eben gesagt hatte. ,,Könntest du das noch einmal wiederholen? Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich dich richtig verstanden habe.“


  ,,Alles?“


  Schnell schüttelte sie ihren Kopf. ,,Nein. Nur den Teil, mit dem L-Wort.“


  „Ich liebe dich, Emaline. Tochter der Derdekea und des Kaleb.“ Er zog sie noch enger in seine Arme und küsste zärtlich ihren Mund. Dann sah er ihr fest in die Augen. „Du bist der Engel, der mich nicht nur von meinem Fluch befreit hat sondern auch von meiner Einsamkeit. Seit ich dich das erste Mal im Wald sah, habe ich mir nichts mehr gewünscht, als mit dir zusammen zu sein. Aber ich hatte auch Angst, du könntest nicht meine Gefährtin sein, und ich würde uns beide ins Unglück stürzen, wenn ich meine Liebe zulassen würde.“


  „Aber warum hast du mir nicht gesagt, was dich bewegt? Du kannst doch mit mir über alles reden.“


  Kane spielte nachdenklich mit einer ihrer Haarsträhnen, die sich anfühlte wie Seide, was ihm wieder ins Gedächtnis rief, warum er sie an diesen Ort gebracht hatte. „Eigentlich hatte ich vor, dir nach der Sache mit Black alles zu sagen. Doch jetzt denke ich, es ist besser so, denn sollte mir etwas zustoßen, würde ich wollen, dass du weißt wie sehr ich dich liebe.“


  Emma stellte sich auf ihre Zehenspitzen und küsste ihn zärtlich. Ihre Hand fuhr in seinen Nacken und strich sanft über seine festen Muskeln. Noch ein wenig unsicher, ließ sie ihre Zunge in seinen warmen Mund gleiten. Dieses Mal empfing er sie mit ungezügelter Leidenschaft, die ihr den Atem zu rauben drohte. Angefacht von seiner Lust, griff sie nach dem Reißverschluss und zog ihn vollständig herunter. Schnell hatte sie ihn aus seiner Sportjacke geschält. Sie konnte nicht erwarten seine glatte, warme Haut an ihrer zu fühlen und seinen männlichen Duft einzuatmen. Emma löste sich ein Stück von ihm und zog mit zitternden Fingern ihren eigenen Verschluss auf. Kane beobachtete das Schauspiel mit unkontrolliertem Atem. Trotzdem sie so erregt war, verunsicherte sie die Situation, sich unter seinen forschenden Blicken auszuziehen und sie zögerte kurz. Ihr Blick wanderte über seine Brust, hinunter zu seinem Nabel und von dort auf den Bund seiner Hose, wo der Stoff sich bereits nach vorne wölbte. Seine Erregung zeichnete sich klar und deutlich unter dem grauen Bund ab, was ihr die Kraft gab, ihr Vorhaben durchzuziehen. Ohne weiter nachzudenken, streifte sie den Sweater ab, um dann verführerisch den BH zu öffnen. Was sich als schwieriger herausstellte, als gedacht. Vergeblich nestelte sie an dem Verschluss, bis sie völlig gefrustet, mit einem Schmollmund die Arme fallen ließ und zu Kane aufsah, der sich ein amüsiertes Lächeln nicht verkneifen konnte.


  „Lach du nur. Ihr Männer müsst euch ja auch nicht mit solchen Banalitäten rumschlagen!“, stieß sie ärgerlich hervor, bevor sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht pustete.


  Kane lachte schallend und trat hinter sie, wo er sich sogleich daran machte, die kleinen Häkchen ihres BH's zu öffnen. Emma versteifte sich, als seine Finger ihre empfindliche Stelle an der Wirbelsäule streiften. Ein angenehmes Kribbeln kroch über ihre Haut, bis sich die kleinen Härchen an ihrem Haaransatz aufstellten. Langsam glitten Kane's Hände an ihren Armen hinab, bis der kleine Fetzen Stoff zu Boden fiel. Sie spürte seine Lippen und seinen Atem auf ihrem Hals. Er hauchte kleine Küsse auf ihre Haut, bis hoch zu ihrem Ohr, ohne sie mit seinen Händen zu berühren. Emma stöhnte auf vor Erregung. Alles in ihr, sehnte sich nach seinen warmen, rauen Händen auf ihren Brüsten. Ihre Nippel schmerzten vor Verlangen. Sie presste ihren Po gegen seine Erektion und rieb sich an ihm, während sie nach hinten griff und versuchte ihn von seiner Hose zu befreien. Ein männliches Knurren drang in ihr Ohr, während sie in die Hocke ging, um das lästige Stück Stoff von seinen Beinen zu ziehen. Als sie versuchte sich umzudrehen, um ihr vollbrachtes Werk zu bewundern, hielt er sie zurück. Anscheinend hatte er etwas anderes mit ihr vor. Gefühlte Minuten verstrichen, bis sie seine Hand auf ihrem Bauch fühlte, die fast unerträglich langsam in den Bund ihrer Jogginghose wanderte. Als seine Finger über ihr Zentrum glitten, suchte sie mit der Hand Halt an seinem Nacken. Wahrscheinlich wären ihr die Beine einfach weg gesackt, so überwältigend war das Gefühl. Kane drehte sie um zu der Palme, deren Stamm leicht gekrümmt, wie eine Sitzbank über dem Strand schwebte. ,,Leg deine Hände auf den Stamm“, raunte er an ihrem Ohr, und Emma tat es ohne zu zögern. Sie vertraute ihm voll und ganz. Er würde nichts tun, was sie verletzen würde. Sie fühlte, wie er mit seiner Zunge eine feuchte Spur von ihrem Nacken bis zu ihren Schulterblättern zog, nur unterbrochen von kleinen zarten Küssen und dem Gefühl eines leichten Windhauch's, der ihre erhitzte Haut wieder herunter kühlte. Mit den Händen hielt er sie an ihren Hüften fest an seine gepresst, so dass sie seinen harten Schaft an ihrem Po spürte, doch ihre Sinne waren keineswegs auf das vorbereitet, was nun kam. Es war eine kurze Berührung seiner Zunge in der Mitte ihres Schulterblattes, dort wo sich die kleinen Schlitze ihrer Flügel befanden, kaum mehr sichtbar als die Narbe einer längst verheilten Wunde. Der Orgasmus traf sie völlig unvorbereitet. Sie schrie laut auf, als die Welle durch ihren Körper fuhr und sie versuchte krampfhaft, sich an dem Palmenstamm festzuhalten. Nur die Tatsache, dass er sie an den Hüften hielt, ließ sie nicht nach vorne kippen. Es dauerte noch eine ganze Zeit, bis sie wieder klar denken konnte und dieses unbeschreibliche Gefühl in ihrem Körper, wieder in normalem Parameter lief. Noch immer hielt Kane sie fest umschlungen und streichelte zärtlich ihren Rücken, bis Emma wieder einigermaßen ruhig atmete und ihr elektrisierter Körper sich entspannte.


  Langsam drehte Emma sich zu ihm um, und blickte auf sein umwerfendes Lächeln. „Was hast du mit mir gemacht?“, fragte sie ihn noch immer völlig erschöpft und benommen von ihren eigenen Gefühlen.


  „Ein kleiner Trick, der nur bei Engeln und Nephilim funktioniert. Wir alle haben diese eine zusätzliche erogene Zone, die auch der Grund dafür ist, dass wir soviel in unseren Flügeln spüren.“


  „Wow! Das können wir bei Gelegenheit gerne wiederholen.“


  Wieder lächelte er und beugte sich dicht an ihr Ohr. „Das, und vieles mehr.“ Er fing an, an ihren Ohrläppchen zu knabbern. „Ich hätte da noch so einige Tricks auf Lager.“


  Nun musste sie auch lächeln. „Du bist nicht der Einzige, der Tricks kennt. Schließlich habe ich in der letzten Zeit, Einiges gelernt.“


  Langsam und lasziv streifte sie ihre Hose, zusammen mit dem winzigen Slip ab. Bewundernd sah Kane ihr dabei zu, während seine Erektion anfing, in freudiger Erwartung zu zucken. Er würde sie nehmen, hier und jetzt, ohne Schmerz und ohne Vorbehalte, denn sie war sein! Seine Gefährtin, seine wunderschöne Frau, die ihn genauso liebte, wie er sie.


  Emma nahm seine Hand und zog ihn in Richtung Wasser. „Komm, lass uns schwimmen gehen.“ Sie löste sich von ihm und rannte über den Sand, direkt ins Wasser. Er blickte ihr hinterher, wie gebannt, versuchte er jeden Zentimeter ihres Körpers einzufangen und für immer in seinem Gehirn zu speichern, bis sie im Wasser verschwand und mit einem Lächeln, nur für ihn, wieder auftauchte. Genauso, musste der Himmel sein. Das Gefühl unendlicher Liebe und Zufriedenheit!


  Das laute Klingeln seines Handy's riss ihn aus diesem perfekten Moment. Verdammte Technik!


  


  


  Kapitel 24


  


  Er zog den Kragen des abgetragenen Trenchcoats, weiter in seinen Nacken. Es war nicht direkt die Kälte, die ihn frieren ließ und einen Schauer über seine Haut zog, sondern die Feuchtigkeit und das Gefühl der Leere, die der Wind unter seine ausgedienten Klamotten wehte. Er hatte die Sachen in einem Plastiksack, in einem Container mit der Aufschrift: Altkleidersammlung, gefunden. Er musste lange suchen, bis etwas dabei war, wo sein ausgemergelter Körper auch nur annähernd hineinpasste. Doch er hätte ja auch schlecht barfuß, in seinem zerschlissenen Tuch, durch die Straßen der Stadt laufen können. Auch so, sah er schon schlimm genug aus, was er an der Reaktion der Leute feststellen konnte. Jeder, der an ihm vorbeilief, warf ihm einen mitleidigen Blick zu. Die letzte Frau, die schon von Weitem ihren Schritt beschleunigte, war sogar vor Schreck einen halben Meter von ihm weg gesprungen, als er nur für eine Sekunde zu ihr aufgesehen hatte. Wie erstarrt, stand sie mit weit aufgerissenen Augen vor ihm. Er hätte nicht einmal sagen können wie sie aussah, so schnell hatte er seinen Blick wieder gesenkt. Nicht, weil er sich für sein Aussehen schämte, sondern für die Gedanken, die ihm wie ein Blitz ins Gehirn geschossen waren. „Fick sie! Und dann... töte sie! Sie ist eine Hure, das Dreckstück!


  Begleitet von einem leisen Kichern, waren ihm seine Gedanken nicht nur fremd, er empfand sie auch als ekelerregend. Schnell hatte er sich von der Frau, die immer noch regungslos und wie unter Schock, vor ihm stand, entfernt. Er brauchte dringend etwas zu essen, oder zumindest einen Whiskey. Er konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, woher er all die Dinge kannte. Einerseits fühlte sich alles so an, als hätte er einen gewöhnlichen Tag. Eben normale Abläufe. Andererseits hatte er keinerlei Erinnerungen an etwas Vergleichbares. Wieder und wieder erforschte er seinen Geist. Nichts! Nichts von all dem hatte er erlebt, und doch wusste er, was ein Whiskey war, oder ein Pub. Autos, Menschen, Restaurants, nichts war ihm fremd, ähnlich wie die Beschwörungen in der Höhle.


  Vor dem Eingang eines Pub's, mit dem typischen Namen „the Red Lion“ blieb er stehen. Der Hunger brachte ihn fast um. Seit er aus der Ohnmacht erwacht war, hatte er einen weiten Weg zurück gelegt. Er wusste nicht, wie lange er an der Landstraße entlang gegangen war, bis hinter ihm ein kleiner, weißer Transporter gehalten hatte. Der Fahrer war ein freundlicher, dicklicher Herr, namens Will McMillon gewesen, der ihn aufforderte einzusteigen und mit zu fahren. Da er sich immer noch recht schwach fühlte, nahm er das Angebot des Fremden an. Ihm war so ziemlich egal, wo die Reise hinging. Er wollte nur versuchen, sich an irgendetwas zu erinnern, was in abgelegenen Wäldern oder auf freien Feldern, ohne Hinweise ziemlich schwierig war. Vielleicht würde er sich in einer Stadt oder in einem Dorf an etwas aus seiner Vergangenheit erinnern.


  Will war nicht nur freundlich, sondern auch neugierig. Die Fragen prasselten nur so auf sein geschundenes Hirn nieder. Manchmal hatte er genickt, oder sogar ein „Mhmh“ hervorgebracht, wenn ihm die Frage belanglos genug vorkam. Er hätte eh nicht viele dieser, eher persönlichen Fragen, beantworten können. Wo kommst du her? Wo willst du hin? Was machst du beruflich? Hast du Familie? Kinder? Und so weiter....


  Er hatte hauptsächlich aus dem Fenster gestarrt und so getan, als wäre er vor Erschöpfung eingeschlafen, was er dann auch ziemlich bald tat. Ein unsanftes Rütteln an seinem Arm hatte ihn dann geweckt. Erschrocken über seinen traumlosen Tiefschlaf ohne fremde Stimmen im Kopf, fuhr er hoch. Mittlerweile war es draußen stockdunkel und seine Knochen steif wie ein Brett. Will schenkte ihm ein breites Lächeln und wies mit dem Finger auf ein baufälliges Hotel. ,,Das ist das Billigste in der ganzen Gegend. Die alte Dame, die es leitet, hat ein Herz für Leute wie dich, die nach einem Neuanfang, oder einem Job suchen. Sei einfach nett zu ihr, dann kommt ihr schon klar.“


  Er hatte genickt und sich mit einem knappen „Danke“ verabschiedet.


  Mit einem laut brummenden Geräusch und eben so viel Gestank, verschwand der Transporter in der Dunkelheit. Es musste schon sehr spät sein, da auf der Straße kaum noch Fahrzeuge fuhren und so hatte er genug Zeit, sich erst einmal umzusehen. Ein Gefühl von Heimat und Vertrautheit stieg in ihm hoch, und er atmete noch einmal tief, die wunderbar kühle Nachtluft ein, bevor er das empfohlene Hotel hinter sich ließ und sich dann auf den Weg machte.


  Die Tür des Pub's wurde aufgerissen und ein sturzbetrunkener, junger Mann wurde unsanft aus dem Lokal heraus befördert. Er konnte gerade noch ausweichen, indem er unter den Armen des Rausschmeißers wegtauchte und direkt in dem Pub landete. Niemand beachtete ihn. Nur für Sekunden schien es, als würden die Geräusche und Unterhaltungen verstummen. Doch dann schwoll der Geräuschpegel wieder bis zu seinem Ausgangspunkt an.


  Er suchte sich einen Tisch in einer dunklen Ecke, die relativ uneinsehbar war.


  Nur Sekunden später stand ein junges, schlankes Mädchen vor ihm. Sie konnte höchstens neunzehn, zwanzig sein. Sie lächelte ihm mit ihren vollen Lippen, freundlich entgegen. „Was darf ich ihnen bringen?“


  „Fick sie und dann töte sie!“, schwoll der Satz wieder in seinem Hirn laut und deutlich an. Verwirrt schüttelte er den Kopf, als wolle er die dreckigen Worte aus seinem Gehirn schleudern.


  „Geht es ihnen nicht gut Sir?“, fragte das junge Mädchen besorgt.


  „Ich brauche Nahrung. Fleisch wäre gut. Blutig nicht durch. Und Bier, ja, viel Bier oder Whiskey.“


  „Wir haben heute nur Lammkeule und Hammelragout da,“ entschuldigte sich die junge Bedienung.


  „Auch gut“, erwiderte er und versuchte ein Lächeln, während sein Kopf vor lauter Hasstiraden fast platzte. Das Ding in ihm, kochte vor Wut und Gier, nach mörderischer Abwechslung.


  Nervös starrte das Mädchen ihn an. Sie beugte sich ein wenig nach vorn, um ihn besser zu sehen. Doch er lehnte sich noch mehr nach hinten in den schützenden Schatten. „Ich bringe Ihnen erst mal das Lamm. Es ist wirklich gut, meine Mutter hat es heute erst gekocht.“


  Wieder nickte er, aus Angst, die hässlichen Worte könnten sich aus seinem Kopf befreien. Die junge Frau verließ den Tisch und brachte ihm wenig später das Essen und das gewünschte Bier. Mit nur wenigen Zügen war der Humpen geleert und er drückte ihr das schwere Glas wieder in die Hand. Während das Mädchen den Tisch verließ um Nachschub zu holen, machte er sich, wie ein ausgehungerter Köter, über das Lamm her. Wie eine warme, wohlige Berührung, rutschte das Essen seine Speiseröhre herunter und sogar das Ding in ihm, schien für eine Sekunde den Moment zu genießen, als der Magen anfing, sich zu entkrampfen und die Speise dankbar annahm. Nach wenigen Minuten war der Teller wie leergefegt und er überlegte kurz, die köstlichen Soßenreste vom Teller zu lecken, besann sich dann aber eines Besseren, als er die Blicke zweier Männer und Frauen auf sich spürte, die am Nebentisch schon vor einigen Minuten verstummt waren. Es musste wohl an seinen Tischmanieren gelegen haben. „Töte sie! Sie alle!“


  Er schloss die Augen und versuchte das Ding zurückzudrängen, was ihm außer einem leichten Kopfschmerz, nicht viel brachte. Denn nur Sekunden später, erklärte ihm das Ding in allen Einzelheiten, wie er jeden Einzelnen am Nebentisch langsam, aber präzise auslöschen sollte. Noch bevor das Kopfkino seinen Höhepunkt fand, stand die Bedienung mit dem nächsten Bier wieder vor ihm. „Wünschen Sie noch den Hammel?“, fragte sie und stierte voller Bewunderung auf den blitzblanken Teller.


  „Nein danke. Ich denke für heute ist es erst einmal genug.“ Als sie sich wortlos vom Tisch entfernen wollte, hielt er sie am Arm zurück.


  Mit leicht angewidertem Gesichtsausdruck, starrte sie auf seine ungepflegte, verbrannte Hand. Sofort zog er die Hand wieder in den Schatten zurück. Schon seit einer Ewigkeit, hatte er nicht mehr über seine vom Feuer zerstörte Haut, nachgedacht. Die Hälfte seines Körpers und des Gesichts waren vernarbt, das konnte er fühlen und er war froh, dass es im Tartarus keine Spiegel gab. Bis heute wusste er nicht, wie schlimm er wirklich aussah und vielleicht war das auch gut so.


  Ihre sanfte Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Das muss sehr schmerzlich gewesen sein?“ Sie deutete auf die verbrannten Stellen seiner Haut.


  Er räusperte sich, um seine Stimme irgendwo aus den Tiefen seines Körpers zu holen. „Das war es“, brachte er leicht gequält hervor.


  „Sie findet dich abstoßend und ekelerregend. Töte sie! Jetzt!“


  Seine Finger umschlossen das Fleischmesser und die Knöchel seiner Hand, traten noch stärker hervor, als sie es durch die magere Haut sowieso schon taten. Doch seine Stimme blieb sanft und ruhig. „Würden Sie mir sagen, wo genau ich hier bin?“


  Verwundert sah sie ihn an. „Im „Red Lion“ in der Mainstreet.“


  „Nein. Ich meinte, welcher Ort?“


  Jetzt wurden ihre Augen noch ein wenig größer. „Wir sind in Edinburgh, der Hauptstadt Schottlands.“


  „Welches Jahr?“


  Sie war verwirrt. Welchen Grund sollte jemand haben, nach dem Jahr zu fragen. Vielleicht war er vor Kurzem erst aus dem Koma erwacht? Oder lange im Gefängnis gewesen? Es wäre sicherlich unhöflich, ihn danach zu fragen, dachte sie und noch im selben Moment, sprudelten die Worte aus ihr heraus. „Warum fragen Sie mich solche merkwürdigen Dinge?“


  „Glauben Sie mir, dass wollen Sie nicht wissen.“


  Sein Gesichtsausdruck wirkte verschlossen, und doch konnte man eine gewisse Traurigkeit, in seinen schokobraunen Augen erkennen. Sofort hatte er ihr Mitgefühl. Was musste dieser Mann alles durchlitten haben? Trotz der Verbrennung im Gesicht und dem vielen Dreck, der in seinem ungepflegten Bart hing, konnte man erkennen, dass dieser Fremde einmal außergewöhnlich gut ausgesehen haben musste. Seine Augen waren fast übernatürlich schön, wie auch seine perfekt geschwungenen Lippen, die nur schwer unter den vielen Barthaaren zu erkennen waren, und doch erahnen ließen, wie sinnlich dieser Mann einmal gewesen sein musste. Auch seine Stimme war von einem Timbre, dass jede Frau zum Schmelzen bringen musste.


  Immer noch ruhte sein Blick, in Erwartung einer Antwort, auf ihr.


  „Zweitausenddreizehn“, sagte sie sanft.


  Seine Augen verengten sich und Falten legten sich auf seine Stirn.


  „Nur zweieinhalb Jahre?“, brachte er nachdenklich hervor. Mehr zu sich selbst, als zu dem Mädchen. Es konnte also durchaus sein, dass irgendwo noch jemand existierte, der ihn kannte. Vielleicht hatte er sogar irgendwo Familie, Kinder eine Frau oder ein Zuhause? Doch das Einzige, was er sicher wusste war, dass er kein Mensch war, was seine nutzlosen, verkrüppelten Flügel eindeutig bewiesen. Doch anscheinend konnten diese Menschen hier nicht erkennen, dass er anders war. Mal abgesehen von seinem momentanen, desolaten Zustand. Erfreut stellte er fest, dass er sich besser auf seine Gedanken konzentrieren konnte, je länger und weiter er vom Tartarus entfernt war.


  „Wie heißen Sie?“ Als er keine Anstalten machte zu antworten, hakte sie erneut nach. „Ihr Name? Wie ist Ihr Name?“


  „John. John Doe.“ Sie lächelte wissend, was ihm nicht entging.


  Schnell antwortete sie: „Ein schöner Name, John.“


  „Kennen Sie jemanden mit diesem Namen?“, fragte er betont belanglos. Sie überlegte kurz, was sie ihm antworten sollte, ohne ihn zu beleidigen. „Also, wie soll ich es sagen?... Ich kenne niemanden mit diesem Namen, aber seine Bedeutung kenne ich sehr wohl.“


  Er horchte auf. „Seine Bedeutung? Ich verstehe nicht, was Sie damit meinen?“


  „Na ja. So nennt man Menschen, die selbst nicht wissen, wer sie sind. Menschen, ohne Erinnerungen an ihre Vergangenheit. Damit will ich natürlich nicht sagen, dass Sie so jemand sind“, fügte sie entschuldigend hinzu und errötete leicht.


  „Sie ist eine Hexe und will dich nur verunsichern! Glaub ihr kein Wort. Töte sie lieber gleich!“ John ignorierte das Ding einfach.


  Na toll! Die Gefallenen hatten, wahrscheinlich ohne es zu wissen, den Nagel auf den Kopf getroffen und ihm einen Namen gegeben, der ihn für Jedermann, als Verrückten dastehen ließ. Und doch war es jetzt sein Name. Zumindest so lange, bis ihn jemand erkennen würde, als der der er einst war. Wieder versuchte er den Wortschwall von diesem Ding in seinem Kopf zu verdrängen. Langsam, aber nur sehr langsam, bekam er den Dreh heraus. Seine Taktik hieß: besänftigen, nicht ärgern.


  „Maddy! Maddy!“ Eine Frau mittleren Alters, kam eilig auf ihren Tisch zu. „Wir haben noch andere Gäste, falls du es noch nicht bemerkt haben solltest und Ruth ist, weiß Gott schon wieder, mit Allem überlastet.“ Sie verzog ihr Gesicht und blickte quer durch den Raum zu einer großen, stämmigen Frau, die sich gerade mit hochrotem Kopf abmühte, drei mit heißem Essen gefüllte Teller, zu einem Tisch zu balancieren.“


  „Mutter, ich..., versuchte Maddy sich zu entschuldigen.


  Noch ehe sie richtig antworten konnte, ergriff John das Wort: „Entschuldigen Sie bitte, dass ich ihre Tochter so lange aufgehalten habe“, sagte er charmant und versuchte ihre Nervenbahnen zu beruhigen, indem er sich vorsichtig in ihrem Geist bewegte. „Aber ich bin neu hier in der Stadt und ihre Tochter hat mir die eine oder andere Sehenswürdigkeit empfohlen.“


  Sofort blickte Maddy's Mutter wieder nett drein und lächelte ihm sogar höflich zu. „Ach, wenn das so ist“, murmelte sie abwesend vor sich hin, ohne auf sein Aussehen einzugehen, da er sich so kultiviert gab, „will ich auch nicht stören. Du kannst ja später etwas helfen, wenn du magst, Maddy.“ Damit verließ sie den Tisch und eilte wieder in die Küche, ohne sich noch einmal umzusehen.


  Maddy sah ihn verstört an. „Sie müssen ja einen tollen Eindruck bei meiner Mutter hinterlassen haben. Normalerweise kocht sie vor Wut, wenn ich mich zu den Gästen setze.“


  Er zuckte nur kurz mit den Schultern, als wüsste er nicht wovon sie gerade sprach. So genau wusste er es ja selbst nicht, woher oder warum er all dieses Zeug konnte. Er war ja so ein Freak! Er überlegte, ob er ihr jetzt schon, mit der gleichen Nummer assoziieren sollte, dass er bereits bezahlt hätte oder ob er ihr lieber die Wahrheit sagen sollte, dass er keinen Penny besaß, als ein Mann den Pub betrat, der sofort alle Aufmerksamkeit der Menschen in diesem Raum, auf sich zog. Auf einen Schlag verstummten sämtliche Gespräche. Der Fremde war riesig und doch hatte er den geschmeidigen Gang eines Raubtieres, das seine Beute soeben ins Visier genommen hatte. Als John sich umsah, bemerkte er, wie die Männer krampfhaft versuchten, seinem messerscharfen Blick zu entgehen, indem sie teilnahmslos zu Boden blickten und die Frauen ihn ansahen, als wäre er nach langer Hungersnot, dass erste Stück Fleisch auf ihrem Teller. Sie alle buhlten quasi um seine Aufmerksamkeit. Selbst Maddy hielt es kaum noch auf ihrem Platz, nachdem sie John's Blick gefolgt war.


  John's erster Gedanke war: Feind! Doch das Ding in seinem Inneren, warf sich förmlich auf die Knie und schrie laut und deutlich: „Herr, ich bin dein Diener. Oh Herr!“ John wusste nicht genau, was das Ding damit meinte, aber er beschloss erst einmal vorsichtig zu sein. Wie von selbst, glitt die rechte Hand zu seinem Oberschenkel und griff nach... nach was auch immer nicht da war. Vielleicht hatte er früher dort eine Waffe versteckt? Gut. Dann musste es eben ohne gehen, obwohl der Fremde ein großes Verlangen nach Angriff oder auch Verteidigung in ihm auszulösen schien. Ohne ein Zögern, hielt der Hüne direkt auf John's Tisch zu und baute sich vor Maddy wie eine Wand auf. Er streckte seine schaufelartige Hand nach ihr aus und strich Maddy über die Wange. „Du bringst sicherlich einen doppelten Whiskey, für mich und meinen Freund hier.“ Seine Stimme war tief, rau und wohlklingend, wie die eines sinnlichen Verführers. Ohne ihm zu antworten, erhob sie sich und schmiegte noch einmal ihre Wange in seine Handinnenfläche, bevor sie mit hochrotem Kopf in Richtung Tresen verschwand. Noch immer herrschte tiefes Schweigen im Raum, bis der Fremde einmal in die Runde nickte, als wolle er die Menge, mit einem Befehl zum Leben erwecken. Was ihm auch prompt gelang. Ruhig, mit einer geschmeidigen Bewegung, setzte er sich an die Stelle, die eben noch von der jungen Frau besetzt war.


  „Gibt es einen besonderen Anlass, für Ihre Großzügigkeit meiner Person gegenüber?“, fragte John den Fremden mit betonter Ruhe in der Stimme.


  „Selbstverständlich gibt es den. Ich hörte, du bist neu in meiner Stadt.“


  Unverkennbar lag die Betonung darauf, dass er der Meinung war, es wäre seine Stadt, was John keinesfalls entgangen war. „Ich habe nicht die Absicht, irgendein Gebiet für mich zu beanspruchen. Um genau zu sein, bin ich nur auf der Durchreise.“


  Der Fremde lächelte ihm direkt ins Gesicht, wobei das Lächeln eher einer herablassenden Geste, als einer Freundlichkeit glich. „Oh. Ich denke, niemand würde je auf diese absurde Idee kommen, mir gegenüber Ansprüche zu erheben, welcher Art auch immer diese wären. Doch das muss nicht heißen, dass Sie gleich wieder gehen müssen. Sie könnten gerade hier, so einiges bewirken.“


  „Und das, schließen Sie woraus?“


  „Ich sehe, wenn mir ein kluger Kopf gegenüber sitzt. Und Sie sind doch ein kluger Kopf , John?“


  John schluckte. Dieser Typ hatte soeben seinen Namen, direkt aus seinem Gehirn gezapft und John hatte nicht einen verdammten Moment darüber nachgedacht, seine Schutzschilde hochzuziehen. Wer wusste, was der Typ sich noch alles genommen hatte. „Wer zum Teufel sind Sie?“


  Der Fremde beugte sich ein Stück weit über den Tisch. Seine Augen glühten unnatürlich rot-orange, wie Feuer. „Nicht ganz! Mein Name ist Shane Hazai und ich bin immer auf der Suche nach guten Leuten mit, sagen wir mal, außergewöhnlichen Fähigkeiten.“


  In diesem Moment stand Maddy wieder vor ihrem Tisch. In der Hand die bestellten, zwei doppelten Whiskey. Ihr Blick starr auf Shane gerichtet, der nun ein Stück zur Seite rückte und mit seiner Hand auf den frei gewordenen Platz klopfte. Ohne ihren Blick von ihm zu lassen, nahm sie Platz und stellte die beiden Gläser abwesend vor sich, auf die zerkratzte Tischplatte. Interessiert, doch nicht verwundert, verfolgte John das Schauspiel. Shane legte die Hand auf Maddy's Oberschenkel, nahm mit der anderen ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und drehte ihren Kopf langsam hin und her. „Außergewöhnlich, diese Augen und die blasse Haut...“ Sein Blick ging langsam über ihre Brüste, hinunter zu seiner Hand, die jetzt auf ihrem Knie lag. „Und die Figur, leicht üppig, wie ich es mag.


  Du kannst gehen Kind. Draußen stehen ein paar meiner Männer, sie werden alles Weitere mit dir besprechen.“ Er verzog sein Gesicht zu einem fiesen Grinsen und wandte sich dann ohne ein weiteres Wort, wieder John zu, während Maddy aufstand und ohne Widerstand den Pub verließ. Niemand der Anwesenden, nahm Notiz von der jungen Frau, die wie in Trance das Lokal verließ, ohne sich noch einmal umzusehen.


  John starrte in Shane's grinsendes Gesicht. Sollte dies eine Vorstellung seiner Macht gewesen sein, so war ihm das gelungen.


  Auch er selbst, hatte einige dieser Psychotricks drauf, doch das was Shane hier eben abgezogen hatte – die Beeinflussung Maddy's und der gesamten Personen im Raum, über eine lange Zeit – war schon eine knallharte Nummer für sich. Dieser Typ war mit Vorsicht zu genießen, soviel war John jetzt klar. Seine Hände waren schweißnass und sein Magen fing an zu rebellieren. Das Mädchen war eine unschuldige Seele und sie war sehr nett zu ihm gewesen. Doch er musste abwarten. Konnte sie nicht retten... nicht jetzt. „Sie ist es nicht wert, die Schlampe! Wir müssen ihm dienen. Ihm allein!“


  John versuchte so ruhig und gelassen zu wirken, wie es eben ging. Seine Schilde waren jetzt voll hochgefahren. Noch einmal, würde der Typ ihn nicht austricksen. ,,Was genau würde ich denn für dich tun müssen, mit meinen... Fähigkeiten?“ Er ging absichtlich nicht auf die Sache mit Maddy ein. Shane sollte nicht denken, dass ihm irgendetwas an dem Mädchen lag, was ja auch der Wahrheit entsprach. Trotzdem ließ ihn das Gefühl nicht los, er müsse ihr Leben und ihre Seele beschützen. Zumindest eine Hälfte von ihm, zwang ihn, das Richtige zu tun.


  „Erst einmal müssen wir dich wieder sauber kriegen und ein wenig aufpäppeln.“ Shane verzog leicht angewidert das Gesicht, als er die Nase in John's Richtung hob. „Ich bin erfolgreicher Geschäftsmann und dadurch viel beschäftigt. Also brauche ich Leute, denen ich, während meiner Abwesenheit vertrauen kann und die meine Interessen solange vertreten.“ Ohne seine Mimik zu verändern, stürzte Shane den doppelten Whiskey in einem Zug hinunter.


  „Ich hoffe ich verstehe das richtig? Du brauchst jemanden, der sich für dich die Hände schmutzig macht?“, schnaubte John verächtlich und tat es dem Typen gleich. Das Zeug brannte wie Feuer in seiner Kehle, doch er ließ sich nichts anmerken.


  „Wenn du es so sehen möchtest... also ich kann damit leben. Sieh' es einfach, als eine geschäftliche Beziehung unter Gleichgesinnten. Und ich kann dir versprechen, die Bezahlung ist gut.“ Wieder dieses widerliche Grinsen auf seinem Gesicht.


  John strich abwesend über seinen Bart und ging dabei tief in sich.


  „Hör auf ihn. Er ist unser Gebieter, unser Herr und Meister!“


  „Wann müsste ich anfangen?“ Er hoffte nicht gleich, denn so konnte er vorher noch herausfinden, wo sie Maddy hingebracht hatten und was wirklich hinter Shane's Geschäften steckte. Er mochte ja dreckig sein, aber er war nicht dumm. Er würde sich nicht blauäugig auf etwas einlassen, ohne zu wissen, mit wem er es zu tun hatte. Außerdem wirkte sein Gegenüber nicht so, als würde er ein Nein akzeptieren.


  Shane erhob sich, griff in die Tasche seines Ledermantels, und warf ein paar Hundert Pfund auf den Tisch. „Das müsste erst einmal reichen. Ich melde mich, wenn es soweit ist.“


  Wieder verstummte die Menge, als der riesige Kerl, den eine dunkle Aura umgab, den Pub verließ.


  „Warum ich?“, fuhr es John durch den Kopf; während sich seine Fingernägel in die Haut seiner Handinnenflächen gruben, bis Blut aus den Wunden tropfte.


  „Wir sind Dämon!, kreischte das Ding in ihm. „Wir sind Dämon!“


  


  Kapitel 25


  


  Der feuchte Wirbel um sie herum, löste sich wieder in seine einzelnen Elemente auf, als sie auf dem Rasen vor dem Anwesen landeten. Schlagartig war die schöne und unbeschwerte Zeit, die sie eben noch zu zweit genossen hatten, vorbei. Emma schaute in Kane's besorgtes Gesicht. „Was genau hat dein Bruder denn gesagt?“


  „Samaél meldet sich nicht und Ronan hat ihn an der Themse, in Höhe Tower Bridge, verloren. Ethan meint, dass er schon zu lange weg ist. Irgendetwas muss passiert sein. Wahrscheinlich hat Black ihn in eine Falle gelockt.“


  Unruhig kaute Emma auf ihren Lippen und schloss die Arme um sich, als suche sie Halt. „Du meinst er hat jetzt Nandini und Samaél in seiner Gewalt? Das wäre ja furchtbar. Wissen die anderen denn ungefähr, wo sich Black aufhält?“


  Beruhigend strich Kane über Emma's Arme. Ernst sah er sie an „Nein. Aber mach dir keine Sorgen, wir werden ihn schon finden. So oder so. Dieses Mal wird er nicht davon kommen und wenn es das Letzte ist was ich tue!“


  Emma umarmte ihn ganz fest. „Keinen Hass mehr, Kane. Er ist einfach nur ein Verbrecher, der seiner gerechten Strafe zugeführt wird. Dieses Mal bist du nicht allein. Ich und deine Brüder sind auch noch da. Er kann uns nichts mehr anhaben.“


  Kane nahm ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie mit einer sanften Vertrautheit, die ihr einen Schauer über den Rücken laufen ließ.


  „Wo nimmst du nur diese Stärke her, mein Engel? Nach allem, was du ertragen musstest und was er dir angetan hat? Kennst du denn überhaupt keine Angst?“


  Sie atmete seinen Duft ganz tief in sich ein. „Nein. So lange du bei mir bist weiß ich, dass mir nichts passieren kann und dir auch nicht.“ Sie vertraute Kane bedingungslos. Er und seine Brüder kämpften seit einer Ewigkeit gegen das Böse und schafften so ein Gleichgewicht, zwischen Wächtern und Gefallenen. Und doch machte sie sich Sorgen um ihre Freunde. „Sehe ich da doch ein paar Sorgenfalten auf deiner Stirn?“, neckte Kane sie, um die angespannte Situation etwas aufzulockern. Sanft strich er mit seinen Fingern über ihre krause Stirn. „Ich kenne Samaél mittlerweile ein bisschen. Er ist nicht der Typ, der einfach in eine Falle tappt. Vielleicht musste er den Plan ändern, oder kann sich tatsächlich im Moment nicht melden. Lass uns einfach reingehen und sehen, was die anderen bisher herausgefunden haben. Später können wir uns immer noch Sorgen machen.“ Kane machte sich wirklich nicht so viele Gedanken um Sam. Der erfahrene Sucher würde schon klar kommen. Seine Sorge galt nur Emaline, die sich nicht umstimmen lassen würde, bei dem Kampf dabei zu sein. Wie sollte er sie beschützen und gleichzeitig Black vernichten?


  


  


  Die Stimmung war schon weit unter dem Tiefpunkt, als die beiden Ethan's Büro betraten. Alle waren bereits eingetroffen und hatten sich auf den üblichen Plätzen verteilt. Als Mac die beiden erspähte, rannte sie freudestrahlend auf Emma zu und umarmte sie herzlich. „Ich wollte schon Steckbriefe aufhängen, als du und dein Entführer,“ – sie deutete lächelnd auf Kane - „nicht mehr aus dem Garten zurück kamt. Denk dran, du hast jetzt Familie!“


  Auch Emma drückte Mac liebevoll an sich. Es war ein tolles Gefühl, so vermisst zu werden. „Ich werde das nächste Mal bestimmt dran denken, wenn du es auch tust. Gib mir ein bisschen Zeit, mich an den Zustand: „Familie“ zu gewöhnen.“


  Wieder war es Ethan, der an den Ernst der Situation erinnerte, obwohl auch er lieber mit den beiden, ihr neues Familienglück gefeiert hätte. Doch das musste warten, bis ihre Aufgabe erfüllt war. Er richtete sich direkt an Emma. „Victor hatte die Idee, du könntest mit deiner Fähigkeit, Paare zusammenzuführen, eventuell Nandini oder Samaél's Standort bestimmen. Wir kennen zwar die Umgebung wo er sich aufhält, doch kurz vor unserem Aufbruch, wurde das GPS-Signal unterbrochen. Womöglich ist es eine Falle und sie haben die Mädchen, mitsamt Samaél, schon woanders hingebracht “


  Verzweifelt blickte Emma zu Kane und dann in die Runde. Alle Augen ruhten gespannt auf ihr, ohne dass sie auch nur im Entferntesten hätte sagen können, was sie jetzt tun sollte, oder was von ihr erwartet wurde. „Ich habe das noch nie gemacht, ich meine, auch die Bilder von Kane, sind immer einfach so, zu mir gekommen.“ Sie wurde puterrot, als die Szenen von Kane und ihr, wieder vor ihrem geistigen Auge erschienen. Die anderen konnten es zwar nicht sehen, aber ihr Gesicht sprach sicherlich Bände.


  Als wüsste er, was Emma gerade im Kopf rumschwirrte, umfasste Kane sie an der Hüfte und zog ihren Körper dicht an seinen. „Versuch' dich zu erinnern. Als wir in der Scheune waren, oder auch davor im Wald, da hast du mich gerufen. Vielleicht kannst du das selbe auch mit Nandini oder Samaél machen?“


  Emma glaubte nicht, dass es so einfach werden würde, doch für ihre Freunde würde sie es versuchen. Sie ging hinüber zu dem großen Ohrensessel, der direkt neben der Tür vor dem Bücherbord stand, setzte sich, und versuchte sogleich sich zu entspannen, indem sie ihre Augen schloss und sich locker gegen die Rückenlehne fallen ließ. Noch immer spürte sie die Blicke der anderen auf sich. „Äh, könntet ihr vielleicht,“ verlegen machte sie eine leicht drehende Bewegung mit ihrem Finger, „ich meine nur, in eine andere Richtung schauen.“


  Ein leises Raunen ging durch den Raum, doch dann drehten sich alle, bis auf Kane - der sie liebevoll anlächelte - um.


  Wieder schloss sie die Augen und konzentrierte sich auf Nandini. Unter ihren feinen Lidern tanzten ihre Augäpfel wild hin und her.... Nichts. Unsicher öffnete sie die Augen und blickte zu Kane, der lächelte und ihr ermutigend zunickte.


  Erneut, versuchte sie die Art Verzweiflung in sich aufzurufen, die sie empfunden hatte, bevor Kane hinter ihr im Wald aufgetaucht war....


  


  „Na wen haben wir denn da? Anscheinend brauch' man seine Opfer, nicht einmal mehr selbst zu holen. Wo bleibt denn da der Spaß?“


  Emma erstarrte, als sie die Stimme ihres ehemaligen Peinigers erkannte. Sie riss die Augen weit auf und sah vor sich... Nandini und Samaél, gefesselt und geknebelt, am Boden sitzen. Neben ihnen, die beiden vermissten Nephilimfrauen. Noch ehe sie sich zur Orientierung selbst herumdrehen konnte, wurde sie schon mit aller Gewalt herumgerissen, von einem riesigen, drahtigen Kerl, den sie sofort wiedererkannte. Es war Blacks ständiger Begleiter Shadow. Sie hatte diesen zwielichtigen Kerl nie wirklich leiden können. Doch damals hatte Black ihr immer wieder eingetrichtert, wie wichtig es wäre, in seiner Position einen so guten, fast unsichtbaren Leibwächter zu haben und so hatte sie ihn im Haus akzeptiert, wie eine Art unguten, fiesen Schatten ihres Vaters. Black grinste ihr spöttisch ins Gesicht. „Ich wusste, du würdest nicht bei diesem Versager bleiben. Du hattest es doch immer so gut bei mir mein Kind. Wie konntest du auch nur für einen Moment denken, dass er dir mehr geben kann als ich?“


  Fieberhaft sah Emma sich in der kleinen Bauhütte um. Was war nur passiert? Alles was sie wollte, war geistigen Kontakt zu Nandini aufzunehmen, um ihren und Sam's Standort herauszufinden. Auf keinen Fall, hatte sie hierher kommen wollen. Na. Das hatte sie ja nun gründlich vermasselt. Wer weiß, was ihre Mutter ihr noch für Überraschungen hinterlassen hatte, Gaben, die sie noch nicht kannte und vor allen Dingen nicht beherrschte?


  Sie spürte einen stechenden Schmerz in ihrer Brust. Kane!


  Seine Gefühle durchströmten sie, seine Angst und die Sorge um sie, bündelten sich in ihrem Herzen. Sie war an ihn gebunden, so wie er an sie. Emma konnte nur hoffen, dass das hieß, dass er sie finden würde. Sie schob die Angst beiseite und versuchte sich auf Black zu konzentrieren, bevor er herausfinden würde, dass sie nicht freiwillig gekommen war. „Ich bin hier, wie du verlangt hast“, hörte sie sich mit fester Stimme sagen. „Jetzt halte du deinen Teil der Abmachung ein und lass die anderen gehen. Ich verspreche dir, dass ich nicht fliehen werde, doch du musst sie gehen lassen. Sie alle!“


  Mit einem irren Grinsen und einem Blick, der jemandem mit Größenwahnsinn im letzten Stadium, sehr nahe kam, musterte er Emma von Kopf bis Fuß.


  „Wie ich sehe, haben sich deine Kräfte enorm entwickelt. Anders würde sich sonst, dein promptes Erscheinen hier, nicht erklären. Ich nehme an, dass das der Anteil deiner Mutter ist. Ich konnte leider nicht mehr verhindern, dass sie dir kurz vor ihrem Ableben, ihre Kräfte hinterlassen hat, obwohl sie davon ausgehen musste, dass ich auch dich töten würde.“ Er schüttelte seinen Kopf und machte dazu schnalzende Geräusche mit der Zunge. „Unsere gute alte Verwandtschaft aus den hohen Positionen der Engelkasten, glaubten schon immer an Hoffnung, wo längst keine mehr ist. Glaube mir, ich wäre nur zu gerne derjenige gewesen, der deine ach so edle, stolze Mutter getötet hätte. Gejammert und um Gnade gewinselt hat sie, das Miststück.“


  Emma wand sich mit all ihrer Kraft in Shadow's Armen, doch dieser Typ war viel stärker, als man annehmen würde. Er umfasste sie mit eiserner Kraft. Mutig hob sie ihren Kopf in Black's Richtung „Wer hat sie dann getötet und wieso? Wir hatten doch gar nichts getan.“


  „Fragen über Fragen. Was weiß denn ich?“ Er zuckte mit gleichgültiger Mine, mit seinen Schultern. „Ich habe lediglich... beobachtet, wie das arme Ding dahinsiechte. Und hab' ich mich nicht danach, um dich gekümmert, wie ein Vater um seine Tochter? Liebevoll, aufopfernd? Sogar einen Mutterersatz hatte ich für dich besorgt. Susan war eine große Hilfe, obwohl sie nur eine Galearii war, oder vielleicht gerade deswegen, lag ihr das Dienen im Blut. Eigentlich schade, dass dein Bettgefährte sie auf dem Gewissen hat und noch ein Grund dafür, dass er sterben wird.“


  Wieder durchfuhr sie Kane's Schmerz. Doch genau das half ihr, nicht einfach voller Hass auszuflippen und wild um sich zu schlagen. Sie musste bei klarem Verstand bleiben und ihre Kräfte sparen, wenn sie heil aus dieser Situation heraus kommen wollte. Sie schloss ihre Augen und versuchte Kane zu erreichen. Er sollte wissen, dass sie noch am Leben war. Nur Sekunden später floss ein wohlig, warmes Gefühl durch sie hindurch, als hätte Kane sie gestreichelt und ihr beruhigende Worte ins Ohr geflüstert. Nun wusste sie, er würde kommen. Er konnte sie jetzt überall finden.


  


  


  *


  


  „Was verdammt nochmal ist passiert?“, rief Kane bestürzt, während er immer wieder hilflos den Sessel abtastete, als erwartete er jeden Moment, die Konturen von Emma's Körper zu fühlen. Doch nur ein Rest ihrer Körperwärme, war noch auf dem Sitzkissen des Ledersessels zurückgeblieben.


  Victor legte beruhigend seine Hand auf Kane's Schulter. „Ich denke, sie hat die falsche Gabe abgerufen. Ich befürchte, sie hat sich teleportiert und zwar direkt zu Nandini oder Samaél.“


  Blitzartig drehte sich Kane zu seinem Bruder um. „Du hast gewusst, dass sie das kann und hast mir nichts davon erzählt oder Emma davor gewarnt?“


  „Ich wusste es nicht genau. Wie du weißt, haben auch wir unterschiedliche Gaben, in unterschiedlicher Intensität, von unseren Eltern geerbt. Manche Kräfte entwickeln sich auch erst später oder werden noch stärker.“


  Kane konnte es einfach nicht glauben. Bei den Erzengeln, er würde sich nach all den Jahrhunderten sein Glück nicht einfach so nehmen lassen.


  Ethan räusperte sich hinter seinem alten Schreibtisch. „Du hast dich doch schon an sie gebunden? Wenn ich deinen Gesichtsausdruck, bei der letzten Besprechung richtig interpretiert habe, ist sie diejenige, die dich von deinem Fluch befreit hat. Ist es so?“


  Verlegen blickte Kane zu Boden. Typisch Ethan, gleich ganz sachlich mit der Tür ins Haus! So ganz konnte er nicht verstehen, warum sein Bruder ihm diese lebensverändernde Tatsache, ausgerechnet jetzt und vor all den anderen, unter die Nase reiben musste. Und doch zogen seine Erinnerungen, sofort die Bilder in ihm hoch. Emma's Lächeln, so voller Liebe und Zärtlichkeit, als er in ihr gekommen war, und der Fluch endlich sein Ende gefunden hatte. Ihr war bewusst, dass sie die Eine für ihn war, noch bevor es ihm selbst klar war. Sie hatte dem Schicksal vertraut und darauf gebaut, dass zwei gequälte Seelen gemeinsam, dieses Glück verdienen würden. Gott, er liebte diese Frau! Voller Stolz sah er Ethan in die Augen. „Ja. Sie ist meine Frau. Meine einzige Liebe und sie hat den Fluch von mir genommen.“


  Obwohl Kane sein jüngerer Bruder war, empfand Ethan so etwas wie Vaterstolz in sich anschwellen. Er liebte Kane und hatte sich nie mehr gewünscht, als dass sein kleiner Bruder, diesen grässlichen Fluch loswerden würde.


  Und er war froh, dass es Emma war, die ihn befreit hatte. Er mochte dieses Mädchen, die so unschuldig und zart und doch gleichzeitig so stark und mutig war. Er würde sie mit allen Ehren in der Familie willkommen heißen, wenn sie erst dieses elende Kapitel mit Black abgeschlossen hatten. Er lächelte Kane aufmunternd zu. „Dann weiß ich nicht, worauf du noch wartest? Konzentriere dich und lass sie uns endlich zurückholen.“


  Natürlich... Kane hatte in seinem Leben so viel Zeit damit verbracht, seine Gefühle zu unterdrücken, dass er jetzt gar nicht darauf gekommen war, Emma mit seinem Herzen und seinem Geist zu suchen und doch hatte er es auch schon unbewusst ein paar Mal getan. Mit Erfolg. Er schloss die Augen und blendete alle anderen im Raum aus. Nur Emma existierte noch in seinem Kopf. Als er ihre Angst spürte, versuchte er seine eigene zu unterdrücken, und ihr Mut und Zuversicht zu übermitteln. Kane schlug die Augen auf. Entschlossenheit lag in seinem Blick. „Ich weiß wo sie ist. Wir müssen sofort los!“


  


  


  


  „Es geht doch nur um uns, oder sehe ich das verkehrt? Du kannst sie doch gehen lassen. Soweit ich weiß, wird es im Moment keine Verkäufe mehr geben, weil dir die Käufer fehlen. Niemand von ihnen wird so dumm sein, sich mit den Wächtern anzulegen und das weißt du auch.“ Sie straffte mutig ihren Rücken und reckte ihr Kinn nach vorn. Das hatte gesessen! Sie hatte seinen wunden Punkt getroffen und seinen Stolz angekratzt. Anscheinend traute sich sonst niemand, seine Arbeit zu kritisieren oder er hatte bis heute noch keine Fehler in seinem Job gemacht. Zumindest war er davon überzeugt. Doch dieses Mal, hatten ihm die Wächter, seine Aktivitäten gründlich versaut und sie konnte wenigstens einen kleinen Teil dazu beigetragen. Nie wieder, würde er sie für hilflos und klein halten können.


  Black konnte seinen Unmut über das, was sie gesagt hatte, nicht ganz verbergen, seine Fäuste ballten sich wie von selbst und auf seiner Stirn bildeten sich Falten. Er warf einen boshaften Blick zu Shadow und nickte ihm zu.


  Shadow drehte Emma in seinen Armen herum, holte aus, und schlug ihr ohne Vorwarnung mitten ins Gesicht. Ihr Kopf flog nach hinten und wenn ihr Peiniger sie nicht gehalten hätte, wäre sie wohl auf der Stelle zusammengebrochen. Unbändige Schmerzen fuhren durch ihren Kopf und kleine Sternchen tanzten in ihren Augen. Von Weitem hörte sie einen unterdrückten Schrei, der wohl von Nandini gekommen war. Sie spürte, wie ihr Kopf nutzlos an ihrem Hals herunterhing. Emma konnte ihn einfach nicht anheben. Heiße Tränen liefen ihr ungewollt über die Wangen und sie war froh, dass Black sie so nicht sehen konnte. Doch der Zustand war nicht von Dauer, denn schon eine Sekunde später, zog Shadow sie an den Haaren in die gerade Position, sodass sie gezwungen war, Black in die Augen zu sehen, der sich nun extra für sie erhoben hatte und mit der Haltung eines edlen Sklavenhalters, dicht vor ihr stand. Sie konnte seinen dreckigen Atem riechen und nur zu gut erinnerte sie sich, an seinen Körpergeruch, der irgendwo zwischen Fischmarkt und Moder lag. Und doch hielt er sich schon immer für ein Geschenk an die Frauenwelt.


  Sie schmeckte Blut an ihren Lippen. Es musste wohl aus ihrer Nase kommen, denn ihre Lippen waren unverletzt. Als sie Black schließlich ansah, thronte ein höhnisches Grinsen in seinem Gesicht. „Wage mir nicht zu sagen, was ich mit meinem Eigentum machen soll oder nicht. Und damit meine ich nicht nur diesen Dreck auf meinem Boden.“ Er deutete auf Samaél, Nandini und die zwei Mädchen, die hilflos gefesselt und vor Angst wie erstarrt, auf den verdreckten Holzdielen saßen. Black hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie ab und zu zur Toilette zu lassen. Emma wünschte, sie hätten dies nicht alles durchmachen müssen. Sie wusste, dass die Mädchen das Erlebte niemals vergessen würden. Ihr ganzes Leben nicht.


  „Du gehörst jetzt auch zu meinem Eigentum, Emma. Und glaube mir, ich werde es dir nicht leicht machen, bis du mich als deinen Gefährten akzeptierst und mir einen dunklen Krieger gebärst, und noch einen und noch einen.... Mit deinen speziellen Kräften, die du an sie weiter geben wirst, können wir locker die Erfolgsleiter hochsteigen.“ Seine Augen weiteten sich völlig unnatürlich, bei diesem Vortrag.


  „Eher werden die Meere zufrieren, als dass ich deine Gefährtin werde, du Monster. Ich bin nie schwanger von dir geworden und werde es auch nie... niemals!“


  Wieder hatte sie den Schlag nicht kommen sehen. Explosionsartig breitete sich der Schmerz in ihrem ganzen Körper aus. Sie sackte in sich zusammen und konnte nicht mehr sagen, wie lange ihr das Bewusstsein fehlte. Als sie unweigerlich wieder anfing, etwas zu spüren - lieber wäre ihr der andere Zustand gewesen – waren die Schmerzen fast unerträglich und sie konnte sich auf nichts anderes konzentrieren. Wie ein nasser Sack, hing sie in Shadow's Armen und rang nach Sauerstoff, der aus unerklärlichen Gründen, in diesem Raum, nicht zu existieren schien. Mittlerweile tropfte Blut von überall aus ihrem Gesicht. Es schien keine besondere Quelle zu geben sondern es lief einfach von der gesamten Gesichtsfläche und floss, wie ein Gebirgsbach, in den kleinen See aus roter Flüssigkeit, der sich am Boden, vor ihren Füßen gebildet hatte... Kane! Emma wollte nicht, dass er ihren Schmerz spürte, doch er war ihre einzige Hoffnung. Sie würde es nicht schaffen, sich gegen Black zu erheben. Noch hatte sie ihre Kräfte nicht unter Kontrolle und so sehr sie sich auch bemühte, sie konnte sich nicht weg teleportieren und auch ein Energiestoß war nicht drin. Der Schmerz kostete sie zu viel Kraft. Hilflos sah sie zu Sam, der ihr mit den Augen versuchte zu sagen, dass sie durchhalten solle, oder vielleicht auch, dass er sich bald von seinen Fesseln befreien würde. Beides machte ihr wieder etwas Mut, doch es reichte nicht, um ihre Kräfte zu aktivieren.


  „Shad! Geh' schon auf deine Position. Sie werden jeden Augenblick hier sein und Daddy braucht noch ein wenig Zeit mit seiner Kleinen!“


  Shade nickte, ließ Emma, einfach wie einen nassen Sack, auf den Boden platschen und ging nach draußen. Er war froh darüber, aus der Bauhütte zu kommen, denn er hatte die Vorlieben seines Chefs nie verstanden. Auch er mochte Sex und Frauen, doch im Gegensatz zu Black, waren die Frauen ihm lieber, wenn sie erwachsen und willig waren.


  


  


  Fast Zeitgleich mit seiner Landung, hinter einem Stapel Metall, setzte der Schmerz ein. Sofort hielt Kane, schützend die Hände vor sein Gesicht.


  Ron, der direkt neben ihm gelandet war sah ihn fragend an. „Was ist los mit dir? Was hast du?“


  Kane atmete tief durch, bevor er seine Stimme wiederzufinden schien. „Emma wurde geschlagen“, raunte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Sie hat furchtbare Schmerzen.“


  Ernst sah Ron ihn an. Er konnte sich nicht im entferntesten vorstellen, welche Qualen das für seinen Bruder sein mussten.


  Er wusste, es waren nicht nur die Schmerzen von Emma, die er durch die Bindung an sie, körperlich mitempfand sondern auch die Wut und der Zorn und die Hilflosigkeit, die ihn von innen zerfraßen. „Atme tief durch, Bruder. Wir werden das beenden, hier und jetzt. Doch tu nichts unüberlegtes. Halt' dich an unseren Plan. Lass' Black erst raus kommen, bevor wir zugreifen, dann wird Emma nichts passieren!“


  Ron konnte sehen, wie Kane mit sich kämpfte. Seine Augen formten sich zu Schlitzen und seine Hände ballten sich zu Fäusten. „Scheiß drauf! Es tut mir leid Ron, aber ich kann nicht länger warten.“


  Noch bevor Ronan ihn daran hindern konnte, hob Kane schon ab und landete direkt vor der Tür der Bauhütte. Mit seinen weit ausgebreiteten Flügeln, wirkte er wie ein riesiger Adler auf Beutezug. Die neben der Tür postierten Wachen, die vor Schreck einen Schritt zurücktraten, interessierten ihn einen Scheißdreck. Sie würden ihm nicht in die Quere kommen, wenn sie noch alle Sinne beisammen hätten. Er machte sich nicht erst die Mühe, zur Türklinke zu greifen, sondern riss die Tür gleich, mit roher Gewalt aus den Angeln! Black konnte ruhig wissen, was ihn jetzt erwartete!


  


  Kaum hatte Shadow die Hütte verlassen, packte Black Emma am Arm und riss sie auf ihre momentan, völlig nutzlosen Beine. Wieder und wieder sackte sie zusammen, doch Black zog sie einfach hinter sich her, bis er auf seinem Stuhl Platz nahm, der in der hintersten Ecke des Raumes stand und wie ein Thron, in der kleinen Holzbaracke wirkte. Emma kauerte zu seinen Füssen. Angst stieg in ihr auf, denn sie wusste nur zu gut, was jetzt kommen würde. Ihre Mutter möge ihr beistehen!


  „Na komm mein Kind. Du weißt doch noch wie es geht? Leg einfach deinen Körper über Daddy's Knie.“


  Wie erstarrt, sah sie ihn durch ihre von Blut verschmierten, brennenden Augen an. Er wollte jetzt das ganze Ritual mit ihr durchziehen, obwohl er wusste, dass die Wächter quasi schon vor der Tür standen? Sie konnte Kane's Anwesenheit ganz deutlich spüren. Er war in der Nähe und das war das Einzige, was ihr die Kraft gab, nicht auf der Stelle ohnmächtig zu werden. Als sie keine Anstalten machte, seinen Weisungen zu folgen, formte er einen kleinen Energieball auf seiner Handinnenfläche, und warf ihn direkt auf Nandini's Bein. Die Dämonin bäumte sich auf und trotz ihres Mundknebels, hörte man sie laut schreien. Der Geruch von verbranntem Fleisch zog durch den Raum und Emma wusste nicht, wie lange sie das ertragen könnte.


  „So, was ist jetzt? Kommst du? Oder soll ich sie ganz verbrennen?“


  Emma konnte das unterdrückte Schluchzen von Nandini hören. Es tat mehr weh, als ihr eigener Schmerz. Langsam, mit zusammengebissenen Zähnen, zog sie sich an seiner Stuhllehne hoch. „Nein!“, schrie Nandini durch ihren Knebel, denn sie wusste was jetzt kommen würde. Auf gar keinen Fall wollte sie zulassen, dass Black Emaline auf diese Art wehtat und schon gar nicht, wenn sie der Grund dafür war.


  Emma versuchte Nandini und die anderen hinter sich auszublenden. Es war allein ihr Kampf, nicht der der anderen.


  Als ihr Unterleib Black's Oberschenkel berührte, konnte sie ihren Brechreiz kaum noch unterdrücken. Wie eine Blase, voll brennendem Ekel, bahnte sich die Flüssigkeit ihren Weg nach oben zu ihrer Kehle. Kane! Wie könnte sie je wieder mit ihm zusammen sein, wenn sie das hier tun würde. Nie wieder würde sie Kane in die Augen sehen können. Er hätte nur noch Mitleid für sie übrig oder würde sie gleich – was noch viel schlimmer wäre - abstoßend finden.


  Aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, wie das noch eben halb zerfetzte Bein Nandini's, langsam wieder heilte. Samaél hatte die Augen geschlossen und hielt die Hände der Dämonin fest umschlossen. Ohne seine vollen Kräfte, die durch das Gift, das Black Samaél verabreicht hatte, unterdrückt wurden, dauerte Nandini's Heilung viel länger und forderte Sam alles ab. Trotz ihrer ausweglosen Situation, atmete Emma erleichtert auf. Was auch immer geschehen würde, Sam würde Nandini beschützen und sie hier irgendwie herausholen und Kane würde dasselbe für sie tun. Daran wollte sie festhalten, um das hier alles zu überstehen, ohne geistigen Schaden zu nehmen. Angewidert lehnte sie sich über seinen Oberschenkel, bis sie mit den Fingern auf der anderen Seite den Holzfußboden berührte. Normalerweise würde sie jetzt, zu diesem Zeitpunkt der Prozedur, seine Hand an ihrem Unterschenkel spüren, die langsam kreisend, und gezielt nach oben, zu ihrem Hinterteil gleiten würde. Aus diesem Grund, musste sie früher immer nur Kleider tragen, damit der Dreckskerl sie schneller begrabschen konnte. Doch dieses Mal hatte sie eine Jogginghose an und er machte sich nicht die ganze Mühe mit dem abartigen Vorspiel, sondern ließ eine seiner Hände, gleich und ohne Vorwarnung, unter ihren Hosenbund, auf ihre Pobacke gleiten. Alles in ihr verkrampfte sich und sie konnte kaum noch atmen. Angewidert kniff sie die Augen zusammen. Sie wusste nur eins: Was jetzt kommen würde, könnte sie nicht ertragen. Alles in ihr schrie so laut, dass ihr fast das Hirn zu platzen drohte. Doch äußerlich blieb sie still.


  „Und wieder zwingst du Daddy dazu, Sachen zu tun, die er gar nicht tun will.“ Seine Stimme klang jetzt weicher und gespielter, als früher, als sie noch ein Kind war. Doch auch eine geistig gestörte Variante, war heraus zu hören. Seine Augen waren zu engen Schlitzen geformt, und doch leuchteten sie von innen heraus, in einem blaugrün, dass an stinkenden Schimmel erinnerte. Hörbar, genoss er dieses abartige Spiel.


  Wieder und wieder versuchte sie, durch all das Gewirr in ihrem Kopf, einen Halt bei Kane zu finden. Er war ihr Anker. Emma wusste, was sie auch ihm damit antun würde, doch sie wusste auch, dass sie nur durch das Band zu ihm, ihren Geist und ihren Verstand zusammen halten konnte. Wieder überprüfte sie ihre Kräfte, doch so sehr sie sich auch anstrengte, es war kein Energiestrahl in ihr. Nicht mal ein kleiner Gedankenstoß, direkt in seine Gehirnwindungen, war drin und selbst wenn, würde sie Black mit halber Kraft nicht so lange aufhalten können, um Nandini und die anderen hier raus zu schaffen.


  Sie betete, dass Kane rechtzeitig kommen würde, bevor Black tun würde, was er ihr schon früher angetan hatte. Bevor auch der Rest ihrer Hoffnung, sich wie Nebel in ihrem Geist, auflösen würde.


  Sie konnte fühlen, wie seine Finger weiter in die Mitte ihrer Pobacken wanderten. Emma konnte es nicht mehr unterdrücken. Angst und das Gefühl der nackten Panik stiegen in ihr auf und ihre Flügel sprangen aus ihr heraus. Black lachte, mehr ein höhnisches Krächzen, als ein Lachen. ,,Ach meine Kleine. Ich wusste doch, dass die Vorfreude dich wie immer, überwältigen wird. Zeig Daddy, wie erregt du bist. Sag ihm, wie sehr es dir gefällt!“ Irrsinn schien aus seinen Worten zu sprechen. Emma konnte sehen, wie Sam und Nandini sich wanden, um sich aus den Fesseln zu befreien. Sie wollten sie retten, doch auch die Verzweiflung, es nicht rechtzeitig zu schaffen, konnte sie in ihren Gesichtern lesen. Jetzt blieb nur noch eine Option dies zu überstehen: Sie musste sich in ihren Traum flüchten... zu Kane, ihrem Sturm. Nur dieses Mal, würde sie vielleicht nicht mehr zurückfinden... Sie schloss die Augen und suchte den Himmel nach einer grauen Wolke ab. Sie spürte nichts mehr. Ein unwirklicher Friede überkam sie........


  


  


  Kapitel 26


  


  Susan zog die Mullbinde an ihrem Arm enger. Trotz mehrerer Lagen, des aufsaugenden Materials, blutete die Wunde nach so langer Zeit, noch mehr als zu Anfang. Der verdammte Nephilim hatte sie voll erwischt und ihr das Fleisch am Oberarm filetiert, wie das erste Stück Truthahn am Thanksgiving. Die Meisten ihrer verbündeten Mitstreiter, waren in der Nacht der Versteigerung getötet worden, oder wie verdammte Feiglinge einfach abgehauen, um ihre Wunden zu lecken.


  Und so hatte sie allein versucht, Black wiederzufinden. Was sollte sie auch alleine tun? Schon seit Jahrhunderten, war sie nun an seiner Seite, um die Kinder der verschiedenen Spezies groß zu ziehen und sie auf Kurs zu bringen, damit sie ihre Aufgabe erfüllen konnten: das Böse zu gebären und durch die Konditionierung über viele Jahrzehnte noch zu glauben, sie täten das Richtige. Niemand hatte je erfahren, wie wichtig das alles für Susan war. Oben, war sie Zeit ihres Lebens ein Niemand gewesen. Nein. Weniger, als ein Niemand. Sie war eine Galearii. Die Niederste aller Engel, aus dem untersten Rang der letzten Kaste der Engel. Nicht mehr, als ein Fußabtreter für die Engel des Himmels und die Gefallenen der Erde. Ja, nicht einmal den Menschen, dürfte sie in gleicher Höhe in die Augen sehen. So stand es geschrieben, so war das Gesetz und so hatte sie es gelernt, seit Anbeginn der Zeit.


  Ein Gesetz, unumstößlich für alle Zeiten. Doch nach all den Jahrhunderten, war sie nicht bereit, dies für ihr unsterbliches Leben hinzunehmen.


  Susan würde betteln und wenn es sein müsste, auch auf den Knien vor Black rutschen, damit er sie wieder in die Reihen seiner Untergebenen aufnehmen würde. Auch wenn sie nur nach außen seine Frau gespielt hatte, so hatten die anderen sie doch, mit einem gewissen Respekt behandelt, wenn sie seine Befehle überbringen durfte. Dieses Gefühl hatte sie immer beflügelt. Dort war sie Susan, die Frau neben Black. Oben hatte keiner ihren wahren Namen gekannt: „ Insima“ - die Geduldige – ein Name für eine Dienerin, und doch auch passend für eine Königin, dachte sie. Susan war eine von vielen, ihrer niederen Art gewesen. Sklavin derer, die im Rang höher geboren waren, als sie und dies war auch der Grund, weshalb sie mit den Gefallenen den Himmel verlassen hatte. Sie hatte sich im äußersten Rand der Windhose versteckt und im Sog mitreißen lassen, als die Gefallenen auf die Erde kamen. Sie selbst hätte nicht die Macht oder die Kraft besessen, zur Erde zu gelangen. Susan wusste nicht einmal mehr den Namen des Kriegers, in dessen Wirbel sie gesprungen war. Auf der Erde angekommen, hatte sie sich in den Wäldern versteckt, um die Menschen zu beobachten und zu lernen, wie sie tickten. Schon bald stellte sie fest, dass die Menschen, sich in Sachen Grausamkeit und Hierarchie, nicht viel von den Engeln der höheren Kasten unterschieden. Es war alles nur etwas blutiger und schmutziger, irgendwie lebendiger. Und es gefiel ihr. Auch der körperliche Aspekt war nicht zu unterschätzen. Sex sprach alle Sinne an. Sinne, die sie bis dahin nie gekannt hatte und „Oben“ auch niemals kennengelernt hätte. Glückseligkeit in allen Ehren. Solange man keinen anderen Zustand kannte, mochte es reichen.


  Wieder blickte sie auf ihren Arm, der mittlerweile wieder höllisch schmerzte. Die Mullbinde hatte sich so vollgesogen, dass das Blut nun ungehindert durchsickern konnte und auf den Boden tropfte. Sollte sie weiter in dieser Geschwindigkeit Blut verlieren, würde sie nicht mehr die Kraft besitzen, zu Black zu gelangen. Im Gegensatz zu den höher gestellten Engeln, besaß sie nicht die Kraft der schnellen Selbstheilung und so war es durchaus möglich, dass sie elendig verbluten würde. Wunden von Feuerschwertern, konnten für Galearii tödlich sein.


  Susan konnte ganz deutlich spüren, dass Black in der Nähe war. Über die Jahrhunderte, hatte sie gelernt, seiner unverkennbaren Spur zu folgen. Sie war immer in seiner Nähe geblieben, damit sie schnellstmöglich seinen Wünschen oder Befehlen, Folge leisten konnte. Wobei Wunsch und Befehl so ziemlich Dasselbe waren. Die letzten Meter musste sie zu Fuß zurücklegen, da ihr zum Fliegen die Kraft fehlte.


  Ein Schatten hinter dem hohen Zaun des Firmengeländes, erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie presste ihre linke Hand auf die Wunde, um die Blutung für einen Moment zu stillen. Fieberhaft suchte sie den Zaun nach Spalten und Löchern ab, die sie unentdeckt auf die andere Seite bringen würden. In geduckter Haltung, näherte sie sich einem Spalt, der ihr groß genug erschien, um sich durchzuzwängen. Fast hätte sie laut aufgeschrien, als ein loser Draht sich in ihre Wunde bohrte und ein Stück des Verbands aufriss. Schnell hielt sie sich die Hand vor den Mund, so dass der Schrei unterdrückt wurde. Der zweite, riesige Schatten vor ihr, drehte seinen Kopf in ihre Richtung, konnte sie aber nicht entdecken und wendete sich wieder ab. Susan konnte nicht erkennen, ob es einer von Black's Leuten war. Sie wollte kein Risiko eingehen, noch vor ihrem Zusammentreffen mit Black, von irgendwem entdeckt zu werden. Freund oder Feind war ihr dabei völlig egal. Sie schlich weiter zu einem Metallhaufen, von dem aus, sie eine bessere Aussicht hatte.


  Rings um eine kleine Bauhütte, waren mehrere Männer postiert. Sie alle waren bis auf die Zähne bewaffnet. Da keiner von ihnen ein Feuerschwert in seinen Händen hielt, ging Susan davon aus, dass dies Black's Männer waren. Sie konnte seine Anwesenheit fast körperlich spüren.


  Die Schatten hinter ihr, zogen ihren Kreis nun langsam enger um die Bauhütte, als warteten sie auf ein Zeichen für den Angriff.


  Susan würde nicht dichter an Black's Männer herankommen, ohne die Aufmerksamkeit der Wächter auf sich zu ziehen. Deshalb würde sie abwarten müssen, bis die Angreifer losschlugen. Ihre Hand schloss sich fester um den kleinen Dolch, die einzige Waffe die sie hatte, außer ihrem Mut.


  


  


  


  *


  Der Anblick der sich Kane bot, ließ sein Herz für einen Moment aussetzen. Doch er drängte seine Gefühle zurück. Samaél und Nandini, saßen zu seiner Linken, aneinander gefesselt. Daneben, die zwei Mädchen, die sie nicht hatten befreien können, an dem Tag der Versteigerung. Auf der anderen Seite, kniete Emma zwischen Black's Beinen, ihr Körper wirkte erschlafft. Seine Hand steckte in ihrer Hose, als würde er ihren Hintern liebkosen. Kane konnte kaum noch atmen, so sehr kochte die Wut und ein unbändiges Verlangen zu töten, in ihm hoch. Er hatte Emma geschworen, dass Black ihr nie wieder ein Leid zufügen würde, doch er war zu spät gekommen. Sie war nicht tot, dass konnte er spüren, doch ihre Aura war sehr schwach.


  Er warf ein Messer in Sam's Richtung, damit der sich und Nandini befreien konnte. „Bring sie hier raus!“, rief er dem Dämon zu und zog zur selben Zeit, mit einer vollen Drehung Keturie aus ihrem Heft. Hell und zum Kampf bereit, leuchteten ihre Flammen in einem lodernden Kreis auf. „Lass sie los Black! Du hast deinen Spaß gehabt. Du wirst hier so oder so, nicht lebend raus kommen.“


  „Sei dir da mal nicht so sicher“, grinste er und zog seine Augenbrauen nach oben. „Sie ist freiwillig zu mir gekommen. Schätze mal, du hattest ihr nichts zu bieten. Solche wie sie, wollen Männer mit Erfahrung.“


  Kane zwang sich ruhig zu bleiben. Sich nicht von den perversen Andeutungen, dieses seelenlosen Mistkerls, hinreißen zu lassen. „Was willst du? Soweit ich weiß, ist sie nicht das, was du bevorzugst.“


  Black verzog seinen Mund zu einem bizarren Grinsen. „Du hast Recht. Sie ist für meinen Geschmack viel zu alt und außerdem hatte ich sie schon, was sie für mich ziemlich uninteressant macht.“ Er schubste Emma's leblosen Körper von seinem Schoß und wischte sich angewidert die Hände an seiner Hose ab. Kane kämpfte gegen die Versuchung an, sich sofort auf Emma zu stürzen, um sie in seine Arme zu nehmen und sie vor Black abzuschirmen. Dieser Drecksack musste noch ein Ass im Ärmel haben, wenn er seine einzige Lebensversicherung so offen fallen ließ. Hinter ihm trug Samaél gerade das letzte Mädchen nach draußen und immer noch machte Black keinerlei Anstalten, ihn aufzuhalten oder sich auf Kane zu stürzen.


  „Ein Kampf. Nur du und ich. Lass uns beenden, was wir vor langer Zeit begonnen haben. Gewinnst du, kannst du die Kleine mit nach Hause nehmen. Gewinne ich, bekomme ich sie, ohne dass du oder deine Wächterfreunde uns folgen.“


  So langsam bekam Kane das Gefühl, dass Black das Alles nur inszeniert hatte, um seine perversen Vorstellungen zu befriedigen. Ein bizarres Theaterstück, in der er die Hauptrolle spielte. Schon damals hatte er einen sehr starken Hang zur Dramatik. Hatte sich ergötzt, an dem Leid anderer. Vielleicht hatte sogar Black, selbst Sanya dazu gezwungen, eine Bindung zu Kane aufzubauen, damit er sich daran aufgeilen konnte, das Leid in Kane's Augen zu sehen, während Black's Leute, Sanya zu Tode prügelten. Doch Kane würde ihm nicht auch noch den Stoff für seine perversen Träume liefern.


  Im Gegenteil, er würde ihn leiden lassen. Für alle Ewigkeit würde er in der Hölle schmoren. Bei den Erzengeln! Dafür würde er jetzt und hier sorgen.


  Mit einem Satz sprang er auf Black zu. Genau zwischen ihn und Emma und zielte mit Keturie direkt auf sein Herz. Doch der Gefallene war schnell, er sprang auf und parierte den Schlag von unten, während er an Kane vorbei, seine Position wechselte. „Ich will sie nicht haben“, blaffte er Kane an, um dessen Wut anzufachen, „ich will sie dir nur wegnehmen!“


  Kane trieb ihn mit Keturie nach vorn, bis Black fast mit dem Rücken am Ausgang stand. „Was sollte dir das bringen?“ Kane wollte Zeit schinden, um Black soweit wie möglich, von Emma weg zu bekommen.


  „Sanya hat dich geliebt, wusstest du das?“ Ein harter Schlag von oben auf Keturie, Kane drehte sich mit der Wucht des Schlages mit. „Sie wollte deinen Bastard unbedingt zur Welt bringen, auch wenn sie dafür gestorben wäre. Ihre letzten, gequälten Blicke für dich, dein dahin vegetieren, auch die Aktion mit der Prügel und dem Tod von der Menschenschlampe, waren es wirklich wert, dich so lange am Leben zu halten. Du hättest nur den Fall in die Schlucht nicht überleben sollen!“ Ein wirrer Blick ließ sein Gesicht wie ein Monster, aus einem abgehalfterten Horrorfilm wirken. Der Typ war völlig durchgeknallt! Kane nutzte seine Verwirrung und verpasste ihm einen tiefen Schnitt am Oberschenkel. Black schwankte für einen kurzen Moment, doch das reichte, um ihn aus der Hütte zu stoßen und ins Freie zu gelangen. Kane atmete auf, denn nun hatte er ihn da, wo er ihn haben wollte. Weg von Emma!


  Jetzt erst wurde ihm bewusst, dass der Kampf auch hier draußen begonnen hatte. Seine Brüder und Black's Truppen, schienen überall um sie zu sein. Heiße Feuerschwerter und kalter Stahl trafen aufeinander und erfüllten die feuchte Nachtluft mit Gerüchen von verbrennendem Fleisch und versengender Kleidung. Aus dem Augenwinkel, konnte Kane Victor erkennen, der die noch halb betäubten Frauen aus der Schusslinie flog. Erneut holte der dunkle Engel mit seinem Schwert aus, doch schon jetzt, konnte man seinen hohen Blutverlust erkennen. Er schwitzte und seine Schläge waren nicht so kraftvoll, wie vor seiner Verletzung. Kane machte eine Drehung, ging in die Hocke und erwischte Black erneut. Sofort sog sich das Hemd des Gefallenen mit Blut voll. Der Wind wehte seinen schweren Leopardenmantel nach hinten, so dass Kane freien Blick auf die Wunde an Black's Bein bekam. Für einen kurzen Augenblick konnte er den Oberschenkelknochen sehen. Gut so! Zusammen mit dem tiefen Schnitt am Bauch, würde es den Gefallenen noch mehr schwächen. Mit all seiner Kraft trieb Kane, Black über den Platz. Dieses Mal würde er es zu Ende bringen. „Sie ist nicht freiwillig zu dir gekommen“, brachte er schwer atmend hervor, als die Flammen von Black's lebender Waffe, nur dicht an seinem Ohr vorbei raste und die Flammen seine Haut versengten. Kane bemerkte es kaum, so sehr war er in den Kampf vertieft. Black sollte die Wahrheit kennen, bevor er durch Keturie's Feuer starb, „es war ein Versehen. Sie wollte nur herausfinden, wo deine Geiseln sich befinden.“


  „Das spielt keine Rolle mehr für mich, wichtig ist nur euer Leid im Hier und Jetzt!“, keuchte er wie geübt, doch sein Gesicht verriet die Enttäuschung darüber, dass er Emma nicht so faszinierte, wie er angenommen hatte. Also konnte er sie doch nicht so abhängig von sich machen, wie er es sich über ein Jahrhundert erhofft hatte. Für einen kleinen Moment war er sich fast sicher gewesen, dass sein Plan - Emma für sich zu gewinnen, damit sie ihm freiwillig einen mächtigen, dunklen Krieger gebären würde – aufgehen würde. Doch das hätte vorausgesetzt, dass sie aus freien Stücken zu ihm gekommen wäre. Gut. Dann würde er eben seine Pläne ändern, sich rächen und an ihrem Leid ergötzen. Und doch quälte ihn der Gedanke, sie nicht vollständig zu besitzen. Nach all der Zeit und der Mühe, hatte er es nicht geschafft, ihre Seele zu zerstören, aber diesen Gedanken würde er für immer mit ins Grab nehmen. Er würde den beiden auf keinen Fall diesen Triumph gönnen. Nein. Er musste den Wächter jetzt töten und die Schlampe gleich danach! Kane sah für einen kurzen Augenblick, dass der Gefallene unkonzentriert war und nutzte seine Chance, ihn mit einem Round Kick, der direkt auf die Bauchwunde zielte, aus dem Gleichgewicht zu bringen. Black schwankte und stolperte über ein Eisenrohr, das vor einen Metallhaufen gerollt war. Wild fuchtelte er mit den Armen und seinem Feuerschwert in der Luft. Doch er hatte keinen Halt mehr und landete mit voller Wucht auf dem Rücken. Kane war sofort bei ihm und entwaffnete den verdutzten Black mit nur einem Schlag von Keturie.


  Die brennende Waffe mitsamt der Hand des dunklen Engels, landete zischend, ein paar Meter weit entfernt, auf dem feuchten Teerboden und erlosch.


  „Bereue!“, zischte Kane ihn an, während er ihm Keturie direkt ans Herz hielt. Beide atmeten schwer, doch Black wendete seinen Blick nicht von ihm ab. Selbst in Erwartung seines Todes grinste Black ihm noch ins Gesicht. Er bereute nichts, das konnte Kane in seinen Augen lesen. Auch gut. Dann würde der Drecksack eben ohne Privilegien in die Hölle gehen. Kane legte auch seine andere Hand um Keturie's Heft. Fast konnte er auch ihre Spannung spüren. Kane hob sein Schwert etwas an. Er würde Keturie mit voller Kraft durch Black's Herz treiben. Keine Spielchen mehr! Er wollte nur noch Emma in seine Arme schließen....


  Ein brennender Schmerz fuhr ihm seitlich in die Lunge. Er taumelte zurück. Verwirrt sah er sich um. Neben ihm stand Susan und funkelte ihn durch ihre fast schwarzen Augen an. Kane versuchte sie mit Keturie auf Abstand zu halten, doch der Schmerz und der Luftmangel waren so groß, dass er kaum noch die Kraft aufbrachte, seinen Arm zu heben. Wieder sah er die blanke Klinge auf sich zu rasen, doch er wusste, er würde sie nicht mehr abwehren können. Er war zu siegessicher gewesen und hatte dadurch seine Flanke nicht gedeckt. Dieses Mal würde der Stich direkt in sein Herz treffen. Mit letzter Kraft, versuchte er mit der Linken abzuwehren, doch stattdessen schwanden seine Kräfte und er sah alles nur noch verschwommen. Keturie fiel ihm aus der Hand und er schwankte nach hinten. Nur nicht das Bewusstsein verlieren, ging es ihm durch den Kopf. Irgendwie musste er das hier zu Ende bringen, für Emma!


  Bevor das Messer auch nur sein Fleisch berühren konnte, flog Susan im hohen Bogen durch die Luft und landete bewusstlos auf dem nassen Boden.


  Auf wackeligen Beinen und der Hand auf seiner stark blutenden Wunde, folgte Kane mit seinem Blick dem silbrigen Lichtstrahl, der Susan mit voller Wucht außer Gefecht gesetzt hatte.


  Emma hockte auf ihren Knien im Türrahmen der Hütte, bereit den nächsten Strahl auf Black abzugeben. Schwach lächelte sie Kane zu, der voller Stolz zu ihr rüber sah. Das war seine Frau, seine Gefährtin und er konnte sie gar nicht mehr lieben, als in diesem Moment. Er hielt seine Hand in Keturie's Richtung, die wie von Geisterhand, sofort in seiner Faust landete und erneut aufflammte. Mit einer kurzen Drehung und aller Kraft die er noch hatte, durchbohrte er das Herz seines Peinigers, der sich gerade versuchte aufzurappeln, um Kane mit seinem Messer, das er aus seinem linken Ärmel geschüttelt hatte, den Rest zu geben und dadurch sein Schicksal besiegelte, indem er förmlich in Keturie hineingefallen war. Völlig emotionslos zog Kane Keturie wieder, aus dem jetzt leblosen Black, heraus und strich mit ihr über den toten Körper des Gefallenen, der sich in Sekunden vor ihm in Staub auflöste. „Viel Spaß in der Hölle, Black!“, flüsterte er, wandte sich ab und lief leicht schwankend auf Emma zu.


  


  


  


  Samaél sprang auf und stellte sich schützend vor seine Dämonin. Noch immer war er wie betäubt von dem Serum das Black's Bodyguard ihm gespritzt hatte. Nur langsam kamen seine Kräfte wieder, doch was auch immer dieser Nephilim, der jetzt mit gezogenem Schwert auf ihn zukam, mit ihm vorhatte, er würde Nandini bis aufs Blut verteidigen, auch ohne Waffen und ohne seine Fähigkeiten. Wenigstens die zwei anderen Frauen, hatte Victor schon in Sicherheit gebracht. Jetzt stand nur noch er selbst, zwischen dem Seelenlosen und seiner Frau. Trotz ihrer Angst, starrte Nandini ihren zukünftigen Gefährten an, wie eine Wand, baute er sich vor ihr auf und nahm ihr die Sicht auf den Nephilim mit dem riesigen Titanschwert in der Hand. Samaél war größer und athletischer, als sie ihn sich vorgestellt hatte. Damals in der Limousine, noch leicht betäubt von Black's Angriffen auf ihren Geist, hatte sie Samaél kaum wahrgenommen. Sie wusste selbst kaum, warum sie ihn ausgerechnet in diesem gefährlichen Moment musterte, doch vielleicht war es die letzte Gelegenheit, ihn jemals anzusehen und sein Bild in ihrem Herzen für immer einzuschließen. Sein Haar war zu einem dicken Zopf gebunden und schien, in diesem künstlichen Licht, fast unnatürlich Silber. Seine Augen leuchteten wie Diamanten, doch am meisten faszinierten sie, diese kleinen Vertiefungen an seinem Haaransatz. Die hornähnlichen Wölbungen drum herum, ließen auf gewaltige Hörner schließen, die jetzt von Sekunde zu Sekunde größer wurden. Nur selten bekamen ungebundene, weibliche Dämonen, diese Präsens der Männlichkeit zu sehen, da sie selbst keine solchen Attribute besaßen. Nur wenn ein Dämon, sexuell erregt oder wütend war, fingen die Hörner an zu wachsen. So hatte sie es zumindest gehört. Seit ihrer Kindheit hatte man sie darauf vorbereitet, dass ihr Weg vorbestimmt war. Als Frau eines Dämons, die als Geschenk von ihren Eltern an eine höhere Familie übergeben wurde, um genetisch vorgegebene Kräfte zu verstärken oder zusätzliche zu erhalten. Diese Abkommen unter den Familien, wurden schon vor der Geburt eines Mädchens getroffen und so wurde ihnen von Kindesbeinen an erzählt, dass es nur einen Mann für sie geben würde und dass sie es wissen würde, in dem Moment wenn er vor ihr stünde. Über all die Jahrzehnte hoffte und wünschte sie, es würde so sein, aber wirklich glauben konnte sie es nie, denn bei Erddämonen waren Märchen, ein Teil der Kultur, wie auch Sagen und Legenden ein fester Bestandteil der Kindheit waren, ähnlich wie bei den Menschen. Es lief ihr kalt über den Rücken, bei dem Gedanken, dass sie ihn vielleicht verlieren würde, bevor sie ihn überhaupt richtig kennengelernt hatte um herauszufinden ob er wirklich ihr Mr. Right war. Nandini würde nicht zulassen, dass dieser Seelenlose, den sie als Black's Schatten und gnadenlosen Killer erkannte, ihrem Dämon etwas antat. Drohend baute sie sich neben Samaél auf - der nun mit den voll ausgefahrenen, riesigen Hörnern dem Namen Dämon, alle Ehre machte - als Shadow, zum Kampf bereit, immer dichter auf sie zukam....


  


  


  *


  Es war der Kerl aus der Hütte, der Nandini gefesselt und geknebelt hatte, um sie dann brutal auf den Boden zu zwingen. Sogar der Name dieses hochgewachsenen, kaltblütigen Kehlenschlitzers fiel ihm wieder ein: Shadow! Unbändige Wut vibrierte durch seinen Körper. Er war bereit! Bereit, diesen langen, erbarmungslosen Kerl aufzuhalten. Aber so was von! Wenn es sein musste, auch mit bloßen Händen. Er war nicht völlig machtlos. Es hatte zwar lange gedauert, doch er hatte Nandini's Wunde geheilt. Trotz des Serums und trotzdem er seine Hände nicht direkt über die Wunde gelegt hatte. Was hieß, dass seine Kraft immer noch in ihm war, verstärkt durch seine Gefährtin, wenn auch unterdrückt durch das intravenös gespritzte, chemische Zeug. Doch das wahre Zeichen, dass seine Kraft wiederkam, war das Erscheinen seiner Hörner. Wenn dem Seelenlosen sein Leben lieb war, würde er diese dominante, sichtbare Warnung fürchten, denn diese Attribute waren Samaél's gefährlichste Waffe. Auch Nandini war aufgestanden und trat an seine Seite, als wolle sie ihren zukünftigen Gefährten verteidigen und unterstützen. Wie aus einem Reflex heraus, schob Sam seine Braut wieder hinter sich. Er wusste, dass sie nur durch ihr Vereinigungsritual zu mehr Kräften gelangen würde. Als ungebundene Dämonin, hatte sie keinerlei Chance gegen einen Seelenlosen. Ein kurzer Blick nach hinten, zeigte ihm die Entschlossenheit in ihren kaffeebraunen Augen. Nichts würde sie davon abbringen, ihm beiseite zu stehen. Sie war eine stolze, starke Frau. So, wie er sich seine Gefährtin immer erhofft hatte. Und sie wusste, was auf dem Spiel stand. Was sie nicht wusste war, wie eng das Zeitfenster noch war. Auch er selbst konnte es nicht genau sagen. Ein paar Tage oder nur Stunden, er wusste es nicht. Umso mehr war es nötig, sie hier schnell heraus zu bringen. Von gegenüber hörte Sam einen unterdrückten Schrei. Scheiße! Kane hatte wohl dieses Weibsbild Susan gar nicht kommen sehen. Selbst von dieser Entfernung, konnte Sam die riesige Stichwunde sehen. Sam stieß einen Fluch aus, da er seinem Freund nicht zur Hilfe eilen konnte. Der Wächter wirkte so verwundert, dass er wahrscheinlich auch die nächste Attacke nicht würde abwehren können. Die Erzengel mögen ihm beistehen! Sam zog seinen Blick nur mit Mühe von der bizarren Situation ab, und konzentrierte sich wieder auf seinen Gegner, der auch wie gebannt, die Szene verfolgt hatte.


  Aus der Starre wieder aufgetaut, hob Shadow sein Titanschwert zum Angriff und schlug zu. Samaél konnte gerade noch darunter weg tauchen und rammte seinen Gegner in geduckter Haltung, mit seinen Hörnern, dem gesamten Körpergewicht und hoher Geschwindigkeit. Hörbar blies der Nephilim die Luft aus seiner Lunge und taumelte nach hinten. Noch bevor er wieder richtig auf den Beinen war, griff Sam ihn erneut an. Er schlug ihm mit seinen Fäusten ins Gesicht, mit all der Kraft, die er noch hatte . Er würde nicht aufhören ihn zu bearbeiten, bis seine Kraft ihn vollständig verlassen, oder Shadow das Bewusstsein verlieren würde. Das war seine einzige Chance. Doch der Seelenlose verkeilte seine Beine um Sam's Körper und riss ihn zur Seite auf den Boden. Sam keuchte schwer. Er rang nach Luft, doch der starke Zangengriff Shadow's, zog sich noch enger um seine Brust. Alles ging so schnell, dass Sam den Fall nicht abfangen konnte. Als der Druck auf seine Lunge nachließ, blickte er in Shadow's Augen, der schon aufgesprungen war, und nun über ihm aufragte und sein Schwert direkt in Sam's Gesicht hielt. „Nein! Bitte nicht!“, schrie Nandini ihn an. Sam sah zu ihr rüber.Sie war so wunderschön. Selbst jetzt, in ihrer ganzen Verzweiflung, strahlte sie eine solche Kraft und Schönheit aus, dass Sam beschloss, dass es mit diesem letzten Blick zu ihr, ein schöner Tod sein würde. Ein kurzes, grelles Leuchten aus Kane's Richtung, erhellte Nandini's Gesicht und er konnte ihre Tränen sehen. Niemand würde ihm das nehmen können, nicht einmal der Tod. Er vergaß alles um sich herum, sah nur noch seine Nandini. „Mein“!


  Mit einem Ruck wurde er nach oben gezogen und einfach so abgestellt. Shadow trat einen Schritt zurück und deutete eine Verbeugung an. „Verzeih mir den Angriff, Dämon. Nichts für ungut. Ich bin ein Auftragskiller und du warst der Auftrag. Doch mein Geldgeber ist tot und somit ist das Ganze hinfällig.“ Er breitete seine Flügel aus und verneigte sich erneut. „Du warst ein würdiger Gegner. Vielleicht könntest du bei den Wächtern ein gutes Wort für mich einlegen?“ Mit einem geschmeidigen Flügelschlag hob er ab und ließ den verdutzten Samaél und Nandini einfach stehen. Er flog eine Schleife und griff im Flug, nach der immer noch am Boden liegenden,


  bewusstlosen Susan und trug sie mit sich davon.


  Verdutzt und doch erleichtert, blickte Nandini sich um. Alles war still, die Kämpfe hatten abrupt aufgehört und die Wächter kamen aus allen Richtungen auf die Bauhütte zu. Nandini erkannte die Wächter an ihren Feuerschwertern, die sie jetzt in ihre Hefte zurückzogen und ihre Flammen währenddessen erloschen. Als Sam sich ihr näherte, lächelte sie ihm aufmunternd entgegen. Sie hatten schon genug Zeit verloren und sie wollte auf keinen Fall, auch nur noch eine Sekunde ihrer Zukunft vergeuden. Mehr Aufforderung brauchte Sam nicht, er machte den letzten Schritt auf sie zu und schloss seine Gefährtin in die Arme. „Ich dachte, ich würde dich wieder verlieren“, flüsterte er an ihrem Ohr und ein Zittern ging durch seinen Körper, als er realisierte was eben geschehen war. Sam zog sie noch näher an sich, als wolle er sie nie wieder loslassen. „Samaél? Du erdrückst mich, ich bekomme kaum noch Luft“, brachte sie erstickend hervor.


  Sofort schob er sie ein Stück von sich weg. „Entschuldige. Ich war nur so überwältigt“, gab er zu.


  Zögernd, legte sie ihre Hand auf seine Wange. „Ich bin froh, dass du mich gerettet hast, ich habe so lange auf dich gewartet.“


  Sam legte seine Hand über ihre, und sah ihr fast ehrfürchtig in die kaffeebraunen Augen. Ihre langen, dichten Wimpern waren noch feucht und schwer von ihren Tränen und ihre Wangen waren leicht gerötet. Sam konnte sich nicht erinnern, je etwas Schöneres gesehen zu haben. „Nicht nur du hast gewartet. Ich habe dich so lange Zeit gesucht, doch ohne das Vereinigungsritual und mit Black's Abschirmung, war es fast unmöglich dich aufzuspüren. Ich wusste nicht, ob du noch lebst...“ er brach ab, die Erinnerung an all die Jahre, drohten ihn zu überwältigen. Nandini konnte den Schmerz in seinen Augen nicht übersehen, sie holte tief Luft um sich zu sammeln. „Du warst der Grund, warum ich überlebt habe. Tag für Tag versuchte ich mir vorzustellen, wie du sein oder aussehen würdest. Vielleicht ist ja doch etwas an der Sache, mit der Bestimmung dran?“, überlegte sie laut, noch während ihr klar wurde, dass sie schon jetzt nicht mehr ohne ihn sein wollte. Er übertraf ihre Erwartungen bei Weitem. Die ganze Zeit, in der sie am Boden dieser Hütte zusammengebunden waren, hatte er sich immer nur um sie gesorgt. Ihr gut zugesprochen, und sogar das winzige bisschen Wasser, das sie hin und wieder bekamen, an sie und die anderen Frauen weitergegeben. Und obwohl er schon so geschwächt war, hatte Sam sie geheilt und ihren Schmerz gelindert.


  „Und? Hab ich deine Erwartungen erfüllt?“, raunte er an ihrem Ohr, während er seinen Finger unter ihr Kinn schob, damit sie ihn ansah.


  Ein dunkles Rot überzog ihr feines Gesicht, als sie nickte. Langsam beugte er sich zu ihr runter und küsste sie zärtlich auf die Stirn. Lieber hätte er ihre vollen Lippen in Besitz genommen, doch er wusste nicht, ob er dann jemals wieder aufhören konnte. Trotz der wenigen Zeit, die ihnen noch blieb, wollte er sie auf keinen Fall verschrecken.


  Sam legte einen Arm um sie. „Ich muss noch zu Ethan, um mich zu verabschieden und dann“, er zögerte, was, wenn sie gleich zu ihrer Familie wollte. Nach all der Zeit, würde er es verstehen und würde sie zu nichts zwingen. „würde ich dich mit zu mir nach Irland nehmen... Natürlich. Wenn du lieber nach...“ Er konnte sich nicht erinnern, jemals so unsicher gewesen zu sein. Sie musste ihn für ein Weichei halten, doch stattdessen, legte sie ihren Finger auf seine Lippen und sah ihm fest in die Augen. „Ich werde gern mit dir gehen, Samaél. Wir können von deinem Zuhause aus, meine Familie benachrichtigen. Ich weiß, was für unser Volk auf dem Spiel steht. Sie werden es verstehen, wenn ich ihnen sage, dass wir erst einmal ein wenig Zeit für uns brauchten.“


  Überrascht forschte er in ihrer Mimik. Sicher würde ihr Pflichtbewusstsein die Sache erleichtern, doch er konnte nicht verbergen, dass er ein wenig enttäuscht war. Er würde alles dafür tun, dass sie ihn auch begehren und nicht nur aus der Pflicht heraus mit ihm zusammen war oder mit ihm schlafen würde. Wenn sie nur mehr Zeit hätten... Sam würde seiner Gefährtin die Welt zu Füssen legen.


  


  


  Kapitel 27


  


  „Emma! Komm schon Liebes, tu mir das nicht an!“ Kane wog Emaline auf seinem Schoß hin und her. Sie atmete nur flach und ihr Körper hing schlaff in seinen Armen.


  Victor landete direkt vor ihnen. Sein Gesichtsausdruck war besorgt. „Was ist passiert? Ist sie verletzt?“


  „Sag du es mir. Als ich auf sie zukam, war sie noch bei Bewusstsein, doch dann ist sie einfach weg gesackt. Ich bekomme sie einfach nicht mehr wach!“ Verzweifelt hielt er Emma ein Stück in Victor's Richtung. Sofort schaltete V in den Heilermodus und kniete sich neben die beiden auf die Treppe. Unverzüglich fing er an, nach dem Ursprung der Ohnmacht zu suchen. Immer und immer wieder, ließ er seine Hände über ihren leblosen Körper fahren. „Sie hat keinerlei Verletzungen, mal abgesehen von den Hämatomen und offenen Wunden im Gesicht und einer leichten Gehirnerschütterung. Keine Risse im Hirn... nichts.“ Sofort fing er damit an, ihre starken Verletzungen im Gesicht zu heilen. Kane strich ihr verzweifelt übers Haar und murmelte ihr zärtliche Worte zu, als wolle er sie beruhigen. Doch auch nachdem Victor die Wunden in ihrem Gesicht vollständig geheilt hatte, wachte sie nicht auf. Samaél und Nandini kamen zu ihnen rüber. Sofort kniete Sam sich hin und blickte besorgt zu Victor. „Konntest du die Ursache finden?“ Victor schüttelte den Kopf. „Nein. Es gibt keinen ersichtlichen Grund dafür, dass sie nicht aufwacht. Zumindest keinen medizinischen.“


  Sam blies schwer die Luft aus der Nase und suchte den Blick von Kane. „Darf ich es versuchen?“, fragte er den Wächter, der immer noch darauf wartete, dass seine Gefährtin einfach die Augen aufschlagen würde. Kane nickte abwesend. Mittlerweile waren auch Ethan und Ronan zu ihnen gestoßen und beobachteten, wie der Dämon die Augen schloss, und dann sanft seine Hand auf Emma's Stirn legte. Emma's Lider fingen an zu flattern, während Samaél's Mimik sich angestrengt verhärtete. Schwer atmete er ein und aus. Immer tiefer forschte er in Emma's Gedanken, schob Erinnerungen beiseite, ohne sie zu betrachten, aus Respekt vor ihrer Privatsphäre. Immer weiter drang er vor, um sie zu erreichen, ohne dabei wichtige Verbindungen oder Erinnerungen zu verletzen, oder zu zerstören. Doch mit dem Geist, war das so eine Sache... wollte man nicht gefunden werden und hatte man sich so weit zurückgezogen, in eine andere selbst erschaffene Welt, konnte man nur noch aus eigener Kraft zurückfinden. Der Weg dorthin war selbst für Heiler versperrt.


  Mit kühler, strahlender Diamantiris, die noch heller zu strahlen schien als sonst, sah Sam Kane in die Augen und schüttelte den Kopf. „Sie ist nicht da drin Kane. Es tut mir leid.“


  „Wie, sie ist nicht da drin? Natürlich ist sie hier. Sieh sie dir an. Sie atmet und ihr Körper ist warm. Selbst ihre Wangen sind leicht gerötet, als würde sie schlafen!“, Er schrie die Worte fast und seine Stimme klang leicht hysterisch.


  Zur Beruhigung, legte Victor seinem Bruder die Hand auf die Schulter. Kane merkte in seiner Sorge um Emma nicht einmal, dass Victor bei seiner Berührung, gleichzeitig die Wunde an der Lunge seines Bruders heilte.


  „Ich glaube, was Sam damit sagen will,“ versuchte er Kane zu beruhigen, „ist, dass sie sich in eine neue, von ihr erschaffene, andere Welt zurückgezogen hat. Ich nehme an, dass der Schmerz für ihre Seele zu groß war, um die Momente mit Black zu ertragen und im Hier und Jetzt zu bleiben.“


  „Aber sie war wach, als ich auf sie zuging. Sie hat mich sogar angelächelt, nachdem sie mich mit ihrem Mondstrahl gegen Susan gerettet hat. Also warum sollte sie sich entschlossen haben, sich in irgendeine Scheinwelt zurückzuziehen?“


  Samaél konnte den Schmerz in Kane's Stimme kaum ertragen. Gerade jetzt, wo er Nandini gefunden hatte und nun seine Hoffnung auf Glück und Zukunft wieder erlangte, musste er mit ansehen wie, sein Freund genau dies verlor. Hilflos sah er Kane in die Augen, während Nandini seine Hand ergriff, um ihm Halt zu geben. Dankbar drückte Sam sanft ihre schlanken, warmen Finger. „Ich weiß es nicht Kane. Vielleicht musst du ihr nur ein wenig Zeit geben, wieder zu dir zurück zu finden.“


  Sam drehte sich zu Nandini und warf ihr einen fragenden Blick zu. Ihre Augen waren mit Tränen gefüllt, doch sie nickte tapfer.


  „Wir müssen jetzt gehen“, sagte Samaél mit belegter Stimme in die Runde. Er sah Verständnis, in dem Blick eines jeden einzelnen von ihnen. Sie alle wussten was es hieß, jemanden zu verlieren und dass sein Zeitrahmen nur noch begrenzt war. Selbst Mac stand da und nickte ihm aufmunternd zu.


  „Ich hoffe ihr meldet euch bald mit guten Nachrichten. Danke für alles, was ihr für mich und Nandini getan habt.“ Mit diesen Worten teleportierte er sich Hand in Hand, mit seiner zukünftigen Frau, in sein Haus in Irland. Er würde seinen neuen Freunden niemals vergessen, was sie für ihn und Nandini getan hatten.


  


  


  *


  


  „Du musst ihn da raus holen V!“ Mit großen petrolfarbenen Augen sah Vivian ihren Mann von der Couch aus an. Wie immer um diese Zeit, wenn das Baby schlief und in der kleinen Familie Ruhe einkehrte, saß Vivian mit gesenktem Kopf, über einem dicken Wälzer aus der Hausbibliothek. Sie hatte sich fest vorgenommen, die Geschichte der Nephilim zu studieren, um ihren Mann und die anderen Wächter im Haus, noch besser verstehen zu können. Nur die alte Sprache machte ihr oft noch Schwierigkeiten, obwohl Kane ihr ein Übersetzungsprogramm für den PC erstellt hatte und sie fleißig lernte. Doch jetzt galt ihre Aufmerksamkeit ihrem Mann, der seit Tagen nervös, auf und ab in der Wohnung lief, und dabei eine dicke Trittspur im Teppich hinterließ. Wenn er dann überhaupt mal nach Hause kam und sich nicht mit der Vernichtung irgendwelcher Seelenlosen, zur Ablenkung beschäftigte. Die Stimmung im Haus war mehr als mies, trotz der Aufmunterungsversuche von Dana und Vivian. Selbst die kleine Kiara versuchte immer wieder ihren Vater, durch glucksen und kichern abzulenken, als würde sie spüren, dass ihr Daddy sie jetzt brauchte. Manchmal gelang ihr das sogar, wenn auch nur für kurze Zeit. Victor nannte sie dann immer, „mein unwiderstehlich kleines Kriegermäuschen“


  „V! Hörst du mir eigentlich zu? Du machst mich ganz wuschig mit deinem hin und her Gerenne!“


  Victor blickte verwirrt zu seiner Frau. „Wen soll ich wo raus holen?“, fragte er abwesend und setzte sich neben Vivian auf das Sofa.


  Zärtlich nahm sie seine Hände in ihre und wie immer durchströmte diese wohlige Wärme ihren Körper, wenn sie ihn berührte. Noch immer konnte sie nicht glauben, dass dieser perfekte Mann, ihr Mann, und der Vater ihrer Tochter war. Niemals hätte sie auch nur annähernd geglaubt, einmal so glücklich in ihrem Leben zu sein. Nachdem sie all die Jahre von Männern gemieden wurde, war ihr Defizit an Liebe und Berührungen, durch Victor, nunmehr nur einer blassen Erinnerung gewichen. Wenn sie ehrlich war, hatte auch sie sich nicht viel aus Männern gemacht. Das hatte sich schlagartig mit diesem Nephilim, der jetzt nachdenklich in ihre Augen blickte, geändert. Vorher hatte sie nicht einmal gewusst, was ein Nephilim ist. Doch schon nach zwei Wochen hatte Victor es geschafft, dass sie ihr Herz an ihn verlor, samt Körper und Seele. Er und dieses wunderschöne Baby, waren jetzt ihr Leben und sie wollte es nie wieder anders haben. „Du, dein Sohn und deine Brüder, ganz zu schweigen von Mac, ihr werdet noch verrückt, wenn nicht irgendetwas passiert. Es muss doch etwas geben, womit wir Emaline helfen können? Und wenn nicht, müssen wir zumindest Kane ablenken. Er wird seine Kraft noch brauchen, was auch immer geschieht.“


  „Ich habe so etwas noch nie erlebt. Wie Sam, habe auch ich sie nicht finden können, zwischen all den Erinnerungen. Sie muss sich vollkommen aus ihrem Ist-Zustand herausgezogen haben, um der Situation mit Black zu entgehen, was bei Opfern häuslicher Gewalt oder bei einer Vergewaltigungen in der Kindheit, nichts Ungewöhnliches ist. Wir können nicht einmal erahnen, was Emma in ihrer Gefangenschaft durchgemacht haben muss.“ Victor fuhr sich angespannt durchs Haar, froh seine Frau und Tochter gesund bei sich zu haben. Niemals würde er diesen Zustand für selbstverständlich nehmen, sondern versuchen, jeden Tag aufs Neue zu beweisen, wie sehr er seine wunderschöne Frau liebte.


  Zärtlich strich er Vivian über die Wange und beugte sich dann zu einem langen Kuss auf ihre weich geschwungenen Lippen herunter.


  Sie bog sich ihm entgegen, dankbar um jede Aufmerksamkeit die er ihr im Moment entgegen brachte und die ihn aus seinen dunklen Gedanken rissen. Widerstrebend löste er sich aus der Umarmung. „Verzeih mir, dass ich derzeit so ein schlechter, unaufmerksamer Ehemann bin, aber ich mache mir langsam wirklich Sorgen um Kane und Emaline. Als hätte es nicht gereicht, dass er so viele Jahrhunderte mit einem Fluch belegt war, muss er nun schon wieder so leiden. Allein die Vorstellung, dass du hier ohne Bewusstsein liegen würdest und ich wüsste nicht...“ Seine Stimme brach und er konnte nicht weiter sprechen. Die Erinnerung an die Ereignisse, als er Vivian damals an den Höllendämon Saladin verloren hatte und sie auch nur noch dalag, wie im Wachkoma, drohten ihn zu ersticken. „ Sie mich an V. Das wird nicht passieren. Ich würde immer einen Weg finden, zu dir zurückzukommen. Egal ob ich Tod oder Teufel besiegen müsste.“ Sie legte eine Hand auf sein Herz. Und die andere auf seine Wange. „Und genau dasselbe wird Emma tun, wenn sie Kane so liebt, wie ich dich liebe.“


  V hob sie auf seinen Schoß, sodass sie rittlings, mit den Knien links und rechts, neben seinen Schenkeln auf ihm saß. Sie spürte seine Erektion an ihrer Mitte und schob sich absichtlich, noch ein kleines Stück nach oben.


  V stöhnte auf, sein Schaft pulsierte in der jetzt viel zu engen Jeans. „Ich liebe dich auch, Frau. Doch du spielst hier gerade mit meiner Selbstbeherrschung. Wenn du so weiter machst, werde ich am Ende wirklich noch verrückt.“ Mit dem Daumen fuhr er über ihre Brustwarze, die sich unter dem weißen Stoff ihrer Bluse, sofort hart aufrichtete. Er liebte es ihre vollen Brüste zu liebkosen, die jetzt während der Stillzeit, noch größer und weiblicher erschienen und Vivian genoss seine zusätzliche Aufmerksamkeit sichtlich.


  „Dann müssen wir wohl etwas gegen diesen Zustand unternehmen, bevor sich bei dir die ersten Anzeichen des Wahnsinns abzeichnen.“


  Sie grinste zu ihm nach unten, griff nach seinem T-Shirt und zog es ihm über den Kopf. Dann küsste sie ihn leidenschaftlich, während er fordernd ihre Mitte, dichter an seine Erektion zog. Ihr Blick wanderte zu der alten Uhr, die auf dem modernen Kaminsims stand. „Wir haben ungefähr noch fünfzehn Minuten, bevor Kiara Hunger bekommt.“


  Victor grinste zu ihr hoch und begann an der empfindlichen Haut hinter ihrem Ohr, kleine Küsse zu verteilen. „Na dann sollten wir jede Minute davon voll auskosten!“


  


  


  *


  Zum tausendsten Mal an diesem Tag, blickte Kane auf die Zeitanzeige des kleinen CD-Weckers neben seinem Bett. Es waren gerade mal fünfzehn Minuten vergangen, seit er dass letzte Mal drauf gesehen hatte. Seit Tagen, war er nicht mehr von Emma´s Seite gewichen und wenn, dann nur für die Zeit, die er selbst für eine kurze Dusche brauchte, oder wenn Dana herein kam, um Emma zu waschen und ihr das Nachthemd wechselte. Er wollte es selber tun, doch Dana, die gute Seele, hatte ihn nur empört angesehen und ihm einen Vortrag darüber gehalten, was sich gehöre und was nicht und sie konnte wirklich überzeugend sein, wenn es um die Erziehung „ihrer Jungs“ ging. Kane lächelte. Dana war schon immer wie eine Mutter für ihn gewesen. Widerstand... zwecklos! Vorsichtig zog er seine Hand aus Emma´s heraus, nachdem er ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn gehaucht hatte und stand auf. Er ging zu seinem riesigen Bücherbord rüber und überlegte, was Emma noch gefallen würde. In den letzten Tagen hatte er angefangen, ihr aus verschiedenen Romanen über Ägypten, der Provence und Neuseeland vorzulesen und sich dabei vorgestellt, wie sie zusammen all die Länder noch erkunden würden. Das würde ihr sicherlich gefallen, da sie ja alles nur aus Magazinen und dem Internet kannte. Doch dieses Mal griff er nach einer Erstausgabe von Asterix und Obelix bei den Briten. Eines seiner Lieblingscomics. Trotz Sprechblasen, waren die Inhalte wirklich gut und vor allem lustig. Die Hintergrundbilder würde er ihr erklären. Hauptsache, sie hörte seine Stimme, um wieder zu ihm zu finden.


  Nachdem er einige Seiten gelesen hatte, klappte er das Heft wieder zu, um in Emma´s Gesicht nach irgendeiner Veränderung zu forschen.


  Nichts! Verzweifelt fuhr er sich mit der Hand über sein Gesicht. „Emma, mein Liebling. Du musst mir schon etwas helfen.“ Er streichelte über ihre Wange und ihren Hals. Ihre Haut war warm und hatte eine gesunde Farbe. Sie lag einfach da, überirdisch schön, wie in einem Dornröschenschlaf. Er beugte sich vor und küsste ihre vollen Lippen, doch nichts geschah, wie schon all die Male zuvor. „Komm zu mir zurück, Liebes!“, hauchte er in ihr Ohr, während er sich eine Träne aus den Augen wischte.


  


  


  


  *


  Emma fuchtelte mit der Hand vor sich herum, um eine bessere Sicht zu bekommen. Sie konnte nur erahnen, wie lang dieser verflixte Gang war und hoffen, dass sie nicht über irgendetwas stolpern würde, dass am Boden lag. Denn auch ihre Füße konnte sie durch den Nebel kaum erkennen. Wieder versuchte sie eine Tür zu öffnen, die dicht neben ihr auftauchte, doch die Klinke ließ sich nicht bewegen. Irgendwo musste es doch rausgehen. Sie versuchte sich zu erinnern, wie sie eigentlich hierher gekommen war, doch dass Einzige, was sie noch wusste war, das Kane Schmerzen hatte und ein einziger Gedanke sie aus diesem Tunnel, der endlos zu sein schien, gezogen hatte: Ich muss ihn retten! Als sie die Augen aufschlug, hatte sie ihn gesehen. Er hielt die Hand auf eine stark blutende Wunde. Sie hatte seinen Schmerz gefühlt, fast als wäre es ihre eigene Verletzung. Aber er hatte die zweite Attacke von Susan nicht kommen sehen. Susan ihre Ziehmutter. Wie hatte sie nur je denken können, dass diese Frau ihre Mutter war? Ihre sogenannte Mutter, hatte ihr das Leben zur Hölle gemacht. Ihr schon als Kind das Essen verweigert. Ihr das Selbstwertgefühl genommen, mal abgesehen von einigen Schlägen ins Gesicht. Nie hatte Susan sie vor Black beschützt oder sie nach seinen Übergriffen getröstet. Handelte so eine Mutter? All das ging ihr durch den Kopf, als sie sah, wie Susan zum zweiten Messerstich, dieses Mal auf Kane's Herz ansetzte. Sie hatte die Hand nach ihm ausgestreckt und seinen Namen geschrien, ihn warnen wollen. Er hatte sie angelächelt und dann... war sie wieder hier. Sie wollte irgendetwas suchen, nur was? Je länger sie hier war, desto mehr verblasste die Erinnerung an Kane und dass, was sie mit ihm erlebt hatte. Emma schüttelte den Kopf und sah sich erneut um. Der Nebel hatte sich ein wenig gelichtet und so konnte sie die eine oder andere Tür vor sich sehen, die sie noch nicht geprüft hatte. Ein bisschen kam sie sich vor, wie diese Alice in dem Land, wo man mal klein, mal groß wurde. Sie erinnerte sich noch sehr gut an diese Zeichentrickserie auf dem Kinderkanal.


  Die Tür zu ihrer Linken, wirkte schon sehr alt. Sie war aus alten Bohlen und verziert mit rostigen Verschlägen. Anders als die Eingänge zuvor, wurde sie in der Mitte mit einem Klappriegel geöffnet. Emma griff nach dem verrosteten Griff und versuchte ihn nach oben zu ziehen. Als es nicht gleich funktionierte, stemmte sie ihren Fuß gegen die Wand und drückte sich mit ihrem ganzen Gewicht nach hinten. Mit einem Ruck sprang der Riegel laut quietschend aus der Verankerung. Emma trat einen Schritt nach hinten, wischte ihre schmerzenden Hände an der Hose ab und betrachtete zufrieden ihr Werk. Okay. Sie musste die Tür nur noch aufdrücken. Aber warum tat sie es dann nicht? Ihre Nackenhaare stellten sich auf und kalter Schweiß trat ihr auf die Stirn. Von irgendwoher flüsterte jemand ihren Namen, der langsam in den dicken Mauern des Tunnels verhallte. Emma nahm all ihren Mut zusammen und schob die schwere Tür auf. Als sie sich umdrehte, war die Tür verschwunden. Ein warmer wohliger Raum lag vor ihr. Ein Kaminfeuer prasselte und ein großer Ohrensessel direkt davor, lud zum Entspannen ein. Weiche Teppiche und große Wandgemälde, mit barocken Engelsdarstellungen von Himmelskriegen und Lichterscheinungen, rundeten das Bild antiker Einrichtungen ab.


  „Ich habe schon auf dich gewartet, Emaline, Tochter der Derdekea.“


  Sie riss ihren Kopf herum, in die Richtung, aus der die Stimme kam, konnte aber nur ein Paar übereinandergeschlagene Bein vor dem Ohrensessel erkennen. Ängstlich machte sie ein paar Schritte auf die Stimme zu. „Wer bist du?“


  Ein großer Mann erhob sich vor ihr und lächelte sie an. Ein fantastisches Leuchten umgab ihn, wie eine Aura aus weißem Licht.


  „Ich bin Camaél. Erzengel der ersten Kaste von Zion und ich war ein Freund deiner Mutter.“ Emma schreckte ein wenig zurück, bei dem herrischen Ton den der Erzengel an den Tag legte, doch sie entspannte sich wieder, als er ihre Mutter erwähnte. Wenn er sie töten wollte oder sie verletzen, dann hätte er das sicher schon getan.


  „Was mache ich hier? Und wie bin ich hierher gekommen?“


  „Das kann ich dir nicht sagen, nur so viel, dass du diese beiden Antworten selbst heraus finden musst.“


  „Aber wie soll ich das machen? Ich weiß nur, dass ich jemanden suchen muss, zu dem ich gehöre. Doch ich kann mich nicht erinnern.“


  Camaél zog einen Stuhl an den Sessel heran, setzte sich wieder und deutete Emma an, Platz zu nehmen. Zögernd, setzte sie sich auf das alte Sitzmöbel.


  „Du bist zuerst in diesen Raum gekommen und das hat auch seinen Grund. In diesem Tunnel öffnet sich keine Tür, die nicht für einen bestimmt ist, sondern nur eine, die dich zur nächsten Antwort führt.“


  „Aber wie denn, wenn ich nicht einmal die Frage kenne?“


  „Suche ganz tief in dir und dann frage.“


  Emma verstand überhaupt nichts mehr. Es waren so viele Fragen in ihr, also woher sollte sie wissen, welche die richtige davon war?


  Doch dann schob sich fast wie von allein, eine Frage auf ihre Zunge, die sie vorher gar nicht stellen wollte. „Habe ich den Mondstrahl und die anderen Gaben von meiner Mutter geerbt?“


  Camaél's Gesicht überzog ein Lächeln. „Du bist wahrlich die Tochter der Derdekea. Sie war eine der Stärksten unter den Erzengeln. Nur sie hatte die Macht, die Gefährtinnen auf Erden zu finden und die Engel mit ihnen zusammenzubringen. Die zu vereinen, die es selbst nicht konnten und so das Gute auf der Erde zu erhalten. Nur sie barg den Mondstrahl in sich, um das Böse abzuwehren. Also, nein. Du hast ihre Gaben nicht geerbt, sondern sie hat sie dir vor ihrem Tod übergeben, damit du ihr Werk auf Erden vollbringen kannst.“


  Fassungslos starrte sie dem Engel in die Augen. Warum sie, warum nicht Marcia? Stück für Stück, schob sich eine Erinnerung in ihren Kopf. Marcia, ihre große Schwester. Sie hatte sie gerade erst gefunden, warum nur, hatte sie sie dann vergessen? Und wo war sie?


  Wieder forschte sie in ihrem Kopf, welche Frage die nächste war. „Wie komme ich wieder zurück?“


  „Wenn alle Türen geöffnet und alle Fragen gestellt sind, wirst du es wissen.“ Camaél lehnte sich wieder in seinem mächtigen Ohrensessel zurück und schloss die Augen, als wolle er ein Nickerchen machen.


  „Camaél?“ Er antwortete nicht. Emma holte tief Luft. Sie wusste nun, was ihre Aufgabe sein würde und auch, dass sie eine Schwester hatte und doch drängte es sie, weiter zu gehen, um etwas zu finden, dass ihrem Herzen immer mehr Schmerz zufügte, je länger sie es vermisste. Wie von Geisterhand öffnete sich hinter ihr die Tür, die eben noch gar nicht da war und sie ging erneut in den Tunnel.


  Wieder und wieder versuchte sie eine der Türen zu öffnen, doch keine schien für sie bestimmt, bis plötzlich eine kleine, unscheinbare, weiße Kunststofftür, fast wie von selbst, nach außen aufging. Emma musste sich ducken, um hindurch zu gehen. Dieses Mal war der Raum in einem sterilen Weiß eingerichtet wie ein O.P.- Zimmer in einem Krankenhaus. Nichts außer zwei Klappstühlen in der Mitte. Niemand schien hier zu sein. „Hallo?“


  


  Kapitel 28


  


  „Hey! Ich bin Lamira und du bist bestimmt Emma.“


  Verwundert schaute Emma zu dem kleinen Mädchen, mit den winzigen, weißen Flügeln. Ihre Ohren waren leicht spitz, ähnlich wie bei den Erddämonen, nur mit dem Unterschied, dass Erddämonen keine Flügel hatten. „Was bist du?“, fragte Emma erstaunt.


  „Mama sagt, ich wäre ein Dängel.“


  „Ein Dängel?“ Emma musterte die Kleine noch einmal genau. Ein bisschen, sah die Kleine aus, wie ein da Vinci Engel, mit ihrem Babyspeck und den runden Pausbäckchen. Noch dazu, trug sie ein weißes, langes Taufkleid und darüber eine winzige Jeansjacke, mit roten Baby-Chucks an den Füßchen. Eben ein moderner, kleiner Engel. Äh, Dängel.


  „Ja! Mama sagt auch noch, ich sei ein Wunder.“


  Erneut, suchte Emma die richtige Frage in ihrem Kopf. Dann lächelte sie die Kleine an. „Wann wurdest du geboren?“ Sie hätte gern noch etwas an die Frage ran gehängt, doch es erschien ihr so, genau richtig.


  Lamira hüpfte vom Stuhl und zog Emma, mit ihrem kleinen Händchen, zu dem freien Platz. Ohne Widerstand setzte Emma sich ihr gegenüber, mit übereinander geschlagenen Beinen, hin. Lamira wippte noch mehrmals hin und her, um eine bequeme Position zu finden, während ihre Beinchen fröhlich in der Luft hingen, und ihre Flügel dabei aufgeregt flatterten. Als sie zur Ruhe kam, legte sie einen Finger auf ihre Schnullerlippen. „Schhh! Das darfst du keinem verraten. Ich weiß nich' ganz genau... aber so hundert bin ich, glaub' ich schon, und ich bin schon viel döller größer, als mein Bruder Luka, obwohl der Hörner hat. Dafür kann der aber nich' mal fliegen, so Baby is' der noch. Papa sagt, der brauch noch 'n bisschen, bis der das kann, so wie ich und Papa. Ich glaub ja, dass Mama noch nie fliegen konnte und deswegen, sagt Papa, konnten die beiden sich auch nich' finden, weil der Papa ja ganz oft in der Luft war, wo die Mama nich' hingekommen is'.“


  Emma kannte ihre nächste Frage schon, und doch meinte sie, auch die Antwort schon zu kennen. „Wie haben sich die beiden dann doch getroffen?“


  „Mama sagt, eines Nachts, war da ein wunderschöner Engel, der zu ihr gesprochen hat. Sie sagte: „Folge deinem Herzen. Schließ' die Augen und du wirst dein Glück finden.“ Und das hat die Mama dann auch gemacht und sie schwört bis heut', dass sie Papa gesehen hat.“


  Lamira tippte sich mit dem kleinen Zeigefinger gegen die Stirn und kicherte leise. „Als wenn man jemand sehen würde, wenn man die Augen zu macht. Na jedenfalls meint Mama, dass sie Papa so gefunden hat, und beide so glücklich darüber waren, dass sie mich bald darauf gekriegt haben.“


  Langsam dämmerte es Emma, worauf das Alles hier, hinaus lief. Mit Freude, würde sie die Aufgaben ihrer Mutter übernehmen, wenn es ihr Schicksal war, doch erst musste sie noch Jemanden oder Etwas finden, dass wusste sie genau. Als hätte Lamira ihre Gedanken gelesen, nahm sie Emma's Hände in ihre winzigen Patscher. Noch einmal, wiederholte sie die Worte aus ihrer Geschichte: „Folge deinem Herzen, schließ' die Augen und du wirst dein Glück finden.“ Die Tür öffnete sich und Lamira flatterte hinaus auf den Flur. „Hab keine Angst und vertrau deiner Gabe... Bis bald, Emma!“


  


  *


  


  Wieso war er nicht gleich darauf gekommen? Kane stand vor der Tür seines Zimmers und wartete darauf, dass Dana damit fertig wurde, Emma zu waschen und zum Abend ein neues Nachthemd anzuziehen. Kurz zuvor, war Victor gegangen, der ihr einen neuen Infusionsschlauch gelegt hatte, und einen frischen Beutel mit irgendeiner Flüssigkeit, für ihre künstliche Ernährung, der an der selben Stange hing, wie der Infusionsbeutel. Was, wenn sie noch Jahre so liegen müsste? Für Kane war dieser Gedanke einfach unerträglich. Wieder und wieder überlegte er, was man noch tun könnte. Trotz der Bemühungen aller Bewohner dieses Hauses, schien es keine Lösung zu geben. Ethan hing Tag und Nacht über seinen Büchern, um nach einem ähnlichen Fall zu suchen und Vivian unterstützte ihn, mit sämtlicher Lektüre aus der Bibliothek. Victor kam jeden Tag, um festzustellen, ob sich ihr Zustand irgendwie geändert hatte und er selbst versuchte zu jeder Tages- und Nachtzeit in ihre Träume vorzudringen. Doch nichts von Alledem, zeigte irgendeine Wirkung. Vielleicht ging er die Sache falsch an? Victor und Samaél hatten in ihrem Gehirn, nach irgendwelchen Impulsen gesucht, wie bei Leuten die im Koma lagen. Aber vielleicht könnte Ronan nach Gefühlen forschen, die in ihr lebten, oder seine verstärken, damit er zu ihr durchdringen konnte. So etwas Ähnliches hatte Ron schon einmal getan, als Vivian's Geist sich von ihrem Körper getrennt hatte.


  Mit Erfolg!


  Aufgeregt zog Kane sein Handy aus der Tasche und rief seinen Bruder an. „Ron? Kannst du eben zu mir rüber kommen?“


  


  


  *


  Mit einem lauten klacken, sprang die schwere, glänzende Metalltür auf. Zögerlich trat Emma ein, bevor die Öffnung wieder verschwand. Große Marmorsäulen, die kein Ende zu finden schienen, ragten vor ihr auf. An ihrem Sockel, rankte ein Meer von weißen Blüten, eine schöner als die andere. Der Boden schien aus Glas zu sein, doch man konnte nicht hindurch sehen. Auf der anderen Seite des Raumes, war ein Bogendurchgang zu erkennen, der an den Seiten mit wunderschönen Verzierungen geschmückt, und statt einer Tür, von weißem Nebel verschleiert war. Da sich niemand in diesem Raum befand, ging Emma auf den Torbogen zu.


  „Emaline? Geh nicht dort hin. Deine Zeit ist noch nicht gekommen.“


  Emma schnellte herum. Ein riesiger Mann mit wunderschönem, rabenschwarzen Haar und blauen Augen, die ihresgleichen suchten, stand mitten in dem unwirklichen Raum, mit zusammengefalteten Händen vor ihr. Sein energisches Kinn, die kriegerische Haltung und der Sanftmut in seinen Augen, erinnerten sie sofort an ihre Schwester.


  Der Mann musterte sie, als könne er nicht glauben, dass sie hier vor ihm stand. Er räusperte sich, während er sich ihr langsam näherte. Kleine Fältchen bildeten sich um seine Augen und ein weiches Lächeln trat auf sein Gesicht. „Du bist so wunderschön wie deine Mutter. Sie hatte deine Augen und diese elfenbein gleiche Haut.“


  Emma's Gedanken überschlugen sich förmlich, bei seinen Worten. Es konnte gar nicht anders sein, diese Ähnlichkeit mit Mac und die Tatsache, dass er ihre Mutter kannte und so wie er sprach... Und trotzdem konnte es einfach nicht möglich sein. Oder doch? „Vater? Wie ist das nur möglich?“


  „Das kann ich dir auch nicht genau sagen, doch ich bin froh und glücklich, dass ich dich noch einmal sehen darf.“


  Für einen kurzen Moment standen sie nur da und sahen sich an. Doch dann wurde das Gefühl, ihren Vater zu umarmen, fast übermächtig in ihr. Sie lief auf ihn zu und schloss ihn fest in ihre Arme. Lachend erwiderte er ihre innige Umarmung und strich ihr zärtlich übers Haar. „Meine süße Emma. Ich wusste, dass du es schaffst, zu deiner Schwester zu finden, so wie deine Mutter und ich, es uns für euch gewünscht haben. Ich bin sehr stolz auf euch beide und jetzt werdet ihr in unsere Fußstapfen treten und dass, was wir begonnen haben, weiterführen. Du als Schicksalsengel und deine Schwester als Wächterin.“


  Sie sah zu ihm auf und forschte in seinen Augen. Sofort drängte sich ihr eine Frage auf: „Aber wie soll ich wieder zurückfinden?“


  Er strich ihr sanft über die Wange. „So wie ich deine Mutter gefunden habe. Folge der Stimme deines Herzens und du wirst von ganz allein finden, was du suchst.“


  Sein Gesichtsausdruck wurde sehr traurig, bevor er sie erneut ganz eng an sich zog. „Ich muss wieder gehen, Liebes, doch nicht bevor ich dir gesagt habe, wie sehr deine Mutter und ich euch lieben.“ Es war hart, doch mehr hatte man ihm nicht erlaubt. Nur einen Schubs in die richtige Richtung. Nicht mehr und nicht weniger. Nur wenige bekamen nach Beendigung ihres irdischen Lebens, das Privileg, noch einmal einen geliebten Menschen wieder zu sehen. Doch er hatte sich nicht verabschieden können, so abrupt war sein Tod gekommen. Vielleicht hatte man deshalb so für ihn entschieden. Emma und Marcia würden ihren Weg gehen. Und das machte ihn mehr als glücklich. Seine zwei kleinen Mädchen waren stark genug, alle Hürden des Lebens zu überstehen. Auch wenn es manchmal nicht leicht werden würde.


  „Aber ich möchte nicht, dass du gehst. Ich habe dich doch gerade erst gefunden.“ Tränen kullerten aus ihren Augen und sie versuchte gar nicht, sie zurückzuhalten.


  „Es tut mir leid mein Schatz.“ Er küsste sie auf den Scheitel und löste sich von ihr, dann ging auf den Rundbogen zu. Wir werden immer bei euch sein.“ Damit trat er in den Nebel und ließ sie allein in der Halle zurück.


  Die Tür hinter ihr wurde wieder geöffnet und sie rannte weinend und verstört, in den Nebel des Tunnels hinein. An der Wand gegenüber, ließ sie sich auf den Boden fallen, und weinte hemmungslos. Endlose Minuten verstrichen, in denen sie keinen klaren Gedanken fassen konnte. Mit ihrem Ärmel wischte sie ihre Tränen weg und horchte in die Stille des Tunnels hinein. Wie eine Welle traf sie das Gefühl mitten ins Herz. So sehr, dass sie an die Wand gedrückt wurde. Emma versuchte aufzustehen, doch schon überflutete sie eine erneute Welle, die sich bis in ihre Seele auszubreiten schien. Was war das? Sie spürte, wie sie von der selben Kraft, weiter in den Tunnel gezogen wurde. Alles in ihr drängte auf den Punkt zu, wo das Gefühl noch verstärkt wurde. Sie sprang auf und lief so schnell sie nur konnte. Eine Stimme vor ihr, die sich anfühlte, als streichelte sie über ihre Haut, rief ihren Namen. Sie musste sich erinnern. Ein betörender Duft wie Gewitterluft, gepaart mit dunklen Gewürzen, stieg ihr in die Nase. Erinnere dich, Emaline!


  Sie erinnerte sich an dieses wunderbare Gefühl. Es war Liebe! Und dieser Duft... sie kannte jemanden mit diesem Duft...


  „Mach die Augen zu und folge deinem Herzen“ hatte ihr Vater gesagt und auch die kleine Lamira, hatte genau dasselbe gesagt. Sie schloss ihre Augen und konzentrierte sich auf ihre Gefühle und den Duft, der sie wie ein warme Decke einlullte. Und dann sah sie sein Gesicht. Erst waren es nur Augen. Wunderbare sturmgraue Augen, umrandet von dichten langen Wimpern. Lippen, die so weich und voll waren, dass der Drang, sie mit ihren zu berühren, fast übermächtig wurde. Seine Haare schimmerten wie ein Weizenfeld im Sommer. Ein Name formte sich in ihrem Verstand, in ihrem Herzen und ihrer Seele Sie erinnerte sich.


  Kane!


  


  


  *


  Laut sog sie die Luft in dem Raum, in ihre leeren Lungen. Ihr Körper wurde, wie bei einem Krampf, von der Matratze gerissen. Für eine Sekunde bäumte sie sich auf, nur um sofort wieder in das weiche Kissen zurück zu sinken. Sie riss die Augen auf und sah sich hektisch um. Für einen Moment war ihr Kopf wie leer gepumpt, bis er sich langsam wieder mit Blut und Informationen füllte. Die Stimme, die sie zu kennen glaubte, half ihr, die Orientierung wieder zu finden. Es war Kane's wunderbar klangvolle Stimme.


  „Emma? Emma? Atme Liebling. Komm schon... einfach atmen.“


  Noch ein wenig benommen, beugte sie sich nach vorn und umschlang Kane, so fest sie nur konnte. Seine Körperwärme und sein Brustkorb, der sich hob und senkte, gaben ihr den Halt, den sie brauchte, um wieder in die Realität zu finden. Kane streichelte ihr erleichtert über den Rücken. Er konnte kaum fassen, dass sein Plan wirklich funktioniert hatte. Er sah zu Ronan rüber, der ziemlich zufrieden, mit sich und der Welt, mit einem breiten Grinsen im Gesicht, auf der anderen Seite des Bettes saß.


  „Danke,“ flüsterte Kane in seine Richtung.


  Der erhob sich und machte eine abwehrende Handbewegung. „Immer wieder gern. Wenn ihr mich braucht, ich nehme eine Mütze Schlaf in meinem Zimmer.“ Er war weg, bevor Kane noch etwas sagen konnte.


  Emma hob den Kopf von seiner Brust und sah ihm tief in die Augen. „Wie habt ihr das gemacht? Ich habe dich gehört und gespürt. Sogar dein Duft war um mich herum.“


  „Ron ist der beste Gefühlsverstärker, den ich kenne. Gott weiß, wie er es macht, ich habe nicht die geringste Ahnung.“ Er atmete tief ein, immer noch konnte er nicht glauben, dass sie wieder bei ihm war. Verzweifelt strich er über ihr Gesicht, ihre Arme, ihre Taille, nur um sicher zu sein, dass sie wirklich denkend, sprechend und lebendig vor ihm saß. „Eigentlich ist es mir ziemlich egal, wie er die Gefühle transportiert. Du bist hier, nur das ist wichtig.“


  Zögerlich sah sie ihn an. „Wie lange war ich weg?“


  „Ganze zehn Tage. Ich dachte schon, es würde dir dort besser gefallen, als bei mir“, scherzte er, um die gefühlt verkrampfte Situation etwas aufzulockern.


  „Vielleicht brauchte ich ja nur mal ein wenig Urlaub von dem Ganzen hier?“, zog sie ihn auf.


  Da war sie wieder, seine süße Emma. Lebenslustig und immer bereit ihn zu necken. Seinem inneren Gefühl folgend, lehnte er sich nach vorne und küsste ihre warmen, weichen Lippen. Sofort verschränkte sie die Hände in seinem Nacken, um ihm noch näher zu sein und erwiderte seinen Kuss voller Intensität. Sie spürte, wie sehr ihre geistige Abwesenheit ihn geschmerzt haben musste. Während sie das Gefühl gehabt hatte, nur Stunden weg gewesen zu sein, musste er zehn Tage hier um sie gebangt haben. Deutlich waren dunkle Ränder unter seinen Augen zu erkennen und es war unschwer zu sehen, dass er nur wenig während ihrer Abwesenheit gegessen oder geschlafen hatte. Sie löste sich nur unwillig von seinen Lippen, doch es gab noch so viel, was sie wissen musste. „Was ist mit Black?“


  Kane zuckte nur mit den Achseln. „Weg. Für immer und ewig. Nur mit deiner Hilfe, konnte ich ihn erledigen. Wir sind ein gutes Team“, lächelte er sie an. „Und es tut mir leid, dass ich auch nur für einen Moment daran gezweifelt habe. Also willkommen in unserer Wächtertruppe, wenn du es möchtest.“ Kane würde nie mehr ihr Können oder ihre Fähigkeiten unterschätzen, auch wenn er sich ständig sorgen würde um sie, würde er ihre Bestimmung akzeptieren und sie voll unterstützen.


  Sichtlich erleichtert, schob Emma die Lippen zu einem Schmollmund nach vorn und lehnte ihre Stirn gegen seine. Sie würde trotz oder gerade wegen ihrer Erleichterung, auch nicht nur noch eine Minute ihres Lebens, an diesen Fiesling Black verschwenden. Sie hatte jetzt Wichtigeres zu tun. Ihre Liebe zu Kane stand an erster Stelle und danach musste sie auch anderen, zu ihrem Glück verhelfen, die Gaben ihrer Mutter nutzen, und alles in vollen Zügen genießen. „Ich weiß natürlich, dass ihr nur halb so stark seid, wenn ich nicht bei euch mitmische,“ sie forschte in seinem Gesicht nach einer Reaktion auf ihren Scherz, doch er hielt sich gespannt zurück, „aber ich muss dich leider enttäuschen, denn ich werde die Aufgaben meiner Mutter weiterführen, indem ich hier auf der Erde, Paare zusammen führe. Also keine blutigen Schlachten für mich, aber ihr habt ja immer noch Marcia, damit ihr nicht ganz so rumschwächelt“, neckte sie ihn. Kaum war sie wach, zog sie ihn schon wieder auf. Bei den Erzengeln! Er liebte diese Frau.


  Kane konnte sein Glück kaum fassen. Dennoch wollte er sich nicht zu früh über ihre Ankündigung freuen. „Hast du all die Entscheidungen getroffen, während du schliefst?“


  „Genau genommen, habe ich nicht geschlafen und meine Aufgabe und die von Marcia wurden mir zugewiesen. Ich weiß selbst nicht genau was passiert ist, aber ich habe meinen Vater getroffen und einen Erzengel. Er hieß Camaél und dann noch eine kleine Dängel, also halb Dämon halb Engel, namens Lamira .“


  Kane schüttelte nachdenklich seinen Kopf. Vielleicht war ihr Gehirn doch zu lange ohne Sauerstoff gewesen. „Soviel ich weiß, hat es nie Nachkommen aus einer Verbindung mit Engeln und Dämonen gegeben und dein Vater ist tot Emma. Der Einzige der Sinn macht ist Camaél. Ich kenne ihn noch von früher, er war Jasons Pate.“


  „Das weiß ich doch alles,“ winkte sie ab und legte dabei ihre Stirn in Falten. „Ich weiß ja auch nicht, wie das alles funktioniert, aber ich war wirklich dort. Und je länger ich dort war, desto mehr vergaß ich, was vorher war. Ich konnte mich zuerst weder an dich, noch an Marcia, oder die anderen erinnern. Doch diese Personen die ich dort traf, halfen mir, den Weg aus dem Tunnel des Vergessens zu finden und mich wieder zu erinnern. Ich glaube, es ist ein Ort des Übergangs. Vielleicht, um es den gerade Verstorbenen, leichter zu machen?“


  Nachdenklich strich Kane sich über sein Gesicht. „Es wäre nicht ungewöhnlich, dass einer der Erzengel erscheint, um dir deine Aufgaben aufzuzeigen. Vielleicht war das der Ort, an dem deine Mutter ihre Aufträge zugewiesen bekam. Möglicherweise hat sie so, die Verbindung zu ihrem eigentlichen Zuhause gehalten. Unsere Aufträge erhalten wir auch fast ausschließlich von Michael, der nur mit Ethan kommuniziert. Die Erzengel halten sich gerne bedeckt, wenn es um Angelegenheiten auf der Erde geht. Nicht umsonst, haben sie vor tausenden von Jahren, uns ihre Aufgaben übertragen.“


  Sie schwiegen einen Augenblick, bis Kane die Stille nicht mehr ertrug. Schon die ganze Zeit, konnte er nur an eine Frage denken. „Warum bist du, nachdem du Susan erledigt hattest, wieder in diesen komatösen Zustand zurückgefallen? Du hattest doch schon wieder so viel Kraft gefunden, dich bis zu der Tür zu ziehen und sogar einen Mondstrahl abzugeben?“


  Verlegen blickte sie auf ihre Bettdecke. Auf keinen Fall wollte sie ihn kränken. Doch was sollte sie ihm jetzt sagen? Sie wusste ja nicht einmal, was er von dem Übergriff von Black an ihr, mitbekommen hatte. Würde er sie nur bemitleiden; oder würde sie abstoßend auf ihn wirken, weil sie es noch einmal zugelassen hatte, dass Black sie begrabscht hatte? Emma nahm all ihren Mut zusammen und sah Kane in die Augen, die in gespannter Erwartung auf ihr ruhten. Sie würde ihrem Herzen folgen, so wie ihr Vater ihr es geraten hatte. „Du weißt doch, dass ich dachte Black hätte mich immer unter Drogen gesetzt wenn er… diese Dinge,“ sie räusperte sich und Hitze zog sich über ihr Gesicht, „mit mir getan hat?“


  Kane ergriff ihre Hände mit seinen, um ihr Halt zu geben, damit sie weitersprechen konnte. Er wollte dieses Grauen ein für alle Mal geklärt haben, damit sie endlich befreit waren, von diesem skrupellosen Monster, das sie beide all die Jahre ihres Lebens, fest umklammert hielt und es somit unmöglich gemacht hatte, ein normales oder glückliches Leben zu führen.


  „Doch ich glaube, dass ich mich einfach aus meinem Körper und meinem Kopf zurückgezogen habe. Ich habe dich gerufen, damit du mich beschützt, und irgendwie hast du das ja auch getan, auch wenn es zu der Zeit nicht real war. Für mich war es das. So konnte ich der Realität entfliehen und meine Seele keinen irreparablen Schaden nehmen. Genau dasselbe, hab ich dann wohl getan, um vor der Situation mit dir zu fliehen.“


  Erschrocken fuhr Kane zurück. Dachte sie etwa, er wäre genau so ein brutales Schwein wie Black? Das er nun da weiter machen würde, wo dieser aufgehört hatte? Nein, er könnte und würde nicht glauben, dass sie so über ihn dachte. „Also, wieso bist du vor mir geflohen?“


  Sein Tonfall war härter als beabsichtigt. Sie legte ihre Hand auf seine Wange, während sie nach den richtigen Worten rang. „Ich hatte Angst“, begann sie leise, „du würdest mich nicht mehr lieben, jetzt wo du gesehen hattest, wie er mich anfasst. Ich dachte du würdest mich nur noch verachten dafür, dass ich es zugelassen habe.“ Tränen liefen ihr über die Wange und sie musste ein Schluchzen unterdrücken.


  Kane stand auf und wischte sich mit der Hand über sein Gesicht. Scharf blies er die Luft aus den Lungen, die er während ihres Geständnisses zurückgehalten hatte. Er drehte ihr einmal kurz den Rücken zu, um sich wieder zu fangen. Dann setzte er sich erneut auf die Bettkante und umfasste ihre Schultern. „Nicht eine Sekunde habe ich geglaubt, dass du irgendetwas zugelassen hast. Das du an irgendetwas, von dem was er dir angetan hat, Schuld wärst. Mein einziger Gedanke war: Die Angst dich zu verlieren! Der Gedanke, dass ich zu spät gekommen bin. Emaline! Ich liebe dich und ich brauche dich, und nichts und niemand, wird daran jemals etwas ändern.“ Er zog sie dicht an sich, küsste sie, tief und voller Leidenschaft, so dass es ihr den Atem nahm. Noch ein wenig schwach, von dem langen Koma, drängte sie sich an ihn. „Ich liebe dich so sehr, Kane. Lass uns all das vergessen und neu anfangen, hier und heute.“ Emma legte ihre Hand in Kane's Nacken und zog ihn mit sich auf die Matratze.


  Erstaunt forschte er in ihrem Gesicht. „Bist du dir sicher, dass es dir schon wieder gut genug geht? Ich meine wir haben alle Zeit der Welt.“


  Sie schüttelte ihren Kopf, während sie ihre Hände unter sein Shirt, auf die glatte warme Haut seines Rückens schob. „Mir geht es gut, wenn du bei mir bist.“ Sie legte ihren Kopf in den Nacken und blinzelte zu ihm hoch. Ohne zu zögern, nahm er ihre Lippen in Besitz.


  Kurz löste er sich von ihr. „Ich bin froh, dass ich dein erster Auftrag war und du der hartnäckigste Engel bist, den ich kenne.“ Er wickelte sich eine ihrer seidigen Haarsträhnen um den Finger.


  „Du hast Recht. Doch du warst auch ein schwerer Fall!“ Sie lächelte und fuhr vorsichtig mit ihren Fingerspitzen, über die kleinen Schlitze auf seinem Rücken. Ein tiefes, männliches Grollen, drang aus seiner Kehle. „Aber wie ich sehe, hast du schnell gelernt, wie man einen Auftrag zum Abschluss führt.“ Er küsste sie lang und ausgiebig.


  Wieder ließ sie ihre Finger über die empfindlichen Spalten fahren, bis sich seine wunderschönen Schwingen ausbreiteten. Sie genoss die Macht, die sie über ihn und seine Gefühle hatte. „Nur, wenn es dabei um uns geht“, hauchte sie an seinem Ohr.


  


  


  


  Kapitel 29


  


  Sechs Monate später...


  


  


  Die Tür der „Schmerzhölle“ wurde mit einem lauten Knall aufgerissen.


  So doll, dass Dana, die eben noch im Türrahmen gestanden hatte, durch den Rückprall der Tür von der Wand, wieder auf den Flur zurück befördert wurde. Leicht benommen, schob sie die Tür nun langsamer auf, und trat erneut in den grell erleuchteten Raum, wo sie schon vier Augenpaare erwartungsvoll anblickten. Victor fiel zuerst aus seiner Starre und eilte zu Dana, die immer noch leicht torkelnd und aus der Puste, seine helfende Hand, dankbar entgegen nahm.


  „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte er sie besorgt, während er automatisch mit seinem Geist, ihre Körperfunktionen nach Anomalien abtastete. Verwirrt und noch etwas benommen, sah sie zu ihm auf. „Was soll schon mit mir sein, Junge? So alt bin ich auch noch nicht, dass du mich stützen müsstest.“ Verärgert zog sie ihre Hand aus seinem festen Griff. „Ich wollte nur Bescheid geben, dass Ethan alle sofort im Büro sehen möchte. Vivian ist auch oben und wartet schon auf euch.“


  Ronan grinste wissend zu Joshua rüber, der gerade zum x-ten Mal, in Bauchlage, seine einhundert Kilo, mit den Unterschenkeln nach oben wuchtete. Dana war ein Mensch und mittlerweile ein paar hundert Jahre alt. Niemand von ihnen wusste genau, wie alt sie wirklich war, doch da sie so dicht bei ihnen lebte, nährte ihr Körper sich von der Lebensessenz der Engel. Aus diesem Grund, konnte niemand genau wissen, wie alt sie noch werden würde. In letzter Zeit und wenn sie sich unbeobachtet fühlte, nahm sie hin und wieder eine Lesebrille zur Hilfe. Dann und wann, neckten die Brüder sie, wegen ihrer Eitelkeit. Dana hätte sich lieber selber einen Finger gebrochen, bevor sie Hilfe von jemandem angenommen hätte. Nicht einmal von Victor wollte sie sich helfen lassen, der ihr immer wieder anbot ihre Sehstärke zu regulieren.


  Kane sprang geschmeidig vom Laufband und schlug Ronan leicht mit der flachen Hand auf seinen Hinterkopf. „Für dein Grinsen!“, flachste er, legte sich sein Handtuch in den Nacken und ging, ohne sich Ronan's dummes Gesicht noch einmal anzusehen, zur Tür.


  „Aua“!, keifte Ron und rieb sich seinen Nacken, als hätte Kane ihm nicht die Hand sondern ein Beil ins Genick gehauen. „Na warte! Das kriegst du zurück!“ Ron drehte sein Handtuch zu einer Kordel, kickte es nach vorne und traf seinen Bruder damit an der Schulter. Kane nahm die Herausforderung an, drehte sich blitzschnell um und warf Ron zu Boden, wo er ihn sogleich in den Schwitzkasten nahm. V und Joshua konnten sich vor lachen kaum noch halten und schütteten sich noch mehr aus, als Dana die beiden am Ohrläppchen packte und wütend auseinander zog. „Seid ihr jetzt ganz von Sinnen? Sofort geht ihr euch kalt duschen und am liebsten würde ich euch hungrig ins Bett stecken, wo ihr, weiß Gott einmal über eure Manieren nachdenken müsstet!“ Aufgeregt schüttelte sie ihren Kopf.


  Kane und Ron kamen vom Boden hoch und küssten ihre Ziehmutter lachend, links und rechts auf die Wange. Dann hoben sie sie hoch und trugen sie gemeinsam aus dem Raum, während Dana wilde Schimpftiraden von sich gab. „Wie die Kinder!“, wiederholte sie immer wieder leicht amüsiert. „Wie die Kinder!“


  Nach dem duschen im Gemeinschaftsraum der Schmerzhölle, rannte Kane die Treppe hoch in Ethan's Büro. Langsam machte er sich Sorgen um Emma. Sie hatte wieder einen neuen Auftrag und war schon am Morgen aufgebrochen. Kane hasste es, wenn sie so früh los musste und sie keine Zeit mehr hatten, sich zu lieben oder mindestens noch ausgiebig kuscheln konnten.


  Aber Liebesangelegenheiten ließen sich nun mal nicht aufschieben, und so hatte er sich schon sehr früh zum Training begeben, um sich anderweitig auszupowern. Mittlerweile war es Spätnachmittag und sie war immer noch nicht zurück. Auch auf dem Handy, dass sie jetzt immer bei sich trug, meldete sich nur die Mailbox.


  Im Büro hatten sich bereits alle versammelt und redeten wild durcheinander. Auch Mac war mit von der Partie, was man nicht nur an ihrer Anwesenheit erkennen konnte sondern auch an dem verträumten Blick, den Ronan, jedes Mal wenn sie in der Nähe war, an den Tag legte. Hinter den breiten Rücken der Männer, setzte sich eine Stimme durch, die Kane sofort erkannte. Es war Samaél. Neben ihm eine strahlend, zierliche Dämonin, mit einem umwerfenden Teint, wie bronzefarbene Tonerde und langen, kaffeebraunen Haaren. Eine kleine Wölbung an ihrem Bauch war unschwer zu erkennen. Kane ging mit langen Schritten auf den Sucher zu und umarmte ihn freundschaftlich. „Wenn mich nicht alles täuscht, kann man wohl gratulieren.“ Samaél und Nandini nickten strahlend zu ihm rüber, während der Rest der Anwesenden, auf den Bauch der Dämonin starrten. Sam räusperte sich verlegen. „Wie ich hörte, können wir auch gratulieren, zu deiner Verbindung mit Emaline. Wo ist sie überhaupt?“


  Nervös blickte Kane auf seine Uhr. „Eigentlich müsste sie schon wieder hier sein. Ethan hat euch sicherlich schon von ihrem neuen Job erzählt?“ Es war kaum zu übersehen oder zu überhören, wie stolz Kane auf seine Frau war.


  „Hatte sie nicht gesagt, sie wäre gegen Mittag wieder hier?“, mischte sich Mac in das Gespräch. Auch sie war besorgt um ihre Schwester. Noch gestern beim Dinner, zu dem auch Mac eingeladen war, hatte sie ihrer Schwester angeboten, sie zu ihrem Auftrag zu begleiten. Quasi als Bodyguard. Man konnte ja nie wissen, mit wem man es zu tun bekam, oder in welcher Verfassung sich derjenige befand, der aus welchen Gründen auch immer, den Weg an seinem Karma vorbei, eingeschlagen hatte. Nicht, dass sie ihrer kleinen Schwester nicht zutraute, mit der jeweiligen Situation fertig zu werden – Mac hatte schließlich selbst miterlebt, wozu Emaline fähig war – doch trotz all ihrer Gaben die „Em“ besaß, hatte sie doch noch wenig Kampferfahrungen und sah für Mac's Geschmack, etwas zu viel Gutes in jedem und allem. Was auch für Fremde galt. Mac machte sich wirklich Sorgen um Emma, die sie aus vollem Herzen liebte, und die Unruhe von Kane, die er kaum noch verbergen konnte, übertrug sich förmlich auf sie. Nach all den Jahren, durfte sie sich wieder um ihre kleine Schwester sorgen, was sie mehr als Privileg, denn als Belastung empfand. Wenn sie zurück dachte, hatte sie sich nie wirklich um andere geschert. Bis jetzt.


  Nandini, die die Spannung im Raum zu spüren schien, sprach Kane direkt an: „Wie habt ihr sie aus dem Koma ähnlichen Zustand wieder heraus bekommen?“ Kane erzählte ihr kurz die Zusammenfassung der Geschehnisse, die sich an dem Abend, an dem Emma erwacht war, zugetragen hatten. Doch er konnte sich einfach nicht auf das Gespräch konzentrieren. Immer wieder versuchte er, mit seinen Sinnen Emma zu erspüren, während sich seine Fingernägel vor Verzweiflung, schmerzhaft in seinen Handballen gruben. Es fraß ihn fast auf, dass er, wenn sie bei der Person war, die sie auf den rechten Weg bringen sollte, keine Verbindung zu ihr aufbauen konnte. Auf diesem Weg verhinderten die Erzengel, dass die Gefährten sich einmischen konnten und die Identität der Person, ihnen verborgen blieb. Nur Emma, als Schicksalsengel wusste, wie es mit den zwei für einander bestimmten, weiter gehen würde. Wann und wo ihr erstes Treffen stattfand, damit die Liebe ihren Lauf nahm.


  Direkt neben dem Sessel vor dem Bücherregal, fingen kleine weiße Sterne an zu tanzen und wie durch einen Nebel, erschien Emalines zarte Gestalt, fast durchsichtig, bis sie wieder vollständig körperlich dort stand. Sofort war Kane bei ihr, riss sie zitternd in seine Arme und gab ihr einen verzweifelten Kuss. Es war ihm völlig Latte, was die anderen von ihm dachten. Er würde nicht aufhören, seiner Gefährtin zu zeigen, wie sehr er sie vermisste und liebte. Nur für einen kurzen Moment löste sich Emma von Kane's Lippen, legte ihre Hand an seine Wange und nickte ihm mit einem Lächeln stumm zu. Dies war ihre Art, ihm zu zeigen, dass sie in Ordnung und froh war, wieder bei ihm zu sein. Erneut küsste sie ihn zärtlich. Es war, als hätten sie die anderen um sich herum, vergessen. Für ein paar Sekunden stand die Zeit still. Es gab nur sie und ihn.


  „Emaline!“, rief Nandini in purer Verzückung aus. „Wow! Ich hab dich so vermisst!“ Die Dämonin bahnte sich ihren Weg durch die großen Männer, die vor ihr wie eine Wand aufragten und stürzte sich auf ihre Freundin. Erstaunt drehte Emma sich zu Nandini um und umarmte sie herzlich. Emma drückte Nandini ein Stück von sich weg und musterte sie von Kopf bis Fuß. „Ich kann es gar nicht glauben, du bist schwanger! Ihr habt es geschafft!“ Emma's Augen glänzten vor Freude für ihre Freundin. Sie beugte sich etwas vor und und setzte flüsternd hinzu: „Habt ihr es noch in der Zeit geschafft?“


  Nandini nickte und strahlte dabei über das ganze Gesicht. Auch sie beugte sich zu dem Ohr ihrer Freundin vor. „Sucherdämonen können wirklich sehr überzeugend sein, in Liebesangelegenheiten.“


  Beide mussten sie lachen, mit einem vielsagenden, verträumten Blick zu ihren Männern.


  Die Dämonin sah Emma wieder ernst an. „Wie geht es dir so mit deiner neuen Aufgabe?“ Emma zog die Stirn kraus. Auch Kane und Mac horchten auf, gespannt auf ihre Antwort. „Im Moment macht es mich echt wütend! Dieser Kerl weigert sich doch partout, sein Schicksal anzunehmen. Ich habe das Gefühl, ständig gegen eine Wand zu rennen und dabei habe ich es mit meiner gesamten Überzeugungskraft versucht, ihn zu überreden, es doch zumindest mit ihr zu probieren, und sein Schicksal anzunehmen. Ich glaube einfach, dass die Schotten noch sturer sind, als andere Männer!“, schnell drehte sie sich zu Ethan mit einem verlegenen Blick. „Entschuldige Ethan, Anwesende sind natürlich ausgenommen.“ Anders als seine Brüder, war Ethan in Schottland geboren und aufgewachsen und sehr stolz darauf.


  Aufgeregt fuhr sie sich durch die langen Haare. Kane stellte sich an ihre Seite und zog sie tröstend an sich. Dankbar lehnte sie sich an seine Brust. „Du sagtest Schotte? Kennen wir ihn? Vielleicht könnte ich dir ja helfen?“ Emma sah zu ihm hoch und kniff die Augen zusammen. „Guter Versuch, Liebster. Aber du weißt, dass mein Job nur dann funktionieren kann, wenn ich nichts verrate.“


  Gespielt maulig, verzog er sein Gesicht. „Ich kann es ja wenigstens ab und zu versuchen. Es ist doch normal, dass ich wissen möchte, mit wem meine Frau sich so rum treibt.“


  Sie verpasste ihm einen leichten Schlag in die Rippen. „Ich treibe mich nicht rum. Ich arbeite!“, betonte sie aufgebracht.


  „Du warst aber ziemlich lange arbeiten. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.“


  Sie forschte in seinen Augen und konnte die Sorge immer noch erkennen. Dieser sture Schotte, hatte sie völlig vergessen lassen, sich bei Kane zu melden, doch auf gar keinen Fall, würde sie irgendjemandem im Haus, etwas von ihrem Auftrag verraten. Soweit sie wusste, war Toran ein Wächter und ein guter Freund von Ethan und den Brüdern. Emma hatte sich nichts anmerken lassen, als Toran ihr von den vielen Kämpfen erzählte, die er mit Ethan gemeinsam bestritten hatte. Und dieser sture Kerl, wollte partout sein Leben so weiterführen, wie er es immer getan hatte. Allein mit seinen Kampfgefährten und nicht mit einer Frau, zu der er abends zurückkehren musste. Aber Emma würde am Ball bleiben und Toran klar machen, dass ein neues, glückliches Leben auf ihn wartete, zusammen mit seiner Gefährtin. Emma hob die Hand und fuhr Kane zärtlich über Stirn und Nasenrücken, danach zog sie mit dem Daumen seine weich geschwungenen Lippen nach, die sie immer daran erinnerten, wie zärtlich und sinnlich er sie küssen konnte, wie träge und warm, er sie morgens immer weckte, indem er kleine Küsse auf ihrem Hals verteilte, bis sie ihre Augen aufschlug, um ihm dann zu zeigen, wie sehr sie seine Zärtlichkeiten genoss. Kane musste sich wirklich große Sorgen um sie gemacht haben. Für sie beide, war dies eine neue Situation, in die sie sich erst einfinden mussten. Emma musste sich eingestehen, dass auch sie dauernd auf die Uhr guckte, wenn er mit seinen Brüdern unterwegs war, um einen Auftrag von Michael zu erledigen oder am Abend auf Patrouille ging. Kurz nachdem sie sich ihre Liebe eingestanden hatten, hatte sie gehofft, noch eine lange Zeit mit Kane ungestört zu verbringen, doch der Alltag hatte sie schnell eingeholt. Nichts desto Trotz, achteten sie immer beide darauf, dass ihre Beziehung nicht zu kurz kam. Auch wenn die freie, gemeinsame Zeit sehr knapp bemessen war, war sie doch sehr intensiv und voller Leidenschaft. Und jetzt, wo er sie so sorgenvoll anblickte und dabei seinen schützenden Arm um sie gelegt hatte, flog ihre Liebe ihm nur so entgegen. Erst vor zwei Tagen, war um sie beide herum ein goldener Ring entstanden. Kane und sie hatten sich geliebt. Forschend, langsam, zärtlich und mit solch einer Intensität, die sie sich in ihren kühnsten Träumen nicht hätte vorstellen können. Nicht nur ihre Körper, nein, auch ihre Seelen hatten sich miteinander verbunden, so stark, dass sie es beide in dem Moment gefühlt hatten, als es passierte. Es hatte sie beide überwältigt. Mit ausgebreiteten Flügeln, erreichten sie zusammen einen unbeschreiblichen Höhepunkt. Ihre Körper und ihre Seelen verbanden sich untrennbar miteinander und der goldene Ring der Gefährten, leuchtete für einen kurzen Moment, wie eine Sonneneruption um sie herum. Ein Gefühl von Glückseligkeit, machte sich in seinem und ihrem Herzen breit. Immer noch mit ihr verbunden, völlig außer Atem, hatte Kane sie angelächelt und ihr einen Heiratsantrag gemacht. Er hatte lange überlegt, wann und wie er sie fragen würde, ob sie seine Frau werden wollte. Doch in diesem Moment wusste er, dass kein Moment so perfekt sein würde wie dieser, der aus reiner, wahrer Liebe entstanden war. Als auch sie wieder zu Atem gekommen war, hatte sie ihm ein glückliches „Ja“ ins Ohr gehaucht. Was hätte sie auch sonst antworten sollen? Niemals war sie so glücklich gewesen. Auf einmal hatte sie alles. Eine Schwester, eine Familie, eine Aufgabe. Und sie hatte Kane, einen Mann, der ihr jeden Wunsch von den Augen ablas und der sie und ihre Unabhängigkeit respektierte. Dass er sich permanent um sie sorgte, schmeichelte ihr irgendwie und sie liebte ihn umso mehr.


  Am nächsten Morgen, beim Frühstück, gratulierten ihnen alle, denn sie alle waren Wächter und konnten den goldenen Ring um Emma und Kane deutlich erkennen, was Kane ziemlich stolz und sie ganz schön verlegen machte. Nur Dana stand verdutzt da und starrte sie alle nacheinander in der Runde an, als sie mit den noch frischen, dampfenden Brötchen, durch die Küchentür herein gekommen war. Alle brachen in Gelächter aus, bis Ethan sich ihrer erbarmte und Dana die freudige Nachricht mitteilte. Dana flog förmlich erst in


  Kane's und dann in Emma's Arme und beglückwünschte sie von Herzen.


  „Emma?“ Kane riss sie aus ihren Gedanken. Strahlend sah sie ihm ins Gesicht. „Es sind noch zwei Stunden bis zum Dinner. Ich würde mich gern noch frisch machen, bevor wir essen“, sagte er mehr zu den anderen gerichtet. „Vielleicht willst du dich vorher auch noch ausruhen?“ Sie drückte seine Hand und zwinkerte ihm bedeutsam zu.


  Sofort zog Kane sie aus dem Raum, nahm sie mit einer lässigen Bewegung auf den Arm, und trug sie die Treppen zu ihrer gemeinsamen Wohnung hoch. Oben angekommen, umschloss sie sein Gesicht zärtlich mit ihren Händen. „Vielleicht finde ich ja einen Weg, die Sorgenfältchen um deine Augen zu vertreiben?“


  Er küsste sie, als hätte er es nicht erwarten können, endlich mit ihr allein zu sein. Wie von selbst, schmiegte Emma's Körper sich an seinen, bis seine Hitze sie einlullte und sein Körper anfing, sich nach mehr von ihren Berührungen zu sehnen. Kane strich ihr vorsichtig, fast nachdenklich, eine vorwitzige Haarsträhne aus dem Gesicht und legte sie hinter ihr Ohr. Dabei berührte er die empfindliche Stelle an ihrem Ohrläppchen. Kane konnte spüren, wie ein heißer Schauer seinen Engel durchfuhr. Emma brauchte ihn genau so sehr, wie er sie brauchte. Er konnte sich nicht erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein. „Ich werde mich immer um dich sorgen, Emma. Aber das spielt keine Rolle, solange du mich liebst und immer zu mir zurückkehrst.“


  Mit einem Lächeln küsste sie ihn, lange und sinnlich. „Immer!“, hauchte sie an seinem Mund.
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